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Des Herrn Profeffer rn dat 
Friedrich Wilhelm Pefel 
volftändige Nachrichten 


von der 


Republik Holland 
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authentifchen Quellen — 
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dem EREERREEREEN üuberfezt 


und 


mit Anmerkungen ‚begleitet. 





Mer zum Beften des Staats Kath geben will, - vor 
allen Dingen den Staat Fennen. 
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Be — — ee ee — — 7 
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im Verlag der Buchhandlung der Realſchule. 
1734 
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des Berfaffer® 





His ich den Entſchluß faßte, von dem 
Zuftande und der Regierung der Republif Sol- 
land zu ſchreiben, fah ich fogleich ein, daß ich 
eine Arbeit übernehmen würde, von der ich 
noch nicht wißen koͤnnte, wie fie für mich aus⸗ 
falfen würde. Sch erfannte, daß das Geſchaͤf⸗ 
te, in welches ich mich einlaßen wollte, nicht 
angenehm, zweifelhaft, und dornicht ſey; daß, 
wenn es mir auch glüfte, ich Fein Zob, und 
bey wenigen nicht viel Danf verdienen wuͤrde, 

und. 


vi —Vorrede 

und daß, wenn es mir nicht gluͤkken ſollte, ich 
ron der mislungenen Arbeit große und lang 
anhaltınde Unbequemlichfeiten ı in vollem Maa⸗ 
Ge würde auszufichn haben. Oft hatt’ ich 
gehört‘, wie viele es für eine unbedeutende 
und unanſehnliche Anzeige von Geiſteskraft, 
und fuͤr wie unruͤhmlich ſie es hielten ‚der: 
fireute Sachen zu ſammlen, und fie in einen 
fkurzen Auszug zu bringen. Den Gipfel 
fieht man wol, fagt Quintilian; der 
Grund aber. ift verborgen. Ob nun gleich 
diefe Meynung einen Mann, der nicht nad) 
einem prahlenden Ruhme dürftet, fondern 
den allgemeinen Nuzzen des Staats ſtets im 
Herzen hat, nicht beftimmen folte, fo haͤt⸗ 
ten mir's doch die Schiierigfeiten bey der 
Auswahl der Sachen, von denen ich hands 
fen mußte, die Stellung derfelben, die eiges 


ne ae Art ſie zu erzaͤhlen, bald zur 


Noth⸗ 


des Berfaßers. vn 
Nothwendigkeit gemacht, den noch faft un⸗ 
gebahnten und dabey fhlüpfrigen: Weg, ent- 
weder nicht zu betreten, oder den bereits ge- 
thanen Schritt zuruͤkzuziehn. Denn es war 
mir Pflicht, von den unzaͤhlbaren Gegenſtaͤn⸗ 
den, einige Sachen von Wichtigkeit ſtuͤkwei⸗ 

fe zu melden, und die gemeinen und bekann⸗ 
ten Bormürfe, nicht nur nicht twegzulaßen, 

fondern ihnen einigen Reiz der Neuheit zw 
. geben, um den Gelehrten einen Efel zu er 
fparen, und den Lingelehrten nicht Veran⸗ 
laßung zu geben, befannte Dinge Feiner Ach⸗ 
tung zu würdigen. Ohnerachtet mirs haupt 
fachlich darum 'zu thun war, unſre Landes 
leute zu vergnügen, fo erforderte doch die 
Würde meines Gegenftandes, bey meiner 
Arbeit auch auf die Auswärtigen einige Hin 
ficht zu nehmen: jene wollen das lieber his 
ren als leſen, was diefe wollen, daß geſagt, 
| und 
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und nicht verfihtoiegen werden fol. Kurz, 
ſobald ich. nur den erften Abris won diefem 
Buche machte, empfand ichs bey mir ſelbſt, 
daß bey Arbeiten dieſer Art es unendlich leich⸗ 
ter ſey, ſehen zu wollen, und Forderungen 
zu machen, als dieſe zu erfuͤllen, nemlich die 
Sachen ſo zu behandeln, daß ihre Anord⸗ 
nung helles Licht habe daß die Schreibart 
gedraͤngt ſey, daß in jedem Ausdruk ſich 
Deutlichkeit, und romiſcher Schmuk zeige, 
amd daß es den Saͤzzen, die vorgetragen 
werden, nicht. an Scharffinn fehle. Go 
wichtig auch Diefe Gründe waren, mich ganz 
vonder ‚gegenwärtigen Arbeit abzufchreffen; 
ſo weiß ich doch nicht mehr recht, ob wicht 
die bey ſolcher ſchriftſtelleriſchen Beſchaͤfti⸗ 
gung, als die gegenwaͤrtige iſt, nur gar zu 
gegründete: Furcht, ein billiges und parthey⸗ 
loſes Herz zuientdeffen, und dadurch allen 
| ſich 


des Verfaßerd ax 
ſich angenehm zu machen, ein viel: ftärferer 
Grund bey mir geweſen iſt. 


Nur durch die eine Betrachtung, daß 
man ſchuldig ſey, den Vortheil des allgemei⸗ 
nen Beſtens eifrigſt zu ſuchen, wurde mein 
zerſtreutes, und von Gedanken, die wie 
Wellen mich trieben, niedergeworfnes Ge 
muͤth aufgerichtet. Diejenigen leiſten dem all⸗ 
gemeinen Beſten gewiß keinen geringen 
Dienſt, welche die Jugend auf die edle Art 
erziehn, daß fie zum Dienſt der Repübſ 
geſchikt gemacht werde, ihr gründliche Kennts 
niße beybringen, und fie Fräftig anfeuren, 
ſich dereinft um das Vaterland, and um 
das menfchliche Gefchlecht verdient zu machen. 
Die Zuredungen meiner Freunde äbertvanden 
hienächft die bey mir auffteigenden Zweifel, 
und das Andenken an mein feyerliches Ders 

| fprecben, 
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ſprechen, da ich auf die hiefige Akademie be 
‚rufen wurde, da mich das Schiffal der Ge 
burt zum Ausländer, die Neigung aber zum 
Bürger gemacht hätte, meine ganze Lebens⸗ 
zeit in dem Gefihäfte, gute Bürger zu ers. 
ziehn, und edle Juͤnglinge zu bilden ver⸗ 
zehren zu wollen, und daß, wenn ich auch 
nicht fo ‚gelehrt wäre, wie andre, auch fo 
viel nicht ausrichten Fonnte, wie andre, ich 
doch niemandem in Abficht auf Fleis und Ge 
wißenhaftigfeit nachſtehn wollte. Da aus 
dieſer Geſinnung dies Buch entſtanden iſt, 
ſo hoff’ ich, daß ed allen, die billig denken, 
nicht mißfalfen werde; wenigſtens wird man 
mich Dach Feiner Verwegenheit befchuldigen 
Fonnen. 


Sn der Cinleitung habe ich von der Ein- 
richtung des Buchs geredet. Tiefe hat mir 
| nicht 


des Berfaßerd, xI 
nicht erlaubt, alles zu fagen, was ich fagen 
konnte. Ich habe auch nur die Abſicht ge⸗ 
habt, hier nur den Grundris der. vortreflichen 
Wißenſchaft mitzutheilen. Diele von den 


BGauptſtreitigkeiten habe ich angezeigt. Diefe 


hab ich auseinander-gefegt, oder fie fo vorge. 
ſtellt, daB man ſich von dem Wefentlichften ei. 
ner jeden Streitigfeit, einen deutlichen Begrif 
machen kann und das erwartet man von einem 
Schrififtelter, der nicht unachtfam iſt; mit: 
Machtfprüchen aber über fo viele und anfehnliche 
Zwiſte, fährt nur ein Menſch von eirem vers 
meßenen Dünfel her, | 
' Sm vierten Theile bin ich Firzer geivefen, 
‚als ich anfänglich ſeyn wollte. Sch habe mich 
nad) der Zeit richten muͤßen, und dann bin ich 
auch beſorgt geweſen, dag da⸗Buch, aus verjchier 
denen Urſachen, unter deren auch unangenehme 
find, zu lang ausbleiben möchte, Vielleicht 
| ie 
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fahr ich mit dieſer Arbeit in einem ſtaͤrkeren 


Bande fort, wenn ich mehr von nothwendigen 

-Gefchäften und’ Sorgen frey, dasjenige bey eir . 

ner Muße mittheilen Bann, was nach diefem 

Dunklen Unterrichte der Geift des Lefers nicht 
ungern aufnehmen twird. 


Um mein Buch fo fehlerfrey zu machen, 


als möglich war: denn auch die Gelehrteſten 


konnen in diefer Art Schriften leicht fehlen: har 
be ich mich nicht nur der Quellen bedient, zu 
denen ich einen freyen Zutritt hatte, und die 
Shriftteller gebraucht, die in diefem Fache Flaf 
ſiſch find, vndern ich Habe mich auchüber einige _ 
Thatfachen Ley rechtfchaffnen Männern erkun⸗ 
digt, die fie ofen. Und diefe Männer, die bey 
meiner Angelegenheit ihre ganze Denfungsart - 
auf eine fo menfcherfreundliche Art an den Tag 
gelegt Haben, bin ich dank fehuldig, und ich ftat- 
te ihn Hier öffentlich,ab. Hab’ ich Fehler began⸗ 

gen, 


des Berfaßers. Xu 
gen, die unvermeidlich waren, fo will ich fie, 
wenn ich eines beßern belehrt werde, vertilgen, 
und was etwa aus Unachtſamkeit vergeßen feyn 
möchte, will ich gern nachholen. Denn ich ha⸗ 
be mich noch nicht überreden konnen, daß derjes 
nige recht gut lehre, der fich zu lernen ſchaͤmt. 
Soll’ infonderheit etwas gefagt feyn, welches 
nicht befcheiden, nicht ehrerbietig genug lautete, 
oder fuͤr jemandes Recht kraͤnkend wäre, fo wird 


es hiermit zuruͤkgenommen. Hat mir gleich die 
Natur den Verſtand nicht gegeben, der gegen 


den Irrthum ganz ficher ift, zu welchem die 
Mannigfaltigkeit und Unähnlichfeit der Dinge 
führen kann, fohat fie mir doch eine Seele ans 
vertraut, die an Verwegenheit und Beleidi- 
gungen Abſcheu hat, und in dieſer Gefinnung 
durch Unterricht geftärft worden ift. Es koͤnnen 
vielleicht einige zur Unterſuchung holländifcher 
Yingelegenheiten, mehr Huͤlfomittel und unter- 

| ſtuͤzzen⸗ 


XV - Borrede des Verfaßers. 
ftüzzende Fremde haben, wie ich, und fie Fon 
nen mich an natürlicher und durch die Kunft 
ersvorbener Gefchiflichkeit die Sachen gedrängt, 
fhon und angemeßen vorzutragen, weit übers 
treffen. Sollten ſolche Männer das Gewebe, 
das ich angefangen habe, vollenden, fo werd’ 
ich ihnen ihr Gluͤß nicht misgönnen, vielmehr 
mich darüber freuen, und mic) zu meinem Ver⸗ 
gnügen nur an der Betrachtung weiden, daß 
ich mit meinem geringen Benfpiele doch eini⸗ 
gen Nuzzen geftiftet Habe. 








D. verdiente Beyfall, den die vortreflichen 
Sommentarien des Herrn Profeßor Peftels, 
‚über die Republif Holland bey den Gelehrten er⸗ 
halten haben *), und auch die eigne Ueberzeugung 
von der Vortreflichkeit. dieſes Werks, die ich durch 
das Lefen deßelben erhielt, überredete mich, daß ich | 
mich, wenn ich e8 ind Teutſche uͤberſezte, um einen 
Theil meiner Landesleute vielleicht einigermanfen vers 
dient machen würde, die dieſes ſchoͤne Werk, weil 
es lateiniſch gefehrieben ift, theils nicht leſen, theilg 
auch bey feiner Seltenheit in Teutſchland feiner nicht 

leicht 


*) Siche Goͤttingiſche gelehrte Anzeigen vom Jahre 1782 
das 89 St, und 35 St, Zugabe, 


XVI Vorrede | 
leicht habhaft werden Fünnen, Ein Staat, defen 
erfte Schitfale und Entftehn fo fonderbar ift, der, 
ob er.gleich von der Natur in einen dürftigen Zuftand 
verſezt iſt, ſich durch Induſtrie „Geſezze und Eins 
| richtungen fü reich und blühend gemacht hat, ‚als der 
| Holländifche, verdient es in der That, daß man ihn 
nach allen ſeinen Schilſalen, Veraͤnderungen, "Se 
fhäften feiner Einwohner, Regierung, Geſezzen , 
und ganzen inneren Beſchaffenheit genau kennen 
lernt. Wenn nun nicht etwan ein fluͤchtiger, Teicht 
gläubiger Reiſender, ober lindiſcher Nachahmer ei⸗ 
nes mit Wizʒ ſpielenden belletriſtiſchen Franzoſen, 
ſondern ein Mann, der von Unpartheylichkeit, 
Scharfſinn und Fleiß geleitet wird, ein Mann, der 
ſelbſt Einwohner des Landes iſt, das er beſchreibt, 
die Muͤhe auf ſich nimt, von einem ſolchen Staate, 
und zwar nach allen ſeinen Theilen und Merkwuͤrdig⸗ 
| feiten, Belchrungen zu geben, die er aus der Ge 
ſchichte, dem Herlommen, dertäglichen anſchauenden 
Erfah⸗ 


des Ueberſezzers. xvu 
Erfahrung und den ſicherſten Urkunden geſammlet 
haat, ſo laͤſt dieſes Unternehmen, nicht allein einen 
behern Unterricht, als bisher hierinn ertheilt worden 
iſt, erwarten, ſondern rechtfertiget auch eine jede Be⸗ 
muͤhung, dergleichen Kenntniße zu verbreiten und 
gemeinnuͤzzig zu machen; ja macht ſie Por zur 
Pfucht. | | 
Diefer Pflicht habe ich mich daher zum * | 
„meiner Teutſchen Landesleute durch die Ueberſezzung 
— dieſes Werts gern unterzogen, und mich bemüht, 
fie ſo zu erfüllen, daß mir fein gegründeter Vorwurf 
gemacht werden fünnte, an irgend einem Drte dies 
ſes hin und wieder ſchwehren Buchs nachläßig gewe⸗ 
fen zu, feyn, und gefehlt zu haben. 


Freylich war es natürlich, daß an einigen Stel. 
kn der Bortrag des Deren Verfaßers etwas trokfen, 
und bey aller Meinigfeit des Stiels, doch dunfel 
werden mußte, da er wegen des großen Umfangs 

| b feines 
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feines Plans ſich zuweilen nur ganz kurz faßen konn · 

te, hier habe ich denn auch gedraͤngt ſeyn muͤßen, 

und bin vielleicht bey denen, die nicht Sachverſtaͤn⸗ 

dige find, etwas undeutlich geworden. Bey vieler 

Kunſtausdruͤkken habe ich, um deutlich zu veben, 
ſtets einerley, und zwar den bey und eingeführten 


Terwinus, infonderheit da, wo ber Here Berfaßer 


‚ von Einrichtungen redet, die in das Recht fehlagen, 
gebraucht, ob er gleich bey feinem Bemuͤhn, ſchoͤn 
und aͤcht Roͤmiſch zu fehreiben, in diefen Fallen fehr 
oft mit folchen Ausdrüffen abwechfelt, oft auch fi ch 

mit Umſchreibungen behuͤlft. Ich befürchte indeßen 
nicht, daß die hierdurch in der Ueberſezzung entſtan⸗ 
dene Troffenheit und Monotonie dem nach einem 
deutlichen und richtigen Unterrichte begierigen Leſer 
— er werde, . 


Mein — war, — erklaͤrende >” 
merfungen hinzu zu ſezzen, ich fand aber bald, daß 
| dad 
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das Buch dadurch zu ſehr anwachſen wuͤrde, und 
ließ es daher bey den wenigen. bewenden. 


Einige Werke, deren der Herr Verfaßer oft 
gedenft, und welche gleich bey der Stelle, wo ſie 
angeführt werden, von mir hätten weitläufiger ange 
zeigt werden follen, hohle ich, einiger Leſer wegen, 
denen fie vielleicht noch nicht bekannt find, hier nad), 
Dahin gehört zuerft dad fo oft angeführte fchöne 


Werk: Johann Wagendar Baderlandfche Hi- 


E 2 


ſtorie, vervattende de Gefchiednißen der Ders 


eenigde Mederlanden, inzonderheit die var 
Holland. Dan den vroegſten Tyden. uf XXI 


Deelen. Amſterdam 1749 » 1760. gr, 8. Dies 


Werk iſt unter dem Titel; "Allgemeine Geſchichte 


der Bereinigten Niederlande zu eipgig in 8 Their 
len in zto uͤberſezt. Ingleichen: Aitzema Safen 
van Staat en Oorlogh in ende omtrent de 
Vereenigde Nederlanden. VI. Deelen. fol. Gr 

J ven 
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xx Vorrede ded Ueberſezzers. 
venhaag 1669 » 1672. Und Bor Neederland 
feher Dorlogen , Beroerten ende Borgeriyfe 
Dnecnicheyden Vin, Deelen, fol. Amfterdam 
1621. Endlich noch Hugonis Grotii Annales 
| & hiftoriae de rebus Belgicis. Amftelodami 
1658, in 8. und 12. | 


Die wenigen Drukfehler, die, ohngeachtet der 


genaueſten Aufſicht bey dem Drulk, mit eingeſchli⸗ 
chen ſind, ſind am Ende des Werks angezeigt. 


Der Ueberſezzer. 
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Einleitung. 
in den Plan des Werks, 


nn  ———_— — | 


§. 1. 


DR ber Anterfuchung des Zuſtands eines Volks 
hat man zuerft darzuthun, ob die bürgerliche Gefellichaft, 
die man betrachtet, gläflich, oder unghuͤklich, fen; biers 
nächit, durch wen, oder durch was für Perfonen, Gefezze, 
oder Künfte, fie regiert werde. | | 


§. 2. 

Das Gluͤt eines Staats befteht barinn, wenn bie 
Menfchen, die darinn leben, durch feine Kräfte und Eins 
richtungen gläffich find. So wie einer ganzen Bürgers, 
ſchaft nichts vortheilhaft ift, was nicht ihren einzelnen 
Gliedern nuͤzzt, fo findet auch umgekehrt bey einzelnen 
Bürgern der vortrefliche Ausfpruch des Marcus Aure⸗ 
relius ftatt, daß das, was dem ganzen Pienenftoff nicht 
vortheilhaft fey, auch nicht einer einzigen Biene zum Vor⸗ 
theil gereiche, | 

$. 3. 


Ein Staat, deffen Bürger man, als Bürger, für 


wirklich gläklich ſoll halten Fonnen, muß feft feyn. Feſt 
| | A nenne 


2 Einleitung 


nenne ich in, wenn er fo viel Kräfte beſizt, daß er das 
durch alles, was das öffentliche Wohl nöthig macht, bes 
würfen, und die einheimifchen und Auferlichen Hinderniße 
deßelben aus dem Wege räumen fann. Zu diefem Ende 
muß er eine folche Macht befizzen, die fremden Angriffen, 
oder Nachftellungen, widerſtehn, die Sremden, deren 
Huͤlfe er bedarf, in fein Intereße zehn, in ſich ſelbſt Ruhe 
erhalten, und den Bürgern alles, was zu einem gluͤklichen 
teben erfodert wird, fchaffen fan. Diefes Gute, bey 
deßen Erlangung die Bürger die Hülfe des Staats erwars 
ten, befteht in den Mitteln, welche die Vollkommenheit 
bes Körpers und Geiftes, und die Bequemlichfeit und Ans 
nehmlichkeit des tebens befördern. 


9. 4 J 

Man kann die Grade der bürgerlichen Gluͤkſeeligkeit 
ſowohl aus der Anzahl der Bürger, welche die Güter, die in 
dem Schooße des Staats eingeärntet find, genießen; als 
auch aus der Größe und Dauer eben diefer Güter berechs 
nen, deren eben diefe Bürger durch die Kräfte des Staats 
theilhaft werden. Der Staat ift am gluͤklichſten, worinn 
ſolche Güter, welche durch menfchlichen Fleiß erhalten wers 
den fönnen, am wenigften fehlen, und wo die Zahl folcher 
Menfchen, die durch) fich felbft, oder, ohne jich helfen zu 
koͤnnen, ungluͤklich find, ſehr Flein ift. 


d. 5. 

Staaten find unvergänglich, Ahr Gluͤck bezeichner 
daher etwas feftes und auf einem ftarfen Grund gebauetes, 
wodurch nicht blos für die gegenwaͤrtige Zeit, fondern auch) 
für die Zufunft geforge wird. Hierauf müßen die Negies 
rungsform, die Gefejze, die Aufmerffamfeit der Obrigs 
feiten, ‚die Sorge der Fürften, Kriege, Frieden, Bünds 
nife, Sitten, Meynungen und Meigungen der Dane 
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abzweffen. Deswegen beurtheilt man die Vollkommen⸗ 
heit der Politiker nach ihrer Ferrigfeit, bey den Entwürfen, 
die fie machen, weit in die Zukunft hinaus fehn, und, ohne 
‚ Serechtigfeit und Billigkeit zu verlezzen, das zur rechten 
Zeit verordnen und ind Werf richten zu fönnen, was nicht 
ſowohl für die gegenwärtige Zeit, als für die Zufunft, 
und zwar lange, hülft, Der Grund ver Neiche und Nies 
publifen wird umgeworfen, wenn man blos das Angenehme 
der gegenwärtigen Zeit genieft, und die Sorge und Auf— 
merffamfeit für die Zufunft außer Augen ſezt. 


cc” 


Die Kräfte eines Staats, die wir im 3 $. als bie 
Urfachen der öffentlichen Gthückfeeligfeit angegeben haben, 
entſpringen theils aus der Natur, theils werden fie von 
den Neigungen der Bürger, von den Geſezzen, bon der 
Form und Einrichtung ber Negierung, endlich von der age 
eines jeden Volks in Hinficht auf andere Bölfer erzeugt, 


Die bloßen Gefchenfe der Natur bilden feinen viel 
bermögenden Staat. Go viel fie auch Güter und Kräfte 
einem DBolfe verliehn bat, fo wird es doch fehwach, der 
meiften Güter beraubt, voll Elend feyn, wenn die Bürger 
und, die, die fie regieren, die Kunſt, fie zu genießen, nicht 
£ennen, und durch Trägheit, oder üble Denkungsart, dem 
gemeinen Beten abgeneigt werden. Im Gegentheile hat 
die Natur faft feinen Volke ihre Gaben fo fparfam vers 
liehn, daß ihm nicht Kunft, Fleiß und Weisheit am Kur 
ber des Staats die fehlenden Kräfte follten erſezzen Fonnen, 
wenn die eö wollen, die es vermögen, Diefe von uns anger 
führten Urſachen der Kräfte eines Staats muß man nicht 
einzeln, fondern in Berbindung unter einander betrachten, 
wenn man die Art und Weiſe, wie er Stärfe erhält und 
fie ihm erhalten wird, will Eennen lernen, | 


#3 4§. 7. 
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| $. 7. 

Wer ſich daher mit Beftimmung der Gfüffeeligfett 
eines Volks und Bergleichung derfelben mit andern befchäfs 
tige, ſucht zuerft diefes zu.erforfchen, was die Natur ihm 
für Guͤter gefchenft, oder verfagt hat. Zum andern, 
was die Kunft und der Fleiß der Einwohner dazu benger 
‚tragen habe, die Natur zu verbegern, das fehlende zu er⸗ 
gänzen, und fie zu vervollfoimmnen, oder hingegen zu leis 
ften unterlagen habe. Drittens, in wie fern man durd) 
öffentliche Geſezze und Einrichtungen geforgt, oder nicht 
geforge habe, bie Gaby der Natur und Neigungen der 
Einwohner zur Erweiterung der Kräfte und des Wohls 
‚des Etaatd anzuwenden und zu erweffen, und vierteng, 
in wie weit ein Volk, veffen Angelegenheiten man unters 
fücht, der freinden Nationen, und welcher vorzüglich fer 
nes Reichthums, oder Mangels, wegen benothigt fey. 


§. 8. 

Die Kraͤfte eines Staats ſind keine Kraͤfte, wenn 
fie nicht gut verwaltet werden. Ob daher ein Volk maͤch⸗ 
tig und glücklich, oder nicht, genannt werden müße , das 
beruht, einem großen Theil nach, fowohl auf der Megies 
rungsform-und der Einrichtung in Anfehung der Obrigkei⸗ 
ten, als auc) auf dem Verſtande und der Denfungsart 
derer Perfonen, die das Ruder des Staats in den Hans 
den führen. Denn fo wie eine Mafchiene, die übel zus 
ammen geſezt, oder deren erfte Triebfever fehlerhaft if, 
ſich nicht wohl bewegt, eben fo wird das Schiff des Staats, 
wenn ed übel zufammen gefeßt, oder, wenn es auch) bey 
der beften Zufammenfezzung unerfahrnen und übelgefinnten 
Steuermännern übergeben ift, entweder feinen gehörigen 
fauf nicht fortjegzen, oder, wenn es in ein mit Klippen 
angefülltes Meer kommt, die Macht eines großen Unge⸗ 

witters 
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witters nicht aushalten. Dem menfchlichen Gefchleche ift 
ed zwar nicht verlicehn, das Bild eirier Negierungsart, 
die durchaus vollfommen wäre, anzugeben; allein Faum 
iſt irgend eine fo fehlerhaft, daß fie nicht durch die Kluge 
beit derer, die das Muder haben, follte verbeffert, und 
für die Bürger fo heilfam, als moͤglich, gemacht werden 
Fonnen, wenn jene nur weife fenn wollen. Sim Gegen , 
theil Fann feine Negierungsart fo weife, dem Wohl ber 
Bürger fo angemeßen fenn, daß nicht die Unwißenheit, 
Detrüglichfeit, oder Trägheit, derer, die die Angelegens 
beiten der Republik beforgen, im Stande waͤre, fie gu 
ſchwaͤchen und endlich umftürzen zu koͤnnen. | 


| $. 9. 
Die Verbindung der Europäifchen Bölfer und. ihre 
Sage ift jezt von der Art, daß die Macht und Gluͤkſeelig⸗ 
feit eines jeden von ihnen fehr von der tage, Gefinnung, 
den Bedürfnigen und Vermoͤgen der übrigen abhängt. 
Keines dreht fid) fo ganz allein um feine Are, daß es nicht 
ftets auf die übrigen follte .aufmerffam feyn, von derem - 
Sreundfchaft es Nuzzen ziehn, oder durch deren Macht 
und Abneigung ihm Schaden zugefügt werden koͤnnte. 
Ich kann auch denen nicht beypflichten, die die fehre von 
dem Gleichgewicht Europens unter die leeren Meynungen 
rechnen, die, ob fie gleich Elug ausgefennen wären, die 
Dernunft nicht beftätigte und die Erfahrung widerlegte. 
Deswegen müffen die, welche den Staat regieren, nicht 
allein den Zuftand ihres Staats, fondern auch den von 
ganz Europa genau kennen, um rechte, weife und der Nichs 
tung der Zeitumftände gemäße Maasregeln zu faffen. 
an §. 10, | 
| Was ich bisher gefagt habe, dient dazu, um die Ord⸗ 


nung, welcher ich in dieſen Nachrichten von der Res 
| publik 
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publik Holland zu folgen für gut befunden habe, den tes 


fer kennen zu lehren. Sich habe diefen Abriß in vier Theile 


getheilt. Der erfte ift politifch. Er enthält eine Befchreis 
bung bes innerlichen Zuftands von Holland und der Urſa⸗ 
chen feines gegenwärtigen Gluͤts und der Hofnung des zue 
Eönftigen. Ich werde darinn von der Sparfamfeit ſowohl, 
‚old Srengebigfeit, ver Natur in Austheilung ihrer Gefchens 
Fe, von ver Zahl feiner Bürger, ihrer natürlichen Befchafs 
fenheit, verfchiedenen Volksclaßen, Unterhalte, Beſchaͤf⸗ 
tigung, den Mitteln ihres Reichthums, und Sicherheit 
reden. 


Diie Huͤlfsmittel bey diefer Abhandlung find die bürs 
gerliche Staatsfunde, Naturhijtorie von Holland, Ges 
fejze, Einrichtungen ver Borfahren, Gefchichte ver Repu⸗ 
blik, die denen nicht unbefannt feyn darf, die fich in diefe 
Betrachtungen einlaffen wollen. 


§. ır. 


Da fich der Zuftand Feines Volks vollfommen erfen, 


nen, oder beurtheilen, läft, wenn man nicht eine hinreis 
chende Kenntniß feines Staatsrechts hat ($. 8), fo werde 
ich in dem andern Theile eine Einficht in das Niederlaͤnd⸗ 
fche Staatsrecht, das ift, einen Unterricht, der die inners 
liche Staatseinrichtung und die Nechte der Bürger in ven 
einzelnen kaͤndern der vereinigten Niederlande in ein Licht 
ſezt, ertheilen. 


Die Quellen diefer Erfenntniß find bie fogenannten 
gefchriebenen und nicht gefchriebenen Grundgeſezze und die 
aus beyden gefolgerte Analogie. Wenn biefe feinen Aufs 
ſchluß geben, muß man zu dem: allgemeinen Staatsrecht 
feine Zuflucht nehmen, welches aus der Matur der bürgers 
lichen Geſellſchaft beftimme wird, 


Huͤlfs⸗ 


u 


— 
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Huͤlfsmittel find vorzüglich dag Privat, bürgerlich 
und Teutſche Recht, | 


$. 12. 


Die Utrechter Bundesgenogen haben famtlich, ein 
jeder in feinem ande, die fandeshobeit.; fie haben fich aber 
mit einander zur Hülfe wider ihre Feinde, zur Freundfchaft 
und Befoͤrderung ihrer Vortheile auf ewig verbunden. 
Das Necht, das die durch das Utrechter Buͤndniß vereinigs 
ten Bölfer, fo wohl unter fi), als in den ihrer gemeins 
fehaftlichen Macht unterworfenen kaͤndern, ausüben, foll 
im dritten Theile betrachtet werden. 


Die Quellen diefer Kenntniß find das Utrechter Buͤnd⸗ 
niß, nachher errichtete Vertraͤge, und unser diefen der mit 
dem höchften über tand und Waßer gefezten Erbftatthals - 
ter errichtete, die Berordnungen, bie Macht der gemeins 
fchaftlichen Obrigfeiten betreffend, das Herfommen und die 
Analogie. Ein Hilfsmittel giebt das natürliche und Eus 
ropaͤiſche Voͤlkerrecht. | 


Die Nepublif Holland bedarf, fo mie die übrigen, 
ber Europäifchen Völfer, und wird fo fange beguͤtert und 
giüflich feyn, fo fange Fremde Ihrer benöchigt feyn wers 


“den. Deswegen wird auch der vierte Theil diefes Buchs 


von dem Zuftand der vereinigten Niederlande in Hinfiche 
ber übrigen Europälfchen Völker, und den mic Ihnen errichs 


teten Buͤndnißen handeln. 


Ben diefer Betrachtung huͤlft uns bie Gefchichte der 
neuern Europäifchen Staatöveränderungen, und bie im 
10. $, von uns empfohlne Geſchichte des Vaterlandes. 


d. 14. 
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ER en Le | 

- Die Nepublit Holland hat verfchiedene Arten guter: 
Einrichtungen, deren Kenntnif Auswärtigen lieb; nicht 
wenige, deren Nachahmung heylſam und nuͤzlich feyn kann. 
Holländern aber datf es wehl nicht erft bewiefen werden, 
daß fie, außer ven Nugzen und Bergnügen, das fie in dem 
Privatleben ‚gewähren kann, bey gerichtlichen Gefchäften 
nochwendig fe, Ein Senator, fagt Cicero in d. B. 
von den Geſezzen in 3 B. d. 18 Cap. muß den Staat 
kennen, und es begreift viel in ſich, zu wißen, wie 
viel Soldaten. er babe, wie groß fein Schazz fey, 
was et für Bundesgenoßen, was für Freunde habe, 
wer ihm Tribut zu erlegen fcbuldig fei, unter was 
für einer Bedingung, Zuftande, Verbindung ein 
jeder ſtehe, die eingeführte Art zu befcbhießen zur 
verftehn, und die Derfahrungsart der Vorfahren 
inne zu haben: ihr feber alſo, Daß diefes alles eine ' 
Are von Wiſſenſchaft und Begenftand Der ſorg⸗ 
fältigen Betrachtung und des Bedächtnißee if 
ohne welches Fein Senator die gehörige Fertigkeit 
befiszen kann. * 


Nach⸗ 





Nachxrichten 


von 


der Republik Holland. 





Erſter Theil. 
Von der Beſchaffenheit des Landes und den 
Angelegenheiten der Einwohner. 


Das erſte Capitel. 


Bon dem Urſprunge der Republik, 





u A 


Dan Theil der Niederlande , der jezt unter ber 
Herrfchaft der vereinigten Niederlande fteht, haben 
ehemahls verfchiedene Bolfer bewohnt, unter welchen die 
Bataver und riefen vorzüglich beruͤhmt waren. Sie 
hatten die anfehnliche Anfel des Rheinſtroms, die von ihnen 
ihren Namen erhalten hat, und deren tänge fich auf hun⸗ 
dert taufend Schritt erftreft, inne. Sie waren Bundess 
genoßen und Freunde des Nömifchen Volfs, und zwar 
von Abgaben und Denfteuern frey, auch von den Bedrüfs 
kungen der Roͤmiſchen Zollpächter verſchont, man nahm 

Ä aber 
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aber in Anſehung des Krieges beſondere Ruͤkſicht auf fie, 
und betrachtete fie ald Waffen und Vertheidigungsmittel 
in deinfelben ©). Als die Frieſen im Jahre 28. die Ges 
waltihätigfeiten des Olennius von fich abgetrieben hats 
ten, ward ihr Name unter den Teurfchen berühmt, und 
weil Tiberius-die erhaltene Niederlage nicht ahndete, ihre 
Freyheit gegründer d). Caͤſar fagt, daß der Mhein bie 
Graͤnze des Nömifchen Gebiets geweſen fey, und eben diefe 
Graͤnze feste Claudius im Jahr 47. feft, nachdem er den 
Corbulo von ven Chaucen zurüf gerufen hatte), „Die: 

dießeits des Rheins wohnenden Voͤlker begriff das Belgi⸗ 
ſche Gallien in ſich, welches Auguft, da er in Ballien 
eine Schagung anftellte, durch die Fluͤße Demer und 
Schelde von Niederteutſchland (Germania fecunda ) 
fregnte, von welcher Abfonderung noch jezt Spuren ar 
zutreffen find. | 


$. 2. 

As beym Umſturz des Nömifchen Staats alles den 
fiegreichen Waffen der Teutfchen Bölfer wich, fo hörte der 
Name und Staat der Bataver im fünften Fahrhunderte 
auf. Dahingegen breitete fi) der Name und die Herr⸗ 
fchaft ver Kriefen weiter aus, Am fiebenten Jahrhun⸗ 
derte reichten die Sachfen bis an die Nel, am andern 
Ufer dieſes Flußes wohnten die Frieſen, und dehnten ihe 
Gebiet vom Ausfluße der Ems, bis nad) dem Ausfluß 
der Weſer und ven Niederrhein, bis nad) der Senne 
(ohngefehr auf der Bränge von $landern) aus. An 
diefe ſtießen die Franken. Diefes aus mehrern ra 

| taͤm⸗ 


a) ©. Tacitus de Moribus Germaniaͤ d. 19 Cap. 
b) ©. Tacitus Annalen d. 2B. d. 72 und 74 Cap. u. ff. 
c) Ebendaſ. Cap. 19. 20. u. f. f. — 
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Stoaoͤmmen zuſammen gefommene Bolf, das durch, Tapfers 
feit, durch Kriegswißenſchaft und weiſe Einrichtung feiner 
Regierung in Anfehn ftand, und feinem andern wic), hatte. 
die Römer zu Grunde gerichtet, und Ballien, nebft dem 
gröften Theile von Teutfchland in feine Gewalt gebracht, 
und war Doch noch nicht gefätigt. Die Frieſen und, 
Sachfen waren noch zu befriegen übrig. Jene unterwarf , 
. Earl Martell im Jahr 734, den Franken; diefe brachte, 
Carl der Broße, nach zwey ihnen gelieferten Treffen, 
im Sahr 804. zum Fränfifchen Gebiet hinzu; nachdem fie 
aber durch einen drey und dreyßig jährigen Krieg aufgeries 
ben waren. Beyden ward die Benbehaltung ihres vaͤter⸗ 
lichen Aberglaubens unterfagt, doc) verftattete'man ihnen . 


bie Freyheit, nad) ihren alten Geſezzen zu leben. Aber. 


die Aechrheit des Diploms, das Earl der Große im, 
Jahr go2.den riefen verliehen haben foll,ift fehr verdaͤch⸗ 
tig, oder, wie ich faft fagen möchte, ganz ungegründer, 


$. 3+ 


Nicht lange hatte die Nachfommenfchaft Carle des _ 
Größen das Gluͤk, das von ihn beherrfchte fand unzer⸗ 
früft zu beſizzen. Auf den blutigen Krieg, der zwifchen 
feinen drey Enkeln geführt ward, folgte,im Jahr 343. der 
Friede zu Verduͤn, durch welchen Teutfchland, das vom . 
den übrigen Theilen des Fränfifchen Neichs auf ewig ges 
trennt ward, den Rhein zur Graͤnze feines Gebiets erhielt, 
bie Theile der, Niederlande aber, die vom Rhein, der Mo⸗ 
fel und Schelve begrenzt werden, Famen an Lotharius 
den erſten, die außer diefen Grenzen gelegenen uͤbrigen 
Theile wurden zu Srankreich Hinzu gefügt. Als die laͤn⸗ 
der ‚des Lotharius von neuem unter feine drey Söhne ver⸗ 
theilt wurden, fo befam der zweyte bon ihnen, Lothar 
eins, die zwifchen ber Moſel, dem Rhein, ver Maas 

: und 
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und Schelde gefegenen. Daher wurden fie das Reich 
Lothringen genannt. Nachdem er aber ohne einen 
rechrmäffigen Erben geftorben war, bemächtigte ſich Lu⸗ 
dewig ver Füngere, Carls des Großen lirenfel, und Lu⸗ 
dewig des Teutfcheh, des erften Königs von Teutſch⸗ 
land, Sohn, um das Fahr 880. diefer fänder, und ver⸗ 
band fie ins geſammt mic dem Teutfchen Neiche. S. Baluz. 
E.1l. ©. 221 und 277. Die Könige von Franfreich, 
gleichfats Nachkommen von Carl dem Großen, machten 
den Teutfchen diefen Beſizz ftreitig, daher behaupteten ihn 
Heinrich der erfte, und die drey Ottonen, theils durch ' 
die Waffen, theild durch Verträge für Teurfchland, und. 
die Könige von Franfreih, und zwar Lotharius der 
Dritte thaten ’endlich auf alle Rechte daran Verzicht, 
S. Calmer Hift. de torraine Th.l. Seit. y22. u. fi f. 
Otto der Bröße theitte im Jahr 95 4. lothringen in Obers 
und Nieverlochringen ein, und fieß die Regierung deßelben 
bon zwey Herzogen verwalten. Dies ift der Grund, mas 
rum ein Theil der vereinigten Niederlande, der zwiſchen 
den gedachten Grenzen liegt, zu dem Gebiete der Herjoge 
von tothringen, oder der Maas, gehört bat, 


gt. Ä 

Auf diefe Art war ber ganze Theil der Niederlande, 
der jezt bie vereinigten Niederlande ausmacht, vom neunten 
Sahrhunderte an, ein Stüff des Teurfchen Reiche. In 
dieſem Reiche ward nach der von den carolingifihen Kanfern 
eingeführten Einrichtung, vermöge einer gewißen beſtimm⸗ 
ten und überall einftimmigen Ordnung, vordem die Re⸗ 
publik durch obrigfeitliche Perſonen verwaltet, welche die 
Obliegenheit auf ſich hatten, nie zu vergeſſen, daß ſie Buͤr⸗ 
gern des Reichs, und nicht eigenen Buͤrgern zu befehlen 
haͤtten. Die Teutſchen Könige ſelbſt haben, ſo groß auch 


ihre Macht war, nicht einmahl eine uneingeſchraͤnkte Ge⸗ 
walt 


N 
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walt gehabt. Ueber einzelne Volksſtaͤmme dieſes Reichs 
wurden Herzoge (Duces) geſezt. Die unter ihrer Herr⸗ 
ſchaft befindlichen kaͤnder waren in mehrere kleine Diſtrikte 
zertheilt, und wurden von Grafen (Comites) regiert. 
Sie wurden aus der Claße der Freyherrn (Dynaften), 
oder, nach der damahligen Art zu reden, aus den Edelen 
(Nobiles, Edhilingi d)) genommen, und jeder, von 
ihnen ftand in feinem Sande dem Kriegswefen vor, und ſprach 
das Necht durinn. Zu ihrem lohne erhielten fie mancher, 
fey Herrfchaftliche Nechte und ergiebige Beſizzungen, die 
Beneficien genennt wurden, und an einigen Dertern eher; 
an andern fpäter, in Keben(Keuda) verwandelt zu wers 
den anfiengen. Nachdem dieſes obrigfeitliche Amt im eilfs 
ten Jahrhundert erblich geworden war, erhielten die 
Grafſchaften gewiffe und bleibende Namen. Karl der 
Broße vermehrte die Anzahl der Bifchöfe, ihre Guͤter— 
und Anfehn auch in der Abfiche, damit fie in den entferns 
‚ten ändern alle neuen Unternehmungen erftiffen, oder auf 
das bafdigfte anzeigen mögten. Die verfchwenderifche 
Freygebigkeit der Teurfchen Könige erweiterte in der Folge 
Ihre Gröffe, und vermehrte ihre Befizzungen und Rechte. 
In den erften Zeiten fügte man ihnen aus ven Dynaſten 
Perſonen bey, die unter dem Namen ver Bögte Die Rechte 
der Kirchen beſchuͤzzen und vercheidigen follten, durch wel⸗ 
‘che fie Kriegs und gerichtlichen Schuz erhielten, und die 
auch in ihrem tande Recht fprachen. Bon diefem Schusje, 
der ihnen felbft befchwerlich war, machten fie fich, ſobald 
fie Fonnten, loß, und verfchaften fich durch mancherlen 
Künfte die Unabhängigfeit. DiefeBefihaffenheit, wovon 
ich jezt nur einen allgemeinen Abriß gegeben habe, im 
zweyten Theile aber etwas ausführlicher reden werde, hatte 

| es 


d) S. Scheidts hiſtoriſche und diplomatiſche Nach⸗ 
richten von dem hohen und niedern Adel in Teutſchland. 


* 
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es auch im Anfange mit dem Grafen von Geldern und 
Holland, ingleichen den Biſchoͤfen von Utrecht. 


§. 5. 

So wie aber kleine Fluͤße durch von allen Seiten hin⸗ 
zufließende Bäche anſchwellen, und ſich endlich mit reißen⸗ 
dem Strome in einem breiten Bette ergieſſen, fo unters 
liegen auch eben biefe Grafen und Biſchoͤfe nichts, was 
theild zur Erweiterung der Örenzen ihres Gebiets, theils 
zur Ausdehnung ihrer Macht und Herrfchaft etwas beytra, 
gen Fonnte. Die Grenzen ihres Gebiets erweiterten fie, 
indem fie viel Grafſchaften und Herrichaften (Dynaftien) 
unter mancherley Bormwänden, wie im zweyten Theile gefage 
werben wird, an fich brachten. Die Nechte der Negies 
rung aber, welche fich vorher allein bey den Königen befuns 
ven hatten, ingleichen ihre Zoll und öffentlichen Einfünfte 
eigneten fie nach) und nach, infonderheit nad) dem Tode 
des Känfers Friedrich des erften, ſich zu, als die alte 
Gewalt der Herzoge fchon ein Ende genommen hatte, und 
die Macht der Könige fehr gefchwächt war. Zulezt ges 
langten die Grafen von Holland und Geldern, und 
zwar die leztern etwas fpäter, in ihren fändern zu einem 
folchen Grade der Föniglichen Gewalt, dergleichen die ans 
ſehnlichſten Stände des Teutfchen Reichs nur haben koͤnnen, 
boch blieb ihre Derbindung,. als Elienten, mit den Kaͤy—⸗ 
fern, vermöge welcher fie durch jene gefchlige wurden, und 
fie diefelben für ihre Oberherren erfannten. | 

$. 6. 

So groß auch die Macht der Grafen und Bifchöfe 
war, fo wurden doch nie durd) fie die Nechte der Bürger, 
bie fie beherrichten, fie mogten urfprüngliche, ober durch 
Derträge erhaltene, ſeyn, umgeftürze. Urſpruͤngliche 
nenune ich folche, welche die Einwohner der Niederlande, 

ſowohl 


⸗ 


“ 
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ſowohl als freye leute, als auch ald Teutſche Bürger, hat 
ten. Die durch Derträge erhaltene Nechte waren ents 
weder einem ganzen fande gemein (ald, zum Benfpiel, die 
mit den Ständen von Holland, die gewöhnlich Staaten 
heißen, errichteten Berträge), oder befondere, welche 
befondere Elaßen von Bürgern in einzelnen Laͤndern, Ges 
meinheiten, und Privatperfonen beſaßen. Ob man gleich 
folche durch Derträge erhaltne Rechte, mit dem Namen 
der Privilegien zu belegen pflegt, fo durfte doch Feine Art 
derfelben, ver Berbindlichfeit wegen, verlezt werden, welche 
auf öffentlicher Treue und Glauben beruher, und durch 
deren Umſturz alles über ven Haufen geworfen wird. Die 
urfprünglichen Nechte der Bürger fonnten diefe Negenten 
nicht aufheben, weil fie durch Fein anderes Necht über die 
Bürger berrfchten, als durch welches die Negenten vor 
ihnen geherrſcht Hatten, und welches von ihnen auf ſie 
gebracht war. Die Teurfchen haben aber immer gegen 
die eigenmächtige und willführliche Herrfchaft, nicht allein 
ihrer Könige, die dem ganzen Reiche, fondern auch ver 
Fürften, die verfchiedenen Theilen deßelben, mit ber zwar 
nicht höchften Gewalt, aber einer ihr doch nahe Fommens 
den, vorftehn, eine Abneigung gehabt. Und auch die Bes 
nennung der fandesherren hebt dad Gut und die Frenheit 
der Unterthanen nicht auf, und wirft die Nechte ganzer 
Gemeinheiten und Stände in einem tande nicht um. 


$. 7. 


Unterdeßen, daß fich die Grafen und Biſchoͤfe fo 
betrugen, ſchwang fich in Friesland und Bröningen 
eine andere Negierungsform empor. Db gleich beyde kLaͤn⸗ 
der durch mancherley Berfuche unter die Herrichaft und 
Serichtsbarfeic eines Fürften hatten gebracht werden follen, 
fo erhielren fie doch, da. fie unter ben Koͤnigen flanden, 

eine 
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eine gewiße Art von Volksregierung, wie bie kaͤnder has 
ben, die man unmmtteibare (Immediatlaͤnder) nennt. 
.&o wie daher die oftlichen Kriefen im Jahr 1464, und 
die Ditmarfen im Jahr 1474 es fehr bel empfanden, 
‚daß der Kanfer Kriedrich der. dritte ihnen eine gleiche 
Freyheit genommen hatte, und ihnen, da fie blos tan - 
Kanfer unterthan gewefen waren, Fürften vorgefezt wuͤr⸗ 
den, ſo verwarfen aud) die Sriefen und Bröninger die 
Herrſchaft des Herzogs von Sächfen, Albert des Mu⸗ 
thigen, fo fehr fie fonnten, oder ertrugen fie ungern, 
als ihn der Kanfer Maximilian der erfte im Jahr 1498 
für 100,000 Öoldgülden über fie geſezt hatte, ob fie gleid) 
durch innerliche Zwiftigfeit gerrüttet waren. | 


. $. 8. 

So wie nemlich das von Philipp dem Rühnen 
entfproßne burgundifche Haus in ganz Europa eine 
große Veränderung in den öffentlichen Angelegenheiten vers 
anlaßte, fo entftand auch in den Niederlanden eine neue 
Staatöverfaßung, da die Regierung auf diefe Herzoge Fam. 
Der Herzog Philipp, den die Niederlaͤnder ven Bus 
‚ten nennen, erhielt im Jahr 1433 durch das Mecht der 
Anverwandfchaft, und die nicht ganz freywillige Verzicht⸗ 
thuung der durch ihr Schikſahl, oder, foll ich fagen, durch 
ihre Schuld unglüflichen Jacobaͤa Aolland und Sees 
land, aber unter eben der Bedingung, worunter Jacobaͤa 
regiert harte, nemlic), dat er die Nechte des Volks, der 
Stände und einzelnen Bürger unverlejt beſchuͤzen mögte, 
Er trachtete nach Friesland: diefes begehrte auch fein 
Sohn Earl der Kühne, ein Fürft der feiner menig 
mächtig war, fo wie auch Beldern, welches er eroberte; 
aber Vater und Sohn fonnten ihr Unternehmen , -die 
‚Sriefen ſich zu unterwerfen, nicht ausführen. Eben fo 


gelang es/ Philipp Dem Schönen, Earts Enfeln von 
a | Ä ber 


Don dem Urfprunge der Republif. 17 | 


der Maria aus dem Haufe Burgund, bem fein Großva⸗ 
ter, der Kayſer Maximilian der erfte, in Jahr ı 503. ver 
geblich einen Plazz unter den Ehurfürften des heiligen römis 
fehen Reichs zu verfchaffen fuchte, nicht, weder über vie 
Frieſen zu herrfchen, noch Geldern zu behalten. Als: 
er aber im Jahr 1496. "Johanna, die Tochter Kerdis 
nands von Arragonien und der "jfabella von Laftis 
. lien, geheurather hatte, brachte er die Niederlande und 
das Königreidy Spanien unter einerley Negenten. Denn, . 
da ein fchneller Tod feiner Regierung in Caſtilien ein Ende 
machte, und "Johanna wegen ihrer Gemuͤthsſchwachheit 
. den Thron verlobt, fo gelangte ihr Ältefter Sohn Carl 
nach dem Tode feines mütterlichen Großvaters zum Befizz 
von ganz Spanien. 


§. 9. | 

Diefem Carl, dem fünften biefes Namens unter 
den Kanfern, glüfte es, die übrigen Theile der vereinigten 
Niederlande, die der bürgerlichen Zroifte müde waren, 
unter feine Herrfchaft zu bringen. ‘Doch Feines von dieſen 
Voͤlkern unterwarf er ſich ohne Bedingung. Er machte fic) 
einem jeden unter ihnen durch den Eyd der Treue anheifchig, 
daß er ihre Nechte unverlezt erhalten wolle, Zuerft hatte 
fich der Theil von Friesland, welcher fich ihm im Jahre 
15.15. nad) den eingelöften Rechten des Herzogs von Sach» 
fen übergeben hatte, dieſes Recht angeloben lagen, daß, 
wenn zwifchen dem Negenten und den Bürgern Streitigs 
feiten entjtünden, von beyden Seiten jedesmahl Schiedss 
sichter, um fie benzulegen, ernannt werden follten. Als 
nun im. Jahr 1522. wegen eines ‚neuen Vertrags unters 
handelt ward, fo führten die Kriefen unter den Bedinguns 
gen des Gehorfams die Legem commifloriam (Capi⸗ 
tulation) an. Der Gefandte Tarls verwarf fie nicht 


ausdruͤtlich, allein er gab bie — Antwort, daß 
der 
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ber Kayſer ihre Rechte unverbrüchlich beſchuͤzzen wolle. Es 
ward zu dem Eide, den er hierüber ſchwoͤhren muſte, eine 
Formel entworfen. S. des Freyh. von Schwarzens 
berg Frisl. Cod. 1.123.725. Diefe Bedingung ſtimmte 
mic den alten Verwahrungsmitteln der Freyheit überein. 
Denn, um ems anzuführen, Carl hatte felbft den Ein 


wohnern von Brabant, dem alten Herfommen gemäß, 


eidlich zugefagt, daß er, wenn er die Treue bräche, ihren 
Ungehorfam fich fo fange gefallen laſſen wollte, bis ihren 
Klagen von ihm abgeholfen wäre. Die Worte des Vers 
trags verdienen ed, angeführt zu werden: Und wenn 
ficb der Fall ereignete, daß wir, unfte Nachfol⸗ 
ger, oder Nachkommen, entweder felbft, oder 
Durch andre Perfonen, entweder überhaupt, oder 
in einzelnen $ällen, hiergegen uns vergingen, han⸗ 
delten, oder etwas unternähmen, es mögte auch 
ſeyn, auf was Weife es wollte, ſo confentiren und 
bewilligen wir unfern vorbenannten Prälaten, 
Bannerheren, Rittern, Städten, Freyheiten und 
andern unfrer vorbenannten Einſaßen, daß fie 
uns, unfeen Nachfolgern und Nachkommen in 
- keinem $all die geringiten Dienfte zu leiften, noch 
uns gehorfam zu feyn, jcbuldig ſeyn follen, da wir 
es etwa bedürften, oder von ihnen begebren, oder 
verlangen mögten, bis auf die Zeit, da wir ein 
fölches vorgenanntes ven unterlaßen, oder 
es abgeändert, und Davon gänzlich abgelaßen has 
ben werden, u. w. *) , 
‚10, 


*) Binde inkomſt Phil. II, "1549. 9.58. Ende waret 
ſaecke, dat wy onfe Diren ende Nakomelingen hier tegen - 
gingen, quamen, of deden, by ons felven of yemand 
anderd, in al oft in deele, hoc en in wat manieren Dat 
ware; So confenteeren wy ende wilcoirden Onf — 

tae⸗ 
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$. 10, 


Eben diefer Kanfer Carl kam im Jahr 1528 zum 
Beſizz des tandes Utrecht und Overyſſel, das vorher 
dem Bifchof und Eapitul gehöre hatte, und ver PabftEles 
mens der fiebente ertheilte zu dem Vertrag und Vor⸗ 
gang feine Einvoilligung. Bey der Huldiguns nun, die 
ihm von den Einwohnern von Utrecht und Överyffel; 
die damahls beyde einen Negenten hatten, geſchah, gelobs 
te er ihnen an, daß ihnen ihre alten Xechte, und von neuem 
errichteten Berträge erhalten werden follten. Bon dieſen 
echten giebt das Utrecht. Gefezbuch I, 29. ferner, 
van Huttum Befchiedenis var Zwolle II, S. 338 
und f. f. einen Abriß. Die Stadt und das fand Groe⸗ 
ningen übergab fich ihm den 8. Jan. 1536 unter einer 
nicht -ungleichen Verpflichtung, die er den 15. Jun. bes 
ſchwor. Dies leiftete er auch den Einwohnern von Drens 

the ven 4. Decemb. 1537. Endlich unterwarf er fich 
bas von dem Earl von Egmond lange zurüfgehaltene 
Beldern. Als der Herzog von Cleve, Willhelm, 
von ihm zu Venlo gezwungen war, allen feinen Rechren 
darauf zu entfagen, fo ſchwur er, daß er die Nechte,. die 
von den Kanfern und Herjogen den Einwohnern von Bels 
dern verlichen wären, und die übrigen Bedingungen, ums 
fer welchen er die Regierung befommen hätte, unverbrüchs 


D 2 lich 


Praelaten Banroetſen Riddern Steden Vryheden ende 
andern Onzen voorſ. Onderſaten, dat zy Ons onſe 
Oiren ende Nakomelingen geener hande dienſten doen 
ſullen, noch onderhorig weſen in geener hande ſaecken, 
Die ton behoeven, of die wy aen hen begeeren ojt ver: 
foefen mogten, totter tyd toe, dat wy alfulfen gebref, 
ald te hans hier vooren gervert id, wederdaen, verricht, 
ende daeräf volcomelyk afgelasen ende vertegen fullen 


hebben, 


[en 
un 
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lich befolgen wollte: Sieh. Schlichtenhorſt Geſch. V. 
Geldr. d. 12. B. beym angef. Jahre. 


§. 11. 

So bald Carl die Herrſchaft uͤber die ſaͤmmtlichen 
Miederlande erhalten hatte, war er darauf bedacht, daß, 
wenn er ſie auch nicht unter dem Namen eines Reichs in 
einen Körper bringen koͤnnte, er doch ihre Zerftüffung we⸗ 
nigſtens verhindern, oder verhuͤten mögte, daß nicht etwa 
ein Theil davon feinem Haufe von Franfreidy entrißen 
würde, deßen Nähe und Begierde, feine Grenzen zu ers 
weitern, ihn ftets in Beforgniß erhielt. Deswegen bes 
diente er fich feines Anfehns auf dem Neichstage zu Augs⸗ 
burg im Jahr 1548, und errichtete auf Anrathen des 
Viglius einen neuen Vertrag, die Verbindung zwiſchen 
Zeutfchland und den Niederlanden betreffend, der den Nies 
derländern weit nüzlicher, als den Teurfchen, war, ob 
er gleich Artois und Flandern, welches vorher faſt ganz, 
von dem Teutfchen Reiche abgeſondert geweſen war, dem⸗ 
felben beyfügte, und das Band, womit ed vordem mit 
Branfreich zufommen hing, aufhob. Die Bedingungen. 
waren folgende; Die Niederlande föllten unter dem 
Namen der erblichen Provinzen des Burgundis 

en Reeifes auf immer zu Teutfchland hinzuge⸗ 
ige werden; Der Behertſcher der Niederlande 
follte auf den Reichstagen Das Recht haben, feis 
ne Stimme zu geben; er follte eine folcbe Summe 
Geldes, dergleichen zwey Churfürften, oder im 
Türtenkriege drey, erlegen, zu dem Reichsſchaz⸗ 
3e beytragen; eben fo follte er nach gleichem Der» 
baltniße zum Heere Truppen fiellen; die Eins 
wohner der Niederlande follten das Geſez, Den 
Landfrieden betreffend, vom Jahre 1495 , beobs 
achten; fo. follten fie auch von der —— 
it 
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‚Leit des Teutſchen Reichs ausgenommen feyn, 
außer, wenn fie das auf dem Reichstage feſtge⸗ 
feste Geld nicht erlegen würden, Dann follte gegen 

| 5 eben fo, als wider andere Stände von Teut 

nd, Die fich eines gleichen Vergebene fcbuldig 
machten, verfüge werden. Uebrigens, heißt e# 
im 15 und 21. $., follten fie ſtets unter der Prote⸗ 
ction, dem Schuzze, Vorforge und Fteundſchaft 
der Rayfer und Rönige und des heil. Röm. Reiche 
ſtehn, auch für freye Provinzen, Fuͤrſtenthuͤmer 
und Herrichaften erkannt werden. S. Conti 
de Fin. Imp d. 28. Cap. Seit. 546. Man glaub 
Häufig, daß Earl den Kanfern deswegen fo wenig Gerecht⸗ 
fame gegen die Niederländer gelaffen habe, damit er fie, 

. wenn fie des Benftandes von jenen beraubt wären, her⸗ 
nach defto leichter unterjochen fonnte; allein von dieſem 
Verdachte fcheint ihn fein fanfter Charafter, der der Uns 

‚tergebenen zu ſchonen gewohnt war, und fein den Mieders 
ländern, als feinen tandesleuten, zugethanes Herz, loßzu⸗ 
fprechen. | 

4. 12. 

Der Rönig.von Spanien, Philipp der zwey⸗ 

te trat unter eben den Pedingungen die Regierung über die 
Miederlande an, die fein Vater fich hatte gefallen laßen. 
Zweymahl verficherte er den Einwohnern der Niederlande, 
und zwar einer jeden’Provinz befonders, eidlich) feine Treue, 
zuerft im Jahre 1549, hernach im Jahre ı 555, als Earl, 
um feinen Ruhm nicht zu überleben, fich, welches etwas 
feltenes ift, des Throns begab. Sieh. das Niedetl. Bes 
fesbuch IV, 38. Er verpflichtete feinen Sohn zur Ger 
lindigkeit, indem er in einer. feierlichen und Fraftvollen Res 
de fich-für ven Dienſt, daß er vor der Zeit zur Regierung 
gelangte, von ihm die einzige Gefaͤlligkeit ausbat, er. moͤg⸗ 
: te 
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te das Volk lieben, das ihm fruͤher uͤbergeben wuͤrde, als 
Gewohnheit und Ordnung der Natur es verlangte. Es 
iſt, wie ſchon andere bemerkt haben, als etwas ſonderba⸗ 
zes anzuſehn, daß auf den Schultern desjenigen, auf wels 
chim Earl fich ſtuͤzend diefe Worte, die eines guten Bas 
ters und Färften fo würdig find, ausſprach, in ver Folge 
Die Nepublif,, welche die Verachtung der tehren des rechts 
fchafnen Vaters rächte, fo feſt gegründee ward. Diefe 
‚gegenwärtige Stüzze Carls, und nadymahlige Stuͤzze des 
Dolfs, war der Prinz Wilhelm der erfte von Öras 
wien. | 
\ 6. 13. 

Philipp aber, der nach Art derer, die eine militairis 
ſche Gewalt über die Bürger zu erhalten ſuchen, ein jedes 
anhaltendes Mifverftändnig nicht ertragen konnte, und 
fogleich befiraft wißen wollte; der auch fo wenig über fich 
felbft Hetr war, daß er, niemandem, von welchem er bes 
leidige zu ſeyn glaubte, ernftlich verzeihen Fonnte; fahe die 
HMieverländer vom Anfang an mit ftolzem Auge an. In 
kurzem fing er fie defto heftiger zu haßen an, je unverſoͤhn⸗ 
licher Menfchen gegen folche zu ergrimmen pflegen, welche 
fie, nachdem fie fie erfi verachter haben, wegen bes von 
ihnen geleifteren Widerftandes, wider ihre Erwartung, für 
mächtiaer zu halten, und zu fürchten, ſich genöthigt ſehen. 
Den Miederländern verhaßt, entfernte er ſich im Jahr 
1559 nach Spanien. Die, welche etwas weiter fahen, 
bemerften bald, daß er aud) die Art die Miederländer zu 
regieren befchloßen hätte, daß die Güter der Angeſehenen 
verringert, jedermann erbittert, die, welche fich widerſez⸗ 
ten, geftraft, befriege und unterjocht würden. 


§. 14 
Schon feit dem Jahre 1560 hatten die Niederlaͤn⸗ 
der es Abel aufgenommen, daß man bie — — 
gebohr⸗ 


Son dem Urfprunge der Republik. 23 


gebohrnen, aus welchen der große Rath der Nation 
(fonft die Staaten genannt) beitand, als verdächtig ans 
fahe, und nichts, was fie des Staats wegen für gur ers 
achteten, billige Der König, der wider alles Bitten 
und gute Borftellungerstaub war, gabim Jahr 1566 den 
wiederholten Befehl, daß. Die Geſezze, die verbotene und 


in dem Tridentinifcben Concilium verdammte Nele 


sion berreffend, zur Ausübung gebracht würden, und wis 
der Die Anhänger und Freunde diefer Religion genau vers 
fahren werden ſollte. Hierauf bezog fich die Errichtung 
der vierzehn neuen Bißthuͤmer. Todesftrafe und Cons 
fifcation der Güter, waren die Strafen, wovon jene der 
Matur und den. Borfchriften Chriſti, dieſe, die zugleich 
verhängt ward, außerdem den Nechten eines großen Theils 
der Niederlande entgegen ſtritt. Waren dieſe Gefezze, 
da Earl der fünfte fie aufzubringen anfıng, ungerecht, fo 
handelte Philipp um vefto ungerechter, daß er- die.vielen 
Menfchen, die fich ſeit vierzig Jahren zu einer unzahlbas 
een Menge vermehrt hatten, und der neuen Religion zus 
gethan waren, von der Freyheit zu denfen ausfchloß, wel⸗ 
che das Friedensbündnig vom Jahr 1555, das der Melis 
gion wegen geſchloßen war, den Teutſchen einräumte, durch 
Furcht fchröfte, und es für koͤniglich hielt, fie zum Abfall 
zu bringen, oder zu vertilgen. Da die, welche etwas bes 
berzter waren, fahen, daß fie, in dem Nathe der Nation 
nichts ausrichten Fonnten, um jenes zu hintertreiben, auch 
daß die Stände die Sache eifrig zu treiben unterließen, 
fo errichtete ein großer Theil des Adels aus vielen tändern 
ber Niederlande (Seeland ausgenommer, wie Te Wa⸗ 
ter, Derbond der Edelen t, ©. 1899. u. ſ. f. gezeigt 
hat) aus Moth getrieben, ein Buͤndniß für fich, weil fie 
‚Für füch, die ihrigen und ihre Guter des Pobels wegen, des 
vor Furcht vor den Gefezzen außer ſich war, äuferft beforge 
waren. Ihre Forderungen waren gerecht: es m. 
R 
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die harten Geſezze nicht in Ausübung gebracht werben. 
Es befand fich in der Erflärung ihres Geſuchs, ingleichen 
darinn, daß vierhundert, und vielleicht noch mehr, unbes 
wafnete vom Adel die Statthalterinn der Niederlande ans 
traten , und in der an fie gehaltenen Rede nichts, das für 
den König an fich, oder nach den damahligen Zeitumftäns 
den, beleidigend gewefen wäre. Dennoch, fahe man aus - 
diefer Handlung die Evelleute für Majeftätsverbrecher an, 
und viele von ihnen. wurden deswegen von Richtern, die 
entweder boshaft waren, oder die wahre Beſchaffenheit 
“der Frenheit und Herrſchaft nicht fannten, auf eine graus 
fane Art zum Tode verdammt. Siehe Bor de Motib. 
Belgii I, 191. 221. 239. ingleichen Sententien van 
Alvs ©. 83. 107.127.129. 169, Zr 


§. 15. 
Daß, obgleich in den Niederlanden alles friebfertig 
war, Alba mit einer uneingefchränften Macht dahin ges 
fchift ward; daß er mit dem Vorſazze erfchien, den Schmerz 
des Königs mit Bürgerblut zu rächen, und die Güter der 
verdammten zum Föniglichen Schazze zu fehlagen; daß 
er mit einem Heere fam, vergleichen die Niederländer im 
Jahr 1559 von ihrem tande entfernt hatten *), und vie 
Erhaltung deßelben, ald machte ihr Vergehn es nothwens 
dig, vom Volke forderte; daß er fie, da fie unfchuldig was 
ren, als des Verbrechens gegen bie göttliche und menſch⸗ 
liche Majeſtaͤt überführte, oder des bloßen Argwohns wer 
gen, verfolgte, und das den 26 Febr. 1568 gemachte fpas 
niiſche Inquiſitionsdecret zur Ausübung brachte, worinn 
die Niederländer ohne Ausnahme des Aufruhr wegen vers 
| damme 


€) Bon diefer Entfernung der Spaniſchen Truppen aus den 
en j. Allgem, Welthiſt. Th, XVL ©. 198 
— u. + I» * 


— 


« 
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damme wurden (fiehe Bor I, 226. und van Meteren 
IV, 149); daß er über diefe erdichteten Berbrechen frem⸗ 
de Nichter erkennen ließ, und alle rechtmaͤßige Richter da⸗ 
von ausgefchloßen waren; daß er im Jahr 1572 ihnen 
die Abgaben des ziwanzigften Pfennigs vom Werthe ihrer 
unbeweglichen und des zehnten von den verfauften beweg⸗ 
lichen wider ihren Willen auferlegre, alles died war uns - 
gerecht, und infonderheit den Bedingungen zuwider, bie 
Philipp befchworen hatte. Daß ihn aber weder die Kla⸗ 
gen der Bürger, noch die Borftellungen ver Stände von 


feinem Borfazze abbringen fonnten, fondern er vielmehr 


durch die Furcht vor den niedergefezten tyrannifchen Ges 
richten auf Hunderttaufend Einwohner aus dem fans 
de trieb; daß er auf achtzehntaufend Menſchen f) 
unrechrmäßiger weife hiurichten ließ (Pontans Befch. 
von Geld. XIV, 909), das war nicht allein ungerecht, 
fondern fogar graufam und ſchroͤklich. Wenn bey dieſem 
Berfahren Alba und die übrigen Spanifchen Richter wider 
Willen des Königs das Maaß überfchritten, warum ftrafs 
te der König die Urheber fo großer Gewaltthätigfeiten 
nicht? Warum machte er das DBerfahren feiner Gerichte 
nicht null und nichtig? Warum billigte er es, nebft dem 


- Bortheil, der ihm aus der. Eonfifcation der Güter zumuchs? . 


Hatte er fi) vom Anfang an überzeugt, daß er das, was 
er thäte, fich und Gott fehuldig wäre, warum gab er dem 
freundfchaftlichen Nahe des Kayſers Marximilian, 
warum gab er. den Bieten der Bürger nicht Gehör, und 
machte ſich von einem fo großen Irrthume nicht loß, da er 
gebeten, getwarnt, und durd) das noch) neue Beyſpiel der 
bürgerlichen Kriege in Tentfchland und Frankreich zu einer 
gelinden Denfungsart hingewiefen ward? ⸗ꝛ 

§. 16. 


f) Im Driginale ſteht tauſend; im Negifter der Druffehler 
iſt dies aber durch achtzehntauſend verbeßert, 
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Nachdem die Bürger fo viele und harte Schikſaale 

fünf Jahre hindurch erfahren harten, fo blieb. ihnen nichts 
' übrig, ald daß fie entweder. eine immerwährende traurige 
Sclaverey und den Umſturz ihrer alten Rechte erduldeten, 
oder alles diefes durch Gewalt und Waffen von ſich abs 
wendeten. Durch diefe Gefahr muthig gemacht gingen 
die Stände von Holland den Übrigen zuerft mit ihrem 
Beyſpiel durch die zu Dordreche 1572 aufgefezte Berords 
nung, den Staat wider die Spanifchen Gerichte zu ſchuͤz 
zen, doch ohne die Treue gegen den König zu verlegen, 
voran. Don hier nimt der bürgerliche Krieg feinen Ans 
fang, deßen Nothiwendigfeit die Staaten von Holland 
im Jahr 1573. (bey Bor I, 460) darthaten. Man 
füge hinzu die Vorrede der Stände von Holland, 
ben ebendemfelben I, 533, und deßelb. Stukken II, 28, 
wo fie die Sache Fürzlich fo erflären: der Statthalter und 
Die Stände hätten fich gezwungen gefehn, zur Beſchuͤz⸗ 
zung der Dafigen Einwohner, ihrer Untertbanen, 
Herkommen, Privilegien und Berechtfame die 
erlaubten und 43 en Mittel, und die Waf⸗ 
fen, unter Gottes Beyſtand, zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung, in der Hofnung und Meynung zu ergreifen, 
um den Roͤnig deſto eher dahin zu bringen, daß 
er von feinem ungerechtenund uncheiftlichen Vor⸗ 
baben abfichen mögte u. ff. **) 


Die 


**) Tot befcherming der ingefetenen aldaer, haer luiden 
herfomen privilegien en gerechtigheden de geoorloofde 
ende mettelijfe remedie van Gods hulpe en de wapenen 
defenfive aentenemen met hoope ende meening den Co⸗ 
ning deö te beter van zijne onrechrelijfe en ongobelijfe 
voornemen fe doen afftaen, 
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Die gefränfte Nation hatte damahls emen Schuss, 
auf welchen fie ihr Dertrauen fezte. Die Holländer übers 
gaben dem Prinz von Öranien, Wilhelm; dem er; 
fien, 8) nachdem er die Stelle eines Stathalters, die eis 
ne Zeit fang unbefezt geblieben war, angenommen hatte, 
den 4. Jun. und 11. Qul, 1575 die Dbermacht im Kriege 
und in ihren Angelegenheiten; aber nicht die höchfte Ges 
walt. Sieh. Hiftorie van de fatisfactie van Goes 
©.63.u.f.f. Denn damahls waren fie niche Willens, 
die Fonigliche Herrfchaft abzumerfen, fonbern nur auf eine 
Zeitlang die Ausübung derfelben einzuftellen, und in diefer 
Zeit die Befehle des Königs, der durch die falfchen Beric)s 
te der Gerichte, die fie auf eine anftändige Art einkleideten, 
hintergangen und wider fie aufgebracht war, nicht zu bes 

. folgen, biernächft für fich, fo viel fie fonnten, zu forgen, 
bis fie ihre Nechte wieder Herftellen, und feft gründen koͤnn⸗ 
sen. Der Prinz ftand aber den Ständen mit einem ftands 
haften Murhe, mit feinem Rathe und nachgebenden Klug⸗ 
heit bey, wodurch er die, die uneins und wanfend waren, 
lenfte. 


$. 17. 

Es Fonnte dem Prinz Wilhelm nicht unbefanne ſeyn, 
durch was für Mittel der König, außer ver Gewalt, die 
er brauchte, die Niederländer zur Unterwerfung und Unters 
jochung zu bringen bedacht war, indem er die Geheimniße 
des Königs bald erfuhr, und die feinigen dagegen geheim 
bielt, weil er wenig zu reden, aber viel zu handeln pflegte. 
Man fahe aber, nachdem das Buͤndniß zu Bent d. 28. 
Movemb. 1576 unter allen Miederländern, die Aurens 
burger ausgenommen, gejchloßen, und den 9. Jan; 

1577. 


9) Er war damals Aöniglicher Spanifcher Statthalter 


von Bolland, Seeland und Utrecht. 
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1577 eim engeres errichtet war (Bor auch. Stukken T, 
175), fehr deutlich, daß die Minifter des Königs ihre Abs 
fichten darauf gerichter hätten, daß diefer große-vereinigte 
Haufe durch ausgefüete Uneinigkeit zerſtreuet würde. 
Die Trennung von Artois und Hennegau hat die Gros 
fe der Gefahr beroiefen. Als daher Wilhelm im Jahr 
1577 auc) zum Statthalter von Utrecht ernannt war, 
fo bemühte er fi), nachdem fein Bruder die Starthalters 
fehaft von Geldern übernommen ‚hatte, - Holland, 
Seeland, Utrecht und die benachbarten tänder, Over⸗ 
yſſel (das man im Jahr 1534 von den Niederlanden zu 

- trennen angefangen harte), Friesland und Broeningen 
durch einen engen Bund zu vereinigen, wozu die Königin 
Eliſabeth ihre Einwilligung gab. Dieſe Bereinigung 
word zu Utrecht (von welchem Drr fie ven Namen ver 
Utrechter Bereinigung erhalten hat) den 29. Jan. 1579 
geſchloßen. Es traten aber nicht alle Provinzen zu einer 
Zeit, fondern die Einwohner von Overyſſel und Drens 
the etwas fpäter, zulezt aber im Jahr 1594 die Stadt 
Groeningen hinzu. Vieles, das zur Einficht in die Bes 
gebenheiten diefer Zeit dient, hat Bondam forgfältig ges 
faminlet, und vor kurzen herausgegeben. Herr van de 
Spiegel hat die fo allgemein angenehme Hofnung zu eis 
ner Befchichte diefes Bundes gemacht. ° Dahin zielte 
aber diefer Bertrag ab (Linie eewig verbond en eens 
draght), daß dadurd) eine fefte, fortdaurende, und 
durch) Feinen Zufall zu zerreißende Bereinigung , keineswe⸗ 
ges aber, daß dadurch eine neue freye Republik errich⸗ 
tet werden follte. Da ih, hiervon in dem dritten Theile 
vollftändiger reden werde, fo führe ich hier blos die Worte 
Milbelme des erften an, welche zeigen, für wie heils 
farm und nothwendig er dies Buͤndniß gehalten habe: 
Ich bekenne ihnen (den Spaniern), daß ich 
das Buͤndniß bewerkfichlige, Daß ich es Rem 

| 4 
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daß ich über deßelben Erhaltung nachgedacht bar 
* be, und rufe es ihnen, meine Herren, und zwar 


f 


fo laut zu, daß ich zufrieden bin, wenn es aufer 


ihnen auch ganz Europa hört: behaupten fü ihr 
Buͤndniß, und halten ſie daruͤber; aber laßen ſie 


dies nicht blos in Worten und Schriften beſtehn, 
ſondern fuͤhren ſie das, was in ihrem Wappen das 


Buͤndel Pfeile mit ſich bringt, welches ein einzi⸗ 


ges Band zuſammenhaͤlt, in der That aus. ***) 


Man fehe die zur Widerlegung der Akte, mworinn der 
König den Prinz in die Acht erflärt hatte, im Jahr 1581 
rausgefommene Bertheidigung Wilhelms, des erften. 
FIR, 
§. 18. 
Außer diefem wollten die Holländer, wie fie ben 
28. März; und zı. April 1580. befchloßen hatten, aber 


wegen der Gefahr der Seefahrenden nicht zur Wirflichfeie 


kommen ließen (man fehe die Berordnung vom 7. Jun. 
1581. bey Bor aueh. Stukk. II, 19.), daß der König 


für einen Feind des Baterlandes erflärt, und die Regierung 


ihm, als einem Negenten, unter dem fein fichrer Friede 
ohne Sclaverey ftatt finden Fonne, durchaus genommen 
würde. So wie die Staaten von Holland den 19. April 
2581, diefe Abfchaffung des Föniglichen Namens und here 

| ſchoß 


***) Te leur confeſſe, que j’ai procur€ l' Union, je l’ai 
avarice, j’ai etudid 4 l’entretenir, & vous dis Mef- 


fieurs, & le dis ſi haut, que je fuis content, que non 


. feulement Eux, mais aufü que toute l’Europe l’en- 
tende: maintends vötre union, gardes vötre union, 
mais faites faites Mefl. que ce ne foit pas des paroles 
ni'par ecrit, mais qu’en effet Vous executes ce que 


porte vötre trouffeau des fleches lie d’unfeul lieu, que 


vous portcs en vötre ſeau. 
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beſchloßen hatten, fo brachten ſie die Generalſtaaten, 
das heißt, die von den Voͤlkern, die wider den Koͤnig Krieg 
fuͤhreten, bevollmaͤchtigten, und mit der Macht uͤber das 
allgemeine Wohl zu berathſchlagen und zu verordnen ver⸗ 
ſehenen Deputirten den 26. Jul. im Jahr 1581. durch 
eine Verordnung endlich zur Wirklichkeit. Durch eine 
neue vorgeſchriebene Eidesformel wurden die Buͤrger von 
der Verbindlichkeit zum Gehorſam gegen den Koͤnig, wozu 
fie eidlich verpflichtet waren, losgeſprochen. 


§. 19. 

Das Recht, dem Koͤnige die Macht, die er gemiß⸗ 
braucht hatte, zu entziehn, war nicht u. des wider 
ihn unternommenen Krieges, fondern die Waffen ($. 16:) 
rächten die gefränften, und an der zuerhaltenden Genugs 
thuung verzmweifelnden Bürger, wegen des offenbahr vers 
festen Rechts dadurch, daß fie ihnen die Freyheit verfchafr 
ten. Hatte der König gleich feit dem Jahre 1572. den 
Einwohnern feine neue Beleidigungen zugefügt, fo hatte . 
er doch die alten nicht woieder gut gemacht, fondern durch 
den neun Fahr geführten Krieg fortgefezt und angehäuft.: 
Da nun eben diefe Urfachen ver Befchwerben ‚nicht gehos 
ben wurden, fo leuchtete aus den zur Wiederherftellung 
des Friedens zu Breda im Jahr 1575. und Cölm 1579. 
gehaltenen Zufammenfünften veuclich hervor, daß der Koͤ⸗ 
nig den feften Vorſaz habe, weder die von ihm verurſach⸗ 
ten Beleidigungen wieder gut zu machen, noch in Zufunft 
die Unverbrüchlichkeit folcher Berträge zu ficheen, auf des 
ren Unverlezbarfeit die Bürger fich verlaßen, und ihm ben 
Gehorfam zugefchworen harten. Die Generafftaaten fügen 
in dem von uns angeführten Edifte, nachdem fie die Urfas 
chen, warum fie fi) von der Spanifchen Herrfchaft 106 
machen wollten, angegeben haben, auch Hinzu: der König 
verſoͤhhre von Rechtswegen die Negierung. —— 
orte 


’ 
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Worte fcheinen fie zu bemerfen, daß ihr Streit mit dem 
Könige von der Art fey, daß fie nicht nod) des Ausſpruchs 
eines Richters beduͤrften, indem man deutlich fehn Fonne, 
daß die Bedingung eines zwiſchen einem Fürften und Bolfe 
errichteten Vertrags aufgehoben werde, wenn der Fürft 
durch eine lange Reihe von Handlungen bewieſen hätte, daß 
er fich durch ihm nicht weiter binden laßen wolle. In dem 
Schreiben, das die Staaten von Holland ven 2. Jan. 
1608. an den Rayfer Rudolph Den zweyten ergehn 
liegen, geben fie die Urfach von der abgeworfenen Foniglis 
den Herrfchaft mit diefen Worten an: Diefe Revolus 
sion haben die Verlezzung der Berechtfame, notos 
rifche Braufamkeir, Tyranneyen und Erxceße ges 
gen die bey Antritt der Regierung beſchworne 
Duntte, welche in den Rechten der Niederlaͤn⸗ 
Difchen Provinzen gegründer find, verurfacht, 
2.f.w,**t**) | | J— 


| So machte es Philipp, daß er, inbem er eine ges 
linde Beherrſchung der Niederländer verwarf, Feine behielt, 
Don welcher Zeit an die fönigliche Gewalt aber ein Ende 
genommen habe, ob feit ver Zeit, da er die Treue zu vers 
lesen anfing, ober feit der, da die Berbundenen die Waf⸗ 
fen ergriffen, oder feitdem fie die Verordnungen wegen feis 
ner Abfezzung herausgegeben ( welches nicht von allen Or⸗ 
ten zu gleicher Zeit geichehen ift ); davon hat Bynkershoek 
in den Quaͤſt. ur. Publ. 11, 1. weitläufig gehandelt. 


$. 20, 


FRER) ’ welk gevoegt by de violatien der privilegien nos 
toire erudelityt en tyrannien en erceffen tegend de beſwo⸗ 
ren conditien van anneming wettelyk na des Nederl. 
Provintien rechten verdorfanft heeft u. ſ. . 
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Die Niederlaͤnder hielten ſich jezt feſt uͤberzeugt, zwar 
ohne Nachtheil des Staats den König, aber nicht die Füs 
nigliche Regierung verwerfen zu fönnen, deswegen übers 
gaben fie unter den Bedingungen der legis commiſſoriaͤ 
ben 23. fan. 1581. dem Kranz von Alenson die Dbers 
heerrſchaft; allein er übertrat die Bedingungen Diefes Ge⸗ 
ſezzes bald nachher. Die Holländer machten ven 6.März 
1583. den Öeneralftaaten befannt, daß fie, wie fie den 
26. Merz 1583, nad) reiflich erwogener Sache, befchloßen 
hatten, mit den Seeländern dem Prinz Wilhelm von 
Oranien die höchfte Gewalt übergeben hätten, ohne das 
durch dem zu Utrecht gefchloßenen Buͤndniße zu nahe zu 
fommen. Bey Bor in den auch. Stukk. II, 45. u. f. 
befindet fich dieſe Anzeige. Allein die verruchte Hand eines 
durch große Verfprechungen ſchaͤndlich erfauften Meuchels 
moͤrders beraubte das tand den 10. Jul. 1584. dieſes feis 
nes Daters. 9) Es entftanden hieraus neue Sorgen, 
nicht darüber, ob einem allein ins Fünftige das Ruder des 
Staats anverfrauet werden follte, fordern, wen es übers 
geben würde? Der Konig von Franfreich, Heinrich, der 
Dritte, ingleichen die Königinn Eliſabeth fehlugen die 
angetragene Oberherrfchaft aus. : Die legtere fandte aber 
den Dundesgenogen im Monath December des Jahrs 
1585. Truppen, nebft dem Grafen von Keicefter zu, der 
unter dem Namen eines Oberftatthalters die Nepublif res 
gieren möchte. Die Bundesgenoßen übertrugen ihm eine 

ee | größere 


‚ b) Diefer Boͤſewicht war Balthaſar Gerhard Villefans 
aus Franchecomte. Er erſchoß den Prinzen, als er 
eben aus feinem Pallaft zu Delft gehn wollte, niit drey 
Kugeln, Mean zeigt noch jetzt dafelbit die Stellen, mo 
fie in die Wand gegangen find. Der Mörder ward 
fchröflich hingerichtet. 
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größere Gewalt, als die Königin wünfchte; da er fie aber 
(weil fein Berftand feiner Perfon nicht entfprad) ) dazu ans 
legte, um ſich eine unabhängige Mache zu verfchaffen, fo 
Fam es dahin, daß er gezwungen ward, der Statthalter, 
fehaft von den Niederlanden zu entfagen, und den 17. Dec. 
1587. nad) England zurüf zu fehren. Hierauf wurden . 
die Niederländer den ı2. April 1588. von der Berbinds 
lichfeit des Eides, durch den fie ihm verpflichtet waren, 
frengefprochen. Gtoot Plac. Boek I, 50. Bor IIl, 
153. Dan Mleteren ©. 200. | 


u 

Als die Regierung des Grafen von Leiceſter zu End 
gegangen war, Fonnte die bisher unruhig geweſene Regie⸗ 
rungsform durch einigermaaßen dauerhafte Geſezze eine 
fefte Einrichtung befommen. Im Anfang zeigten fich zwar 
in Anfehung der Ausdehnung der Macht, die dem ganzen 
Staate und den einzelnen Provinzen zufommen follte, mans 
cherley Bedenflichfeiten. Mit der Zeit aber ward außer 
allem Streit gefegt, daß die tandeshoheit in dem Diftrife 
jedes zu den vereinigten Staaten gehörigen fandes fich bey 
ben tande felbft, nicht aber ben den ſaͤmmtlichen tändern 
befinden follte, Die Bürger wurden Diefer neuen Regierung 
leicht gewohnt, weil fie gelind war, und eine größere Gleich» 
beit, die allen gefiel, mit fich führte. Sie bewiefen es, 
daß fie diefelbe gern billigten, dadurch, daß fie cheils ges 
horſam waren, theils die ihnen zur Unterwerfung vorgelegte 
neue Formel befchworen. Was bie verfchiedene Einrichs 
tung!der Regierung der einzelnen Provinzen anbetrift, fo 
werde > in dem zweyten Theile zeigen, wie bier der Aus⸗ 


Alle 
i — — — Facies non omnibus una; 


) 
- Nee diverfa tamen, qualem decet efle fororum. 
Ä ovıD. Mean. 
C 
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— — — Ale von nicht gleicher; | 
doch nicht verfchiedener Beftalt, wie fich vor Schweſtern fchift, 
ſtatifinde. | 


§. 22. 

Unterdeßen, dafs die Miederlänber dieſe Einrichtun⸗ 
gen in ihrem tande machten, muften fie noch die Srenheit, 
in die fie fich gefeze hatten, theils durch die Waffen zu vers 
theidigen fuchen, rheild ſich bemühen, bey den fremden 
Narionen die Anerfennung derfelben zu Wege zu bringen. 
Das leztere erhielten fie durch Buͤndniße, und durch die 
Macht, die fie durd) Krieg und Handel vergrößert hatten. 
Denn durch) fie brachten fie es dahin, daß die Freundfchaft 
der Miederlänver, als eines frenen Volks, von andern 
Nationen nicht weniger geſucht ward, als jene fich die 
Freundfchaft fremder Nationen durch gegenfeitige Dienſt⸗ 
feiftungen zu verfchaffen bemühten. Mit Spanien aber 
‚mußten fie 67 Sahr lang einen harten und zwar ununters 
brochnen Krieg führen, außer den zwölf Jahren des Waf⸗ 
fenſtillſtandes. Endlich erklärte aber ver König von Spas 
nien, Philipp der Vierte, in dem zu Muͤnſter den 
30 "jan. 16483 gefchloßnen Frieden die vereinigten 
Niederlande als völlig von den Rechten frey und 
loß, die die Rönige von Spanien an ihnen ges 
babe hätten. Auf diefe Art erhielten die Niederländer 
die völlige Freyheit nicht durch Das Recht des Krieges, 
fondern durd das Necht der Sache, die den Krieg vers 
'anlaßte. Einige änder, und von dem Könige von Spas 
nien ihnen eingeräumte echte aber erlangten fie durch 
dasMecht des Friedens, wodurch ihnen Schaden und Aufs 
wand, der durch dem Krieg verurfacht war, vergüitet wurde, 


29. 
Wenn man ja glaubt, daß von dem Vertrage 313 
Augsburg einiges Recht von Teutſchland auf die Nies 
| derlande 


\ 
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berlande übrig geblieben fen ($. 11), wiewohl dies Neich 
die Niederländer, als fie von ihrem Fürften hart gedruͤkt, 
und beynahe ganz entnervt wurden, ‚verließ, fo ift dies 
Recht durch das Nachgeben und Stillfchweigen der Kays 
fer und Stände des teutjchen Reichs verlohren gegangen, 
als die vereinigten Staaten bey der Erinnerung Rudolphs 
des Zweyten an die alte Verbindung ihm voiderfprachen, 
und erklärten, daß fie von dem DBorfazze, fich in eine uns 
abhängige Freyheit zu verferzen, nicht abgehen, würden. 
Diefen ihren Willen legten fie auch zu Münfter dem Kay⸗ 
fer und Ständen des teutfchen Neichs im Jahr 1648 vor, 
und machten ihn in dem 53 Artifel des Friedens zu Müns 
fter ($. 22.) öffentlich befannt, zu dem der Kayfer Ferdi⸗ 
nand der Dritte den Sten Julius eben dieſes Jahres 
De Einwilligung gab, und zwar mit folgenden Worten: 
Roͤnig babe fich verbindlich gemacht, auf 
eine thaͤtige Art für Die Fortſezzung und Beobs 
achtung der L’Teutralität, Sreundfchaft und gu⸗ 
sen Nachbarſchaft feiner Rapyferlichen —* | 
und des Reichs mit den Herren Staaten zu fürs - 
Ein mit der Gefinnung des Kanfers gleichftimmis 
ges Dekret ward auf dem Neicherag zu Regensburg im 
Jahr 1654 von den Ständen des heil. Roͤm. Neichs abs 
gefaßt, obgleich der Münfterfche Gefandte einen ganz ars 
dern Rath ertheilte. Siehe van Meieren acta Comit. 
1, ©. 407. des Kreyberen de Meerman von der ehe⸗ 
maligen Verbindung zwifcben dem heil. Röm. 
Reiche und den vereinigten Niederlanden ©. 106 
u. f. So viel ift gewis, daß man feit diefer Zeit nichts’ 
von einem alten, oder verlangten, oder ausgeübten Rechte 
fieht; vielmehr beweifen viele Borfälle im’ Gegentheile die 
völlige Verzichtthuung auf dergleichen Rechte auf eine uns 
aubezweifelnde Art, 


& a $.24. 
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So ſchwer warb «8, vie Republik der verei ig+ 
ten Niederlande zu gründen, und fie, nach ihrer Gruͤn⸗ 
bung, in Sicherheit zu fezzen. Sie befteht aus fieben 
frenen Völkern, welche find: die Einwohner von Bels 
dern, Holland, Seeland, Utrecht, Friesland, 
Oberyſſel, Groͤningen nebſt den Einwohnern ver Om⸗ 
melande. Mit dieſen iſt zwar das Land Drenthe, 
aber nicht mit gleichen Rechten, verbunden, welches in 
feinem Diſtrikt gleichfals die völlige Oberherrſchaft aus, 
Abt. 


Die Ordnung, welche die vereinigten Niederlande un 
ter fich beobachten, erflärt ſich am richtigften aus dem 
Herfommen, und dieſes aus der Zeit, welche vor ber 
Gründung der Nepublif voranging. Us die Utrechter 
und Krieeländer des Nanges wegen uneins waren, fo 
überließen fie im Jahr 1584 die Entfcheidung des Sereits 
dem toofe, doc) nicht in der Abficht, daß diefer zufällige 
Ausfpruch ein immermwährendes Necht ertheilen ſollte. Im 
Jahr 1674 ward biefer Streit von neuem rege, wo Die 
Kriesländer, außer andern alten Gründen, fi) darauf 
ftüzten, daß die Uerechter im Jahr 1672 ſich un frans 
äöfifchen Kriege von den Bundesgenoßen getrennt härten, 
und daher nicht nach dem jure poſtliminii in den Bes 
ſizz der vormahligen Stelle wieder einzulaßen wären. Aus 
ber bey den Dig. 49. 14. ı2. Diefen Streit entfchieb 
der Prinz von Öranien, Wilhelm, der Dritte, als 
dazu ernannter Schiedsrichter, und machte fein Urtheil, 
welches für die Utrechter war, den 23 December im 
Jahr 1675 bekannt. S. Utrecht. Befesb. 1. ©. 175. 


— 


Das 
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Von dem Gebiete der Republit der Niederlande. 
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* 





§. 25. 

DIT FR man bie Kräfte eines Bolfs aus der Groͤße 
ber tänder, bie es bewohnt, beuctheilen koͤnnte, fo würde 
die Republik der Niederlande nie unter den maͤchtigen Voͤl⸗ 

kern einen Plazz erhalten haben: denn ſie nimmt in Europa 


einen fo kleinen Raum ein, daß man ihre Laͤnge auf nicht 


mehr, als 58 Stunden oder Meilen, ‚und bie Breite 


m 45 vechnen kann. ®) 
. 26. 


Die vereinigten Miederlande haben in ihrem Gebiete 
noch andere tänder, welche.auch, wie fie felbft, ihre eiger 
nen Geſezze haben, als das Land Drente; andere wer⸗ 
den von ihnen gemeinfchaftlich beherrfcht. Der Theil der 
Beneralität, !) welcher gegen Morgen liegt, ftoßt an 
Bentheim, Muͤnſter, Ofifriesland, Lleve, und 
an das Brandenburgifche und Gefterreichifche Bels 
dern; der gegen Mittag liegende Theil grenzt an Bra⸗ 


| bant ‚, Slandeen und Luͤttich; der, welcher gegen Mit⸗ 
ter⸗ 


k) Hier find Hollaͤndiſche Stunden su verftehn, von wel⸗ 
chen eine etwas weniges über Z einer großen Teutfchen 
Meile in fich enchält: denn eine folche Stunde begreift 
1,500 Xheinlänbifche Ruthen in fi, und 19 derfelben 
machen einen Grad aus. Die gröfte Länge von Holland 
betrüge daher etwas über 43, und die reite uͤber 34 
große Teutſche Meilen. 

1) — iſt das g di Gebiet der Republik; nicht bie 

fogenannten Generalitätölande zu verftehen. 
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rernacht und Abend liegt, wird vom Meere begrenzt. 
Durch das Auſſchwellen und Abſpuͤhlen dieſes Meers ſind 
ſeit dem Jahre 200 die Grenzen ſehr verkleinert worden. 
Wie viel dadurch von Holland, Seeland, und Fries⸗ 
land abgegangen iſt, hat der Verfaßer des Buchs, het 
Bataviſche Zeeſtrand weitlaͤufig auseinander geſetzt. 


$. 27. | 
Das Gebiet der vereiniaten Staaten 'befteht theils 
in ben Europäifchen , ıheils über Das Meer geleges 
nen Ländern. Obgleich das Europaͤiſche Flein ift, fo 
Hängt doch von ihm der Schuss der Nepublif ab; das lez⸗ 
tere, das eine größere Ausdehnung hat, vermehrt die 
Stärfe des erfteren durch die Güter, die Die Staaten das 
felbft gewinnen, und nad) Europa in ben Schooß des Ba 
terlandes führen. 

Es befizzen aber die vereinigten Staaten in Europa 
einen Theil von Brabant, Limburg, $landern und 
Öbergeldern. Sie haben fich diefe tänder Durch zwey 

rträge zu eigen gemacd)t, von denen fie den einen mit 
dem Koͤnig von Spanien, Philipp dem vierten, 
en mit dem Kapfer, Carl dem ſechſten, errich⸗ 
tet haben. 
In dem deitten Artikel des Muͤnſterſchen Frie⸗ 
dens ($. 22.) ſteht dies Geſezz, Daß ein jeder Das auf 
immer behalten folle, was er zur Zeit des Friedens 
befäße. Vermoͤge dieſes Geſezzes haben die Niederlaͤnder 
Staͤdte, Doͤrfer und Gegenden in Brabant, Flandern 
und Limburg erhalten, welche in dem angefuͤhrten Arti⸗ 
kel aufgefuͤhrt ſind, und von allen Geographen abgehan⸗ 
delt worden. 
4. 28. 
| Dach vem Foftbaren, blutigen und langen Kriege, ber 
fit dem Jahre 2703 zwiſchen den beyden nach dem chen 
nichen 


V.d. Gebiete der Kepublif der Niederlande. 39 , 
nifchen Reiche trachtenden Fürften geführte ward, in 
weldyem ich die Nepublif, um das Gleichgewicht unter den 
Europäifhen Mächten zu erhalten, und das Wohl des 
Defterreichifchen mit ihr in gutem Vernehmen flehenden 
Hauſes zu beforgen, eingelaßen hatte, erlangte fie endlich 
einen Theil von Öbergeldern, der noch den Spaniern 
übrig geblieben gewefen war. Carl der fechfle, dem 


nach dem Utrechter Krieden im Jahr 1713 die Spas 


niſchen Niederlande übergeben werden follten, überließ 
in dem Derrrage, die Grenzfeftungen betreffend (ſonſt 
graite' de Barriere, Barrieretraftar), im 18. Artikel 
der Nepublik das Amt Montfott, die Dörfer Swalme 
und Elmt ausgenommen, ferner die Stadt Venlo mit 
den bevefiigten Dertern Se. Michel und Stewens» 
waart und ihren Gebieten, nebft fo vielem kande, als ers 
forverlich wäre, die Feftungsmwerfe von Stewenswaart 
dieffeics dee Maas auszudehnen, Es ward dabey die Bes 
dingung hinzugefügt: Die Oeſterreicher follten Feinen 
befeftigten Ort, der nicht eine halbe Meile von diefen Fe⸗ 
ftungen entlegen wäre, unter was für einem Namen er 
auch aufgeführt werden koͤnnte, aufbauen, oder es zugeben, 
daß eö von einem andern gefchähe. 


| $. 29. 

Da Grenzftreitigfeiten für die benachbarten Gegen» 
ben oft einen fchädlichen Ausgang haben, Privarperfonen 
und Obrigkeiten aber, bie ſich auf den Gränzen befinden, 
flets in eine mißliche tage ſezzen, fo haben die vereinigten 
Staaten, fo viel ed ihnen möglich) geweſen ift, Streitigs 
feiten wegen der Grenzen ihres Gebiets abzuwenden, oder 
beyzulegen, gefucht. Wegen ber Einrichtung der Grens 
zen bes jenfeits der Maas gelegenen tandes ward mit Spas 
nien im Jahr 1661 unterhandelt, und den 26. Decemb, 
eben biefes Jahres ein Vergleich getroffen. Sieh. Ei 
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derlaͤnd. Geſezbuch (fonft Groot Placaarboef) 11, 
“ 2279. Megen der Grenzen von Flandern ward im 
Jahr 1664 eine Unterhandlung ( S. Aigema Zaaken 
van Staaten Oorlog V, 309.) angeftelr, und im Jahr 
1667 ein DBergleich getroffen. Allein nac) viefer Zeit 
find eben diefe Grenzen durch zwey Bergleiche anders, ale 
in dieſem Jahr gefchehen war, eingerichtet worden, von des 
nen ber eine in dein Vertrage, die Örenzfeftungen betref⸗ 
fend, im Jahre 1715 im 18. Artifel, der andere den 22. 
Dee. im Jahr 1718 zur Beylegung mehrerer entitandener 
Miphelligfeiten in dem Haag gefchloßen ward. ieh. 
Niederl. Befezbuch V, 547. 
Wegen der Grenzen ven dem ber Republik zugehöris 
gen Brabant, und dem Theile, welchen der Utrechter 
Friede dem Rönig von Preußen in Obergeldern, over 
der Gegend von Rüremonde, verliehen hat, ward im 
Jahr 1716 ein Vergleich getroffen. Den feften Dre 
Schentenfcbanz räumte: der große Churfürft von 
Brandenburg, Sriedri Wilhelm den 26 Febr. 
1678 nebft dein tande, worauf er liegt, den Staaten auf 
immer ein, und übergab ihn den 19 Auguſt 1681, als die 
Grenzen von Geldern und Lleve beftimmt wurden, 
nachdem derfelbe ihm vordem von den Franzofen überlafs 
fen war. Mit dem Biſchof von Lüttich ward, nach) 
dem Vertrage wegen der Herrſchaft Rochette im Jahr 
1669, ein neuer, ihrer Bertaufchung wegen im Jahr 167 ı 
im Monat December errichtet, S. Saml. d. Urkund. 
VII. 122 (traite D’ echange). Den einigen Herrichafs 
ten ift einigemaßfe geftritten worden, ob ſie zum Teutfchen 
oter Nepublifantichen Gebiete gehörten, ald wie bey den 
Herrichaften Anbolte im Jahr 1740, Stein im Jahr 
1741, Elsloo im Jahr 1729 ımd 1730, Hermalen 
im Jahr 1738, Reſſenich im Jahr 17175. Siehe 
Staats Canzley XAVI, ©. 368, 371.396. Mit dem 
Biſchof 
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Biſchof von Muͤnſter ward ven 4 April 1744 der 
Grenzen wegen, ein Vergleich getroffen. In dem Fries 
den mit ven Biſchof zu Muͤnſter, Bernhard von 
Galen, ver im Jahr 1666 zu Cleve gefchlogen war, 
ward wegen ver Herrfchaft Borkelo ein Vertrag feftges 
feßt. S. Saml. d. Urkund. VI, 3, 106. Was man 
von dieſer Herrfchaft in Anfehung des Neches von dem 
Teutſchen Neiche anzuführen pflegt, kann man aus Luͤ⸗ 
nig Grundfefte u. ſ. f. erfegen. 


| $. 3z30.. | 

Die tänder der vereinigten Provinzen über vom Mee⸗ 
-  2e find vor weit größerm Umfange, als die Europäifchen. 
Der König Philipp, der zweyte, hatte die Niederlaͤn⸗ 
der von dem Spanifchen Handel ausgefchloßen. Sie, 
bie fic) an Gefährlichfeiten zur See gewohnt hatten, und 
im Eifer und Einficht in ver Schiffahrt damals feinem 
Volke nachgaben, in Furzet Zeit fich bald über alle erhoben, 
fehiften gerades Weges dahin, woher bie Spanier und 
Portugiefen, die der König Philipp, der zweyte, 
durch den Alba fich unterworfen hatte, bisher für ganz 
Europa Waaren gehohlt hatten. Das Gluͤk ftand ihrer 
Kuͤhnheit bey. Sie fehiften nach) Oſtindien, und haben 
ſich feit dem Jahr 1602, in welchem die Oſtindiſche 
Geſellſchaft von der Republik genehmigt ward, große 
And einträgliche Diftrifte verfchaft, die fie theils Durch 
Berträge mit den Königen von "Indien, theils durch den 
foider die Portugieſen angefangenen Krieg erhielten, die 
für Feinde angefehen wurden, weil fie ſich unter der Herr⸗ 
— eines Feindes befanden. Die Benuzzung dieſer 
nder und Herrſchaft über fie hat die Oſtindiſche Bes 
ellfcbaft; die Höchfte Gewalt aber die Nepublif. Außer 
ande und Amboina befizt fie die fuͤnf Molukkiſchen 
nfeln, das ſind, wie Grotius in — 
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Niederlande d. ı5 DB. beym Jahre 1606 bemerkt, 
Reiche, von welchen ein jedes der Inſel Walcheren an 
Größe gleicher. Im Jahre 1619 baueten fie auf den von 
dem König von Jacatra erfauften Boden eine Feſtung; 
die Eingeboßrnen beftürmten aber in ver Folge diefelbe, 
worauf die Niederländer, um diefe Treufofigfeit zu rächen, 
die Reſidenz Jacatra eroberten, und auf dem Orte, wo 
fie geſtanden hatte, die Stadt Batavia, den Sizz ihres 
Reichs in Oſtindien, gründeten. Nachdem fie von dem 
Könige von Bifnagar die Erlaubniß erhalten Hatten, 
auf der Küfte von Roromandel eine Feftung anzulegen, 
vertrieben fie nicht hur die Portugiefen aus dieſer Ger 
gend, fondern warfen fie aud) feit dem Jahr 1647 aus 
dem Beſiz von Malakka und den Feftungen Bale und 
Colombo auf der Anfel Ceylon, und dem Vorgebürs 
ge der guten Hofnung heraus. 


$. 38. 

Durch Kriege, welche die Nepublif mit den Indi⸗ 
feben Rönigen führte, erweiterte fie nach dieſer Zeit ihr 
Gebiet, zum Beyſpiel, in dem Reich Maccaſſar, als 
fie im Jahr 1667 mit dem Könige von Maccaſſar 
Sriede machte. Den Rönig von Candy brachte ſie 
in dem den 15. Februar 1766 gemachten Frieden dahin, 
daß er ihr durch die ganze Küfte ver Inſel Ceylon einen 
Difteife von einer Singahfchen Meile, ") an einigen 
Drten mehr, an andern weniger, je nachdem die tage der 
Berge und Fluͤße es verftatten würde, einräumte, doc) uns 
fer ver Bedingung, daß fie dem Könige jährlich die daraus 
erhaltenen Einkünfte gaben, der ihnen zugleich die Ober⸗ 

herr⸗ 


m) Singalen, oder Singaleſen, iſt der eigentliche Name 
der Einwohner von Ceilon, Eine ſolche Meile begreift 


ohngefehr drey Teutſche Meiülen in ſich. 
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hertſchaft über das Rönigeeich Taffanaparnam, die 
Inſel Manaar bis an. die Brenzen von Purelang, 
die Landfchaften Taleputta, Tolambefe, ale; 
Mature, Barticalo, Treinconomale, ingleichen über 
Die unter dieſen von alten Zeiten ber begriffen geweſenen 
tänder einräumte. Die übrigen Friedensbedingungen, in⸗ 
fonderheic wegen des Monopoliums von dem Zimmer, 
werde ich an ihrem Orte anführen, wo ich auch von den 
Inſeln Timor und Sumatra reden werbe, 


§. 32. 
Guinea, das an Gold, Elphenbein und Scla⸗ 
ven, mit welchen Handel getrieben wird, reich iſt, hat 
ſchon ſeit dem funfzehnten Jahrhunderte die Aufmerkſam⸗ 
keit der Portugieſen erwekt, daß fie es verſuchten, 
ſich auf ſeiner Kuͤſte niederzulaßen. Das Gluͤck beguͤnſtigte 
ihr Unternehmen, und der Pabſt Nicolaus, der fünfte, 
‚erkannte alles das, was fie dafelbft erobere hätten, oder 
in Zufunft erobern würben, im Jahr 1454 den Ads 
nige Alphonſus, dem fünften, zu, welches Priviles 
gium Lalirtus, der dritte, beſtaͤtigte. S. Rays 
naldi Eontin. Baron. XVII. beym angef. Jahr und 
XVII. beym Jahr 1455 Mr. 7. u. fe Die KTiederläns 
Der fingen vom Jahre 1595. an, eben dahin zu fahren, 
und, als fie endlich im Jahr 1637. die Portugiefifche 
Seftung Del Mina, und im Jahr 1642. die ihnen gleiche 
fals gehörige Feftung Arim erobert hatten, fo fingen fie 
an,. auf der Küfte von Öberguinea feften Fuß zu fafen, 
Sie dehnen das Gebiet der Republik von dem Kluße 
Sierre Liones an der Küfte, bis auf dreyßig Grad der 
Aequinoftiallinie gegen Mittag zu aus, und begreiffen dars 
unter mit bie daſelbſt (gelegenen Inſeln. Es ftehn viefe 
tänder unter ber Herrſchaft der. Weſtindiſchen Geſeli⸗ 
ſchaft, wie wir unten zeigen werben, F 
33. 
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4. 33. 

America bietet einen teichen Handel nuͤzlicher Pros 
dufte an, und wird, wenn ed mehr befannt und ange 
bauet feyn wird, einen noch etgiebigern liefern. So wie _ 
es daher feinen Theil des fehiffbaren Dreans giebt, den bie 
Miederländer mit ihren Schiffen nicht befahren hätten, ſo 
eröfneten fie fich auch feir dem fechszehnten Jahrhunderte 
eine neue Quelle eines vortheilhaften Handels auf der Rüfte 
von America. S. Grot. Geſch. der Niederlande beym 
Jahr 1599. Sie hatten das Gluͤck, ihre Colonie nach 
Guiana zu ziehn, deßen am Meere liegende Landſchaften 
fie, die Portugieſen, Spanier, und Franzoſen, unter 
ſich getheilt Haben. Das Spamfcbe Buiana trennt, 
nach der Meynung einiger, ver Fluß Baryma, oder, 
wie andere vorgeben, ber Fluß Waine von dem der Res 
publik gehbrigen Guiana. Das letztere ftoft auch) an das 
Franzoͤſiſche, wovon es der Fluß Sinamare ſcheidet. 
Die Kranzofen behaupten zwar, daß das Niederlaͤndi⸗ 
ſche Buiana von den ihrigen durch den Flug Sharowin 
abgefondert werde; aber die Nepublif behauptet, daß eben 
die Grenzen, die die Engländer, alsfie die Colonie Suris 
nam in dem‘ Frieden zu Breda ben 31. Jul. 1667. an 
die Niederländer abtraten, gehabt hätten, die ihrigen waͤ⸗ 
ven; jene Grenzen aber wären bie an den Fluß Sinamare 
gegangen, Bon den Eolonien, die an ben Ufern der 
Sluͤße Sinamare, Berbice, Efequebo, und Demas 
rare angelegt find, wird unten gehandelt werben. 


Außer dieſen hat die Befellfchaft von Weſtindien 
die Herrfchaft über die Inſeln Curaßao, die fie im Jahr 
. 1634. durch Gewalt erobert haben, eben fo über vie Fleis 
nen Inſeln Saba und Et. Euſtathius. Die lejtere 
befteht aus zwey Felſen, und wird ihrer Fruchtbarkeit we⸗ 
gen nicht ſowol gefchägt, als vielmehr, weil fie zur. .. 

| lung 
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lung mit den Bölfern fehr bequem liegt, die in dieſem Meere 
Krieg führen, unterdeßen daß die Republik ſich ruhig 
verhält. a | —— 
$. 34. 
Im Jahre 1630. entrißen die Niederlaͤnder den Spa⸗ 
niern Braſilien. Als man aber den Graf Johann 
Moriz von Naßau mit der Armee von da wieder zu⸗ 
ruͤk gerufen hatte, fo ward es den Portugieſen leicht, 
dies fand, das weder von Perfonen von gehöriger Einficht 
regiert ward, noch) mit den, was zur Führung des Kriegs 
nothwendig erfodert wird, verfehn war, im Jahr 16544 
in ihre Gewalt zu bringen. Es warb auch in dem Kriege, 
den bie Nepublif diefer WBegnahme wegen mit ihnen führte, 
nicht wieder erobert, weil die Kriesländer widerſprachen. 
Die Hollaͤnder drangen befonders auf den Frieden, der 
in dem Haag den 6. Auguft im Jahr 1661 gefchloßen 
ward. Als die Portuggiefen fic) In der Ratihabition dies 
ſes Sriedens faumfeelig bewieſen, um erft zu fehn, ob fie 
kon dem Ronige von England, Carl dem zweyten, 
feine Einwilligung in diefen Vertrag erhielten, fo gereichte. _ 
dies Derzögern den Miederländern zu großem DBortheife, 
denn, weil die Portugiefiichen Caper die Schiffe der Repu⸗ 
blif zu beunruhigen fortfuhren, fo nahm biefelbe auf der 
Malabariſchen Rüfte vor dem Ende des Februars 1663. 
viele Forts weg. Endlich erflärte ſich Portugall ven 25. 
— 1662. für den Frieden, und die Rpublif ven 14. 
ecember 1662, obgleich Geldern und Gröningen das. 
rider waren, und machte ihn den 14. März 1663. . 
kannt, von welchem Tage an fie den Anfang der Berbind» 
lichkeit, Die eroberten Derter herauszugeben, nad) dem 26. 
Urt. des Friedens, anfezte. S.Auzema B.43-©.964. 
Duurch diefen Frieden ward den Portugiefen ver Be 
fig von Braſilien verfichert, welche auf der andern Seite 
EZ der 
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ber Republik verſprachen, 8 Millionen Gulden, n) 

oder ihren Werth an Waaren, zu erlegen. Zugleich wur⸗ 
den die Streitigkeiten beyder Nationen völlig beygelegt. 
©, Niederl. Gef. 3.1, 2849. . | j 


nn —— — . 


Das dritte Capitel, 
Bon der natürlichen Befchaffenheit des Landes. 


$. 35. 


Nachdem ich von der tage und den Grenzen der täns 
ber, die die Mieberländifche Nation bewohnt und beherrfcht, 
geredet habe, fo muß ich. nun zunächft von der natürlichen 
Defchaffenheit derfelben etwas fagen, nemlich, wie ihre 
tuft, ihe Boden, ihr Akkerbau und ihre Viehzucht befchafs 
fen fey, und was für Vorteil, oder Schaden, die Fluͤße, 
Das Meer, ingfeichen die Seeen, von welchen diefe fänder 
ducchfchnitten, oder begrenzt werden, den Einwohnern 
bringen, | 

Wenn ben Niederlanden nichts fehlt, was zur 
Bequemlichkeit und Annehmlichkeit des febens dient, fo 
iſt dies nicht fowmohl Wohlthar der Natur bey ihnen, als 
vielmehr Frucht der Kunft und des Fleißes der Unterthas 
nen, und der Vorſorge der Obern. 

Die Luft, um hiervon zuerft etwas zu fagen, ift in 
ben Niederlanden häufigen und plözlichen Veränderungen 
und Abwechfelungen unterworfen. Daher Fann man hier 


n) Betraͤgt 4 Millionen 444,444 Neichöthaler und 8 Gro⸗ 
| fchen, wenn man den Bollaͤndiſchen Gulden zu 13 Gros 
{hen 4 Pfenn. annimt, 
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aus Meteorologifchen Bemerkungen menige und nur un⸗ 
zuverlaͤßige Schluͤße ableiten. Dieſe Veraͤnderlichkeit der 
luft und des Himmels veranlaßt mancherley Beſchwerden; 
allein, da Gewohnheit der Natur zu Huͤlfe kommt, 2 find 
fie nicht von der Art, daß fie indiefen Ländern eigene Krank⸗ 
- heiten verurfachen follen. Der Herbſt pflegt länger, als 
der Frühling, angenehm zu ſeyn. Im Anfange des Fruͤh⸗ 
jahrs ſchadet die etwas Falte $uft den Bäumen und Saas 
‚ ten oft, und, da fie außerdem beftändig feucht ift, fo ſcheint 
ſie der Fortpflanzung des Seidenwurms, wenigſtens i in 
- Holland, ſehr nachtheilig zu ſeyn. 


Die Erfahrung und der Fleiß der Gaͤrtner kommt 
aber der Natur ſehr zu Huͤlfe; ja uͤbertrift ſie faſt: und, 
ſo viel ich weiß, haben ſie zuerſt die Kunſt gelehrt, es da⸗ 
hin zu bringen, daß, unter einer jeden Beſchaffenheit des 
Himmels, und in einer jenlichen Fahreszeic, Früchte von 
allerley Art gegogen werden können. 


$. 36. 

Der Boden iſt, je nachdem die Ptovinzen unterſchie⸗ 
ben find, ungleich. Die verſchiedenen Arten der Erde in 
Holland hat Berkhey In feiner Naturhiſtorie von 
Aolland, in 2 Theilen, unterfucht und angeführt. 


Zolland hat ferte Aefker, die viel Getralde liefern, 
und viele, die zur Weide dienen. Ein Theil von den Aek⸗ 
fern dieſer Provinz hat viel pechartige Erde, welches man 
auch aus der Art der Pflanzen, die auf dergleichen Boden 
wachlen, abnehmen kann. Gräbt man die Oberfläche 
des Bodens auf, fo erhalt ıman eine von Wurzeln und 

Pflanzen durchwachfene Materie, die man mit einem Fiſch⸗ 
garne herauszieht, und fie an der luft allmählıg trofnes, 

damit fie eine brennbare Erde werde. Man nennt m 
| ſen 
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ſonſt Torf. Dann wird ein ſolches Sand in einen See 
verwandelt. Hat fie darauf dreyßig und mehrere Jahre. 
ſtatt der Saat oder des Heues, die fie vorher in ergiebis 
gem Maafe trug, die Einwohner mit Fifchen ernährr, 
fo trofner man fie, gewöhnlich auf Koften der Privarpers 
fonen, feit einiger Zeit aber auch auf öffentliche, vermits 
telft ver Mühlen aus, führe Damme um fie ber auf, und theilt 
fie in Ueffer ein. Darauf erhalten fie theils durch ‚die 
Sedimente, die dad Waßer zurüf läft, theils durch den 
Fleiß der landleute, die Fruchtbarkeit, die dem Gerraide, 
den Erdfrüchten und Obſtbaͤumen nörhig iſt, und, jenachvem 
der Boden fett, oder mittelmäßig, ift, erftatten fie die anges 
wandten Unfoften mir reichlicherm oder geringeren Wucher 
wieder. Bor Furzen find bey Haſerswoude 4,067 Uffer 
und 37 Schuh troffen gemacht worden , welche Austroffs 
nung Eine Million und 200. Gulden gefofter haben foll. 


: ET J 
Ein Theil der Hollaͤndiſchen Felder wird von Brießs 
fand bedekt, den die Ueberſchwemmungen des Meers und 
die Seewinde niebergefezt haben; aber dennoch ift dieſer 
grießfandigte Boden nicht ganz unfruchtbar und unnuͤz, 
oder ohne alle Beartung. Das kand, das die Sandhuͤ—⸗ 
gel einnehmen, welche die Natur in Holland von verfchier 
dener Hohe, dem Meere Einhalt zu thun, Hingepflanze 
bat, ſchaͤzt man auf funfzigtaufend Affer.. | 


Sie dienen einer Menge von Raninichen zum Auf 
enthalt. Man hat, ihre fchädliche Menge zu fchrwächen, 
ſich genöthige geſehn, im Jahr 1661 ein Gefez ihrentwe⸗ 
gen zu geben. Es gaben dieſe Sandhuͤgel auch eine gewiſ⸗ 
ſe fehlechte Art von Erde, oder Torf, den die aͤrmern 
Sandleute ausgraben, und auf dem Heerde gebrauchen. 


Aus dem Geſchlechte der Bäume Fommen auf diefen Huͤ⸗ 
geln 
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geln Birken und Pappeln fort, (welche jezt von ſelbſt 
undjan vielen Orten aufwachfen; aber nicht hoch werben: 
gonft fäete man fie in den Thälern aus), ingleichen mans 
cherley Arten von Stauden, als. zum Benfpiel Spartos 
", oder Pfriemengras (Spartium Scopas 
rium) °), Heidekraut (erica vulgaris), Sandweis 
den (Salir arenaria) ), Duynerrofen (tofa dunen⸗ 
fis) 9), und Weißdornen (oryacantba). | 


. Eben diefe Hügel tragen mancherley nuͤzliche Arten 
von Pflanzen, die verfchieden find, je nachdem der Boden 
verfchieden ift. In einem magern und etwas fteinigten Bor 
ben waͤchſt das Sandhalm (arundo arenaria) fehr 
ſchoͤn, welches man an den Küften ausfäet, um fie dadurch 
feft zu machen, indem es ben loffern Sand durch feine 
Wurzeln zufammenhält und verbindet. Bon den Phar⸗ 
‚maceutifchen Bewächfen will ich nichts fagen. Auf 
“ wenigen hohen und troffnen Gegenden wachfen andere 
Pflanzen, als der Anawel ( Sceranthus) *) (Anöts . 
ich), woraus in Pohlen die Cochenille gemacht wird. 
In niedrigen, an der Sonne liegenden und bewachſenen 
Dertern, ingleichen auf beräßerten und: breiten Thaͤlern 
| = . wachfen 


o) eine Art von Hanf, die fich zu Strikken drehen läge. 
P) 7 wird felten einen Fuß hoch, und hat kleine wollichte 


ätter. 

9) fie wird auf den Duynen (Sandhägeln) gepflanzt, um 
fie zu befeftigen. 

©) Znawel ift der englifche Name. Die Teutfchen nennen 
dieſe Pflanze Krebskraut und Anöterich; legen aber 
mehrern Pflanzen diefen Namen bey. Hier ift vie Rede 
von dem fogenannten vieljäbrigen Knawel (Sceran- 
thus perennis), Man gebraucht die Fleinen rorhen 
Bläsgen an ihrer Wurzel in Poblen und Preußen ftatt 
‚ber Eochenille, . . | 
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woachſen andere Pflanzenarten, als, das Taufengäldens 
kraut (centaunum minus) 9), Benediktwurzel 
(radir caryophyllata), und mehrere Gattungen des 
RKnabenkrautes (Orchidea), von welchen eine, wie 
man glaubt, die Wurzel Salep geben foll. 


Wan faͤhrt fort, einen Theil von diefen Hügeln, bie 
der Republik gehören, mit Einwilligung der deputitten 
Staaten von Holland und verfprochener Freyheit von 
Behyſteuern, aufmehrere Jahre, urbar zu machen. Man 
führe nemlich den Grießſand, der fchichtweis liege, von 
der darunter befindlichen Erde, oder von der Torferde, bie 
unter dem Grieß ſande ift, weg, fäet darauf Fleine Gefträuche 
"aus, die durch ihre jährlich herabfallenden, und in die Faͤulniß 
uͤbergehenden Blärter den Boden mit einer fruchtbarern Erbe 
verſehn. Außer diefem ſaͤet man auf detgleichen Gegenden 
zuerft Haber over Rokken, hernach Erdaͤpfel (Kar⸗ 
toffeln), ſeltner aber Buchwaizen, oder Rüben, aus. 


Durch fortgefegte Bearbeitung und unverbroßnen 
Fleiß und große Unfoften find mehrere abfchüßige fandigte 
Gegenden in fette Gefilde, angenehme Weiden, fchöne 
tandgäter und theils in Krautgärten, theils im folche vers 
wandelt, die an Mannigfaltigfeit und Schönheit ver Blu⸗ 
men, und Menge Europäifcher wohlrischenden Pflanzen 
die Augen der Fremden fo bezaubern, als jie den Einwoh⸗ 
nern nüggen. Mirgends findet man einen größern Meichs 
thum an ausgefuchten Tullpen, Hyacinthen und Nar⸗ 
cißen, als in diefen Gärten, und dies geht fo weit, daß 
mit diefen Sachen ein ergiebiger Handel, befonders zu 
Harlem, getrieben wird, In dergleichen urbargemach⸗ 
ten Dertern werden, wenn fie etwas hoch) liegen, — 
n⸗ 


8.) Fiel de terre, wird als ein Medikament gebraucht, 
+ 
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Tannen, Eichen, find fie aber feucht, Ulmen, Eſchen, 
Ellern, Weiden, Bergahorn, Kinden u. d.m. ge 
zogen. 
§. 38. 

Der Boden von Seeland beſteht aus einer thonich⸗ 
ten, fehr fruchtbaren Erde. Das land von Zuidbeveland, 
ober von der Goes, zeichnet ſich ducch Güte und Reich—⸗ 
thum an Srüchten aus. Es trägt, fo wie Walcheeren, 
MWaizen von der beften Art. Diefe Inſel ſoll auch aus den 
Bohnen, ober weißen Zwergbohnen, die man nad) 
Frankreich führt, jährlich auf hundert taufend Gul⸗ 
den gewinnen. Inſonderheit lofet man auf der Inſel 
Schouven aus der Kärberröthe ( Mieekcapp Mieede 
holl.), oder Rrapp, fo viel, daß von drey zu drey Jah⸗ 
ren 74 Affer zuweilen funfzehn raufend Bulden ein 
bringen, was man aud) fonft in Anfehung der Seeländis 


| er einwendet., S. Porner Chem. Ders 
| 2 ih. 


| Die Gegenden von Litrecht und Geldern haben 

vorteefliche Fruchtfelder. In der Grafſchaft Zuͤtphen 
und an den Ufern ver Veluve, am Ufer des Rheins 
und der Rßel befinden fich die fchönften Weiden. Des 
Tabak wird dafelbft ſchon feit langer Zeit mit großem, 
Gewinſt gebauer, vorzüglich aber gejchah dies zur Zeit des 
vor furzen mit America geführten Kriegs. Einige Ges 
genden diefer Provinzen find Grießſandigt, andere find, da 
fie viel Heide haben, zur Jagd bequem. 


Die Aekker von Friesland werben in die hohen und 
niebrigen eingetheilt. Die letern übertreffen die erftern 
um fo viel an Größe, als ihnen an Fruchtbarfeit gegen 
fie abgeht. Auf den hohen bauet man Rorn und Flachs 
mit vielem Ertrage, man a auch Wiefen, und Wei⸗ 

r 2 den 
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den, 'die fo fruchtbar find, daß aus denfelben mit großem 
Gewinſt Sleifch und Butter verfahren wird. 


$. 3% , S 

Außer dem Harlemer Wald hatte fonft Holland 
einige große Wälder. Seitdem es ſich aber fo gehoben 
bat, daß es faft mit tandhöfen, Dörfern und Städten 
wie befäet ift, hat es angefangen an Holz Mangel zu, lels 
den. Zu den Bauten, infonderheit um Schiffsbau, führe 
man das benöthigte Holz aus Teutſchland und den mit, 
ternächtlichen deen nad) ben Niederlanden. 
Zum Küchenfeuer gebraucht man ven Torf, der, wie in 
Friesland gefchieht, ‚ausgegraben, oder mit Filchgarn 
aufgefangen und gebörret wird ($.36.). BrennEohlen 
bringt man in großer Menge aus England und Schott⸗ 
land, und dert Gegenden von Lüttich. Die Aſche, des 
ren fich auch die Alten zum Düngen ber Aekker bediernt Has 
ben, und bie man "aus dem_gebrennten Torfe und Holze 
ſammlet, fährt man aus Holland aus, infonberheit nach, _ 

Brabant, da es doch an Dinger nicht fehlt, den man 

soohlfeiler bereiten kann. j 


$. 40. 

Es pflegt durch Geſezze beftimme zu werden, wie far 
gg ein jeder Beſizzer aus feinen Aeffern Torf ftechen laſſen 
fann, und, wie er geftochen werden müffe. Als in Fries⸗ 
land ein Streit darüber entftand, ob des gemeinen Wohls 
wegen das Ausftechen niebrigliegender Felder zu verbieten 
fen, damit die Nachbarn nicht dadurd) Schaden litten, 
oder fich gleichfals genoͤthigt fähen, ihre Aeffer auszugra⸗— 
‚ben, fo täumten die Staaten von $riesland den 2. 
März im Jahr 1767 das Necht, Torf, fo gar aus niedrig 
gen Dertern, auszugraben, als eine Frucht des völligen. 
Eigenthumsrechts, einem. jeden Eigenthuͤmer ein. Da 

| J— — aber 
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aber durch unvorfichtiges und eigennüzziges Torfgraben den 
Wegen und Aeffern ſchon in Altern Zeiten großer Nach⸗ 
theil zugefügt worden ift, po bat man in Holland dafür 
geforgt, daß niemand ohne öffentliche Erlaubniß, oder zum 
Machtheil ver tandftraffen, oder der benachbarten Daͤmme, 
Torf ftechen dürfe. Im Rheinlande werben heut zu tas 
ge Feine Aekker, um welche ſich Damme befinden (Dois 
ders bolländ.) von neuem ausgeftochen, außer, wenn eis 
ne eben fo große Summe Geldes beponirt wird, als zur 
—— Beyſteuer noͤthig iſt, und die Rinde, die die 

Torferde bedekt, zu dem Damme angewendet wird, der 
ſogleich erbauet wird, und der kuͤnftigen Austroknung eben 
dieſer Aekker zu — kommt. 


$. 41. 

Der Akkerbau iſt auch bey Voͤlkern, bie vorzüglich 
durch den Handel groß ſind, eine Stuͤzze des allgemeinen 
Wohle. Doch) zuweilen trägt es ſich zu, daß ein Volk 
mehr Dortheil dabey hat, das, was andere haben, n'cht 
zu befizgen, und es ſich lieber durch den Handel zu verſchaf⸗ 
fen, als es felbft auf feinem eigenen Boden zu erwerben. 
In den Niederlanden treibt zwar der hohe Preiß, -für wel⸗ 
chen fandgüter verfauft, oder verpachret werden, bie Eis 
genthümer dazu an, daß fie, fo viel es ihnen möglich) ift, 
daraus zu gewinnen bemüht find, außerdem, daß noch 
die jährlichen Benfteuern und Ausgaben Hierzu fehr beytra⸗ 
gen. Indeßen fcheine moch einiges zu fehlen, was den Ak; 
ferbau vollfommen machen fonnte, wenn man theild das 
zu gewinnen fuchte, was man entweder gar nicht, oder 
nicht nach Mothourft, hat, theils die Natur und Bear 
tung der einheimifchen Produfte, vorzüglich in den Colo⸗ 
nien, forgfältiger unterfuchte, theils auch eblere Gattun⸗ 
gen aus andern kaͤndern dahin draͤchte, und fie für die 
ſchlechtern einfuͤhrte. Die zu Harlem und — 

| ert 
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errichteten Gefellfchaften machen fich dadurch , daß fie 
durd) feftgefezte Belohnungen die Sorgfalt für den Affers 
bau und die Kunft, ihn zu treiben, anfeuren, fehr um ihr 
Daterland verdient. F | Ä 
So viel Früchte Fünnen aber die Miederländifchen 
Felder doc) nicht liefern, daß fie für die Erhaltung fo vier 
ler Einwohner, und nothwendige Berproviantirung der 
Schiffe, geſchweige denn für die Ausfuhr nad) fremden 
Sändern, hinreichen follten. Daran entfpringt ein noth⸗ 
weniger Handel mit ven Völkern, die an dem Baltiſchen 
Meere roohnen. - Man hat aber aus neuerlichen Ders 
fuchen gefehn, daß man, wenn man fich dazu gendthigt 
be, auch zu dem reichen Vorrath von Waizen und 
often, den das Vorgebürge der guten Hoffnung 
hat, feine Zuflucht nehmen koͤnne. Doch die Niederlaͤn⸗ 
diſchen Kornhändfer forgen fo fleißig für Getreide, daß nie 
Mangel daran, zuweilen nur Theurung, entfteht. Die 
fen Uebel laͤſt ſich daſelbſt nicht durd) alle die gewaltfamen 
Mittel abhelfen, als in fouverainen Staaten geſchehen 
kann. Es leidet dies die dem Handel fo nothwendige Frey⸗ 
heit und Befchaffenheit der Nepublif nicht, Das Verbot 
wegen der Ausfuhr, das den 16. October 1698, und den 
4. Februar 1757 ertheile ift, findet in den Übrigen Pro 
vinzen weniger Schwierigkeit, als in Holland, wie man 
im Jahr 1771 gefehn hat. Bey einer Hungersnoth pflegt 
man nach dem Gegentheile zuverfahten. Es wird alsdann 
die Freyheit, Brantewein zu verfertigen, eingefchränft 
(man fehe das Holländ. Gef. vom 20. December im Jahr 
1771), die Obrigfeiten lagen auf öffentliche Unkoften Korn 
von andern tändern fommen, und. verfaufen es für einen 
billigen Preiß; man verhindert es auch, daß der Preiß 
von den Kartoffeln, davon fich alsdann ein großer Theil 
der Einwohner ftatt des Brodtes ernährt, von ben Perſo⸗ 
| nen, 
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nen, die das Menopolium darüber haben, nicht zu hoch 
angefezt wird. Die verfchiedenen des Getreides wegen ges 
gebnen Geſezze hat Merula vun de Ayfiogten ge 
fommlet, 


4. 42. J 

Fuͤr die Weiden und das Vieh traͤgt man, vorzuͤglich 
in Holland und Friesland beſondere Sorge. Die aus 
andern kaͤndern hieher gebrachten Rinder werben bier bald 
fett. Die Pferde ans Geldern und Friesland find in 
hohem Preife. Die vormahligen Berordnungen ver Gries» 
länder in Unfehung der Friesl. Geſ. 3. 4B. ı7 Tit.) 
find den gten März im Jahr 1 76x. durch ein neues Geſez 
beftärigt worden. Man fehe ferner das Beldtifche Bes 
ſez vom 29ſten Detober 1767. 


Die Rindviehſeuche, welche vom Jahr 1740 an 
ſich durch einen ‚großen Theil von Europa verbreitete, 
richtete in den niederländifchen Triften foviel Schaden an, 
daß vom ı April 1769 bis zum Ende des Januars des 
Jahrs 1779 blos in Suͤdholland auf 247, 810 Srüf 
ftarben, und 101, 578 Stuͤk nur durchgebracht wurden. 
Sn Nordholland ftarben von eben dem Tage an bis 
zum Ende des Junius 1778 ohngefehr 91, 377 Stäf, 
und 40, 138 wurden durchgebracht. Wider diefe ſchaͤd⸗ 
liche Seuche gebraucht man. die Einimpfung, und bie 
Obrigkeiten forgen dafür, daß fein von der Seuche anger 
fieftes Vieh eingeführt werde, Das Mittel, deßen man 
fi) an andern Dertern bedient, alles in angefteften Stäls 
len befindliche Vieh fogleic) tod zu fehlagen, ſcheint in den 
Miederlanden nicht ſtatt finden zu koͤnnen. 


Auch die Schafzucht wird nicht vernachläßigt. 
Schafe und Kühe werden in Holland feit dem Jahr 1740 
nie einander auf einerley Weide getrieben, ob man = 

| dafuͤr 
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dafuͤt hät, daß ihr fettes Gras den Schafen nicht fehe 
heilſam fey. ee J 


Die Wolle, die man in Nordholland und auf der 
Inſel Texel zieht, wird bey einigen Arbeiten fuͤr die beſte 
gehalten, und groͤſtentheils nach Frankreich roh ausge⸗ 

fuͤhtt, worüber ſich die Ausländer die hiervon abgehn, zu 
wundern 'pflegen. Die Geiesländer, vie ihre eigene: 
Wolle ziehn, und daraus mancherlen Art von Zeug vers. 
fertigen:, haben den ıgten März 1764, ihre Ausfuhr 
wieder frey gegeben, nachdem fie diefelbe ven ı6ten März 
1743. verboten hatten. Vergeblich hat man daran gears. 
beitet, fremde: Schafe von der beften Art, an das Mieders 
ländifche Clima zu gewöhnen, um von ihnen Wolle, die 
der Spanifchen und Portugiefifchen gleich. kaͤme, zu 
erhalten, vergleichen den dortigen Tuchfabrifanten fehlt. 
Micht einmal auf dem Borgebürge der guten Hofnung hat 
man bis jezt diefe Abficht erreichen koͤnnen. | 


Bon der Jagd werbe ich unten reden. 


48. 

Die Niederlande bringen feine Metalle hervor, 
Bon dem Eiſenerze (ver), das einige Gegenden in Ober⸗ 
yßel und Geldern liefern, und das dafelbft gegoßen wird, 
findet fich unbedeutend wenig. Selten trägt es fich zu, 
dag man an der Küfte des Meerbufens der Suͤderſee, ins 
gleichen bey der Inſel Utk, und im Meerbufen Dollaer, 
etivas weniges von Bernſtein finder. | 


RKalk wird aus Seemufcheln gebrannt. In Lüts 
tich wird ungelöfchter aus Kalkſtein verfertigter geliefert. 
Steine; womit man die Straßen in den Städten und 
Dorfern von Holland pflaftert, und die wider das Meer 
aufgeführten Damme befeftigt,- werden von andern Drs 

Ä ten 
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ten hergehohlt. Im lande Bröningen pflaftert man die 
Wege mit großen Steinen, und bricht zu dem Ende fin 
und wieder ganze Schichten von biefer Art aus. Die 
Holländer verfertigen. aus ihrem Thon die vortreflichſten 
Bakſteine. 


In dem vorigen Jahrhundert ward die Frage rege 
gemacht, ob der Sand an der Kuͤſte des Meers Gold 
bey ſich fuͤhre, oder ob der Ertrag des geſammleten Gol⸗ 
des die dadurch verurſachten Unkoſten uͤbertrage? Der ge⸗ 
lehrte Becher bejahte es, und ſuchte es durch Unterſu⸗ 
dungen zu beweifen. Man fehe die Vorrede des von 
ihm ſelbſt im Jahr 1680 gefchriebenen und zu London her» 
ausgegebenen Buchs: vom Sanderze (minera arena 
tia).. Aber die Staaten von Holland verwarfen: im Jahr 
1679 den von neuem vorgelegten Verſuch. 


Wie die alten Teutſchen, und vielleicht aud) die 
Miederlander das Salz zubereitet haben, erzählt Varro 
in dem Buch) von dem Landbau ı B. 7 €. ingleichen 
Plinius in feinee Natuthiſtorie 31, 8. Tacitus in 
den Annalen 13,57. In Unfehung ver Provin; Sees 
land fehe man das große Privilegium der Maria von 
Burgund, den 41 Art. Jezt führt man das Salz ein. 
Man bringt es aus Portugal, vermiſcht es mir See⸗ 
upper fottee und bleicht es. Das Salz, das in diefem 

ewaßer enthalten ift, ift vor ber Arc, daß aus einem 
Pfunde drey Drachmen Salz erhalten werben. 


Die Walkererde, deren Ausfuhr die Engländer 


verboten haben, wird aus Brabant zum Walfen nach 
den Niederlanden gebracht. 


ae 44. 
Von einem großen Theile der Niederlande — das, 
was der — Douſa vormahls fehrieb: Wir woh⸗ 
nen 
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nen mitten im Waßer. Zum Trinfen und Effen ber 
dient. man ſich in Holland des Regenwaßers, das man im 
Eifternen ſammlet, fich fezzen und Far werden läft, wel⸗ 
ches gewöhnlich. befer, als das Brunnenwaßer, it. 


Faſt der halbe Theil von Holland ftehe unter Waßer; 
ollein durch) den Fkiß der Einwohner und Sorge der Obrig⸗ 
keit hat man es dahin gebracht, daß man von dem Heid)» 
thum, den man an Woßer hat, foviel Vortheil, als moͤg⸗ 
lich, zieht. - Bermictelft der mit vieler Mühe und Kunft, 
gebaueten. Canale fahre man mitten in deu Städten von 
Holland auf Schiffen. Zu gefezten Stunden gehn Fleine 
Schiffe mir Briefen, Kaften, und Paßagieren ab, die für. 
einen beſtimmten geringen Preis gefahren werden, und 
fanden auch zur feftgefesten Zeit durch die-an vielen Orten 
auf dem Felde gegrabenen fehiffbaren Candle an ihre Star 
tionen an, und vertauſchen auf eine leichte Arc die Sergüs 
fer mit den landprodukten. 


Indeßen gereicht auch der große Ueberfluß an Waffe 
ben Holländern zu nicht geringem Schaden. Kaum gräbt 
man einige Fuß tief in die Erde, fo ſtuͤrzt das Waßer hers 
vor, welcher Umſtand vorzüglich bey dem Bauen nachrhels 
lig iſt. Deswegen muß man zuweilen mit vieler Mühe 
and großen Koften Pfäle in fumpfigte Derter zur Stuͤzzung 
Ber darauf aufzuführenden Gebäude, und zwar faft in der. 
Diefe, als die Höhe der Gebäude beträgt, einrammen.. 
Hierzu kommt noch, daß die Flüße wegen ihres langſamen 
gaufes zum Meere oft ftehn bleiben, wodurch ein heßlicher 
Geruch in ven Canaͤlen, die durd) die. Städte gehn, zur 
Sommerszeit, und manche andere Lnbequemlichfeiten, 
verurfacht werden. Da ac) In niedrigen und fumpfigten 
Gegenden die feuchte und mit Salz gefchwängerte tuft die 
Sachen leichter, ald auf hoͤhern und troknen Oertern, * 
dir t, 
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dirbe, ſo haben ſich die Einwohner weit ſorgfaͤltiger der 
Reinlichkeit, als an andern Oertern geſchehen darf, be⸗ 
fleißigen muͤßen. Dies iſt die Urſach, weswegen Aus⸗ 
laͤnder fie bisweilen. einer zu großen Ergebenheit gegen die 
Meinlichfeie befchuldigen. Beſonders treibt fie diefe fo 
große Menge Waßers ſtets dazu an, ihre Sorge für die 
Abwendung ihres Schadens unermuͤdet thätig feyn zu 
Sagen. . Ueberall hat man in den. Holländifchen Feldern 
Graben nöthig, um durch fie das Waßer von den nebens 
bepliegenden Aekkern abziyiehn, Städte, Dörfer, Aek⸗ 
fer, faft jedes Haus muß feine Damme, Schleufen, Wehs 
ve und Mühlen haben‘, um das Waßer.nad) Erforverniß 
auf die Aekker -einlaßen, aufhalten und wieder wegbringen 
zu fonnen. Deßwegen müßen ununterbrochen große Bey⸗ 
feuern, „und zwar theild zum öffentlichen Schazze zur Abs 
haltung der dem ganzen fande nachtheillgen Ueberſchwem⸗ 
mungen, theild an die Über jeden Akker gejezte Obrigkeit, 
entrichtet werden, die für. die Daͤmme in einzelnen Diſtrikten 
Sorge trägt. Aus der Größe diefer Unkoſten erwächft 
ber hohe Preis, für den Ländereyen verpachtet zu werben 
- pflegen, . und. diefer vermehrt nicht wenig die Theurung ber . 
Früchte und aller tandprodufte; er treibt aber auch nebft 
fo vielen andern Arten von Benftcuern, Abgaben und Ko⸗ 
fien die Einwohner zur Sparſamkeit an. | 


45. | 

Durch die vielen Seen ift ein großer Theil des frucht, 
barften fandes verlohren gegangen. Sie find zwar vom 
Sifchen voll, und haben ven Nuzzen, daß fie, wenn das 
Waßer feige, und eine große Ueberſchwemmung droht, 
ihm gleichfam einen Schoß darbieten, worin es fich ausſchuͤt⸗ 
ten kann, fo lange vom Meere kommende Winde feinen 
tauf in; daßelbe aufhalten. Es giebt indegen. nur zu viele 
und zu große Seen. Hiervon finden ſich —* Ur⸗ 
A— n. 


ge. 
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Der Boden ift gegen das Meer flach; die Betten 


ii üße find höher , als das: umherliegende Land; durch 
die Bernachläßigung der Durchbruͤche in den Dämmen, 
dder durch die zu große Gewalt des Waßers, werden haus 
fige Ueberſchwemmungen verurfacht ; man ift zu forglos in 
Anſehung der Caution, die deswegen gemacht werben muß, 
bamit durch das Ausgräben des Torf Feine große Seeen 
entſtehn follen. An Notdholland follen fich auf achtzig 
Seen befinden. In Suͤdholland ift, aufer den nicht 
 Fleinen Juſeln Putten, Stryen, und Poorne, im Zah 
1421 in derfelben Macht, wo verfchiedene Dörfer unters 
gingen, ber See Biesbofch entitanden. S. van de 
Dal Deiv. von Dorde. I, 468. u. f. S. Der Harle⸗ 
mer faßt auf die 19, 500 Affer in Tich, außer g, 500 
unter Waßer gefezte Affer, von welchen er durch einen Fleis 
hen Raum tandes abgefondert wird. Man muß mit vie 
len Koften das ſchwer druͤkkende Waßer diefes Sees zurüßs 
halten, daß es nicht auf die benachbarten Felder eindringt. 
Es hat aber bisher jährlich einige Akker weggenommen. ©. 
die Niederl. Jahrbücher vom Jahr 1766. ©. 621. 


Jahr 1772: ©, 1101. Jahr 1773. ©. 315. 385.471. 


Jahr 1774: den Mon. Julius. Deswegen har man es 
gen der Austrofnung diefes Sees, und Abführung feines 
MWaßers durch einen Canal ben Ratwyk ins Meer , oft 
viele Berathſchlagungen angeftellt, vie ohne Erfolg ges 
weſen find. S. Temple memoires des Prov. Unies 
RT era 2 
$. 46. 
Der Mefprung bes Auſtriniſchen Meerbuſens 
Suͤderſees) iſt in dem See, der ſeit langen Zeiten 
levo heiſt, fein ploͤzliches Zunehmen aber in der Gewalt 
es Teutſchen Meers zu ſuchen. Man ſehe C. de St. 
Simon biftoire de la guerre des Romains et des 


_ 
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Bataves, Vorred. ©. 8. Es enthält diefer Meerbufen 
auf 325,000 Akker. Die Benuzzung diefes Sees und 

ie Herrichaft über denfelben gehört den Staaten, deren 
gähder ihn umgeben. Wegen des Rechts zu fifchen hat bie 
Provinz Overyſſel mit den Holländern einen Vertrag ge» 
macht, den Pontan in der Geſchichte von Geldern 
©. 866. anführt. Als die Provinz; Geldern den Holläns 
dern die frene Fifcheren verfagte ,. fo bejchloßen die Generals 
ftaaten den 20. Ap:ilim Jahr 1674, die Einwohner von 
Geldern und Overyſſel unter der Beringung in die 
Rechte der Bereinigten Provinzen wieder einzuſezzen, daß 
bie Bürger von Holland fie in dem ihnen gewißermaaßen 
zufommenden Beliz des Nechts, in dem Aufteinifchen 
Mleerbufen und ſchwarzen 3% zu fifchen , nicht 
ftöhren‘ ſollten. S. Lied. Bel. 3. I, 114. doch 
el man damit Schraffenes Aarderowich 

23. 

Das Waffer, das man gervöhnlich das N (bet N) 
‚nennt, glaubt man, entfpringt an. dem Orte, der Pampus 
heißt. Diefer hindert theils durch feinen moraftigen Grund; 
theild durch feine geringe Tiefe die größern Kaufardenfchiffe; 
fi, der Stadt Amſterdam zu nähern, und vertheidigt 
fie dadurch gegen den Angrif feindlicher Kriegsfchiffe. Was 
vormahls Forbin wegen der vorzunehmenben Einäfcherung 
diefer Stadt ſich rühmte (Memoites dur Chevalier de 
$orbin II, 282 ), hieß fich leichter großfprecherijch fagen 
als ausführen. ; 

9. 47. J 

Durch) die vereinigten Niederlande gehn große und fiſch⸗ 

reiche Flüge. Die vornehmften find, der Rhein, nebft den 
chiedenen Aermen, wodurch er fich ind Meer ergieft ; d 

aas, Schelde und Affel. Der mittelmäßige Arm 

vom Rhein, der von Leiden durchgeht, und ber alleig 

Ä den 
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den Nahmen Rhein behält (es ift ungewiß, wenn, und 
wie, er verftopft worden if), endigt fich ben Catwyb, 
und hat einen feiner alten Majeftät unwuͤrdigen Ausgang. 
Das Bere des Rheins, des Lekks, der Maas und 
Aſſel ift durch die Erde, die aus den höhern Gegenden 
hieher gebracht, und zufammen geführte worden ift, und 
ben das langfam gehende Waßer nicht hat wegführen koͤn⸗ 
nen, nach und nad) höher geworden. Daher verurfacht 
das · Waßer, wenn es anläuft, oft fo fchädliche Webers 
ſchwemmnngen, und drohet die fürchterlichften, wenn der 
Weſtwind ftarf wehet. Die Provinzen Holland, Ober⸗ 
yſſel, Geldern und Utreche haben oft viel darüber bes 
tathfchlagt, wie der Gefahr und dem Schaden, ver hiers 
aus für die Schiffahrt eneftehn kann, abzuhelfen wäre, 
aben auch, infonderheit im Jahr 1767 und 1768. dem : 
önige von Preußen ihre Entwuͤrfe, in Hinficht auf 
bie alten DBerträge umd den gemeinfchaftlichen Vortheil, mics 
getheilt. Die Provinz Geldern, Urrechr, Overyſſel 
bat verfprochen, als fie in die alten Rechte ver Societät 
wieder eintreten wollte, daß fie weder geradezu, noch durch 
Ummege fich dem widerſezzen wolle, was die übrigen vier 
Bundesgenoßen, oder einer von ihnen zur Wiederherftellung 
des tiefen Bettes von dem Niederrhein und der Affel 
beſchließen würden. ©. Niederl. Gef. 3. 114. 


' 48: | | 
Das Teutfche Meer umgiebe einen Theil der Nieder⸗ 
lande. Wie weit der Befiz und die Herrfchaft über dieſes 
bas fand begrenzende Meer gebe, muß nad) dem Bölfers 
gechte beurtheilt werden. Die Niederländifchen Gefezze find 
bierinn unbeſtimmt. 


Da es zur Fifcheren und Schiffahrt bequem liegt, fo 


verfhaft es den Einwohnern Unterhalt und Vermoͤgen. 
Es 
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Es hat oft großen Schaden verurſacht, wenn es von wuͤ⸗ 
thenden Stuͤrmen aufgetrieben worden iſt ($. 26. 46.), 
und es pflegt auch noch jetzt neue Gefahren zu drohen. 
Man ſehe die Niederl. Jahrb. vom Jahr 1775. und 
1776. Von den merkwuͤrdigen Schaͤden, die ſeine Gewalt 
angerichtet hat, redet Schmit in ſeiner Schattkamer 
der Nederl. Oudheden; Outhof in dem Verhael 
van de Watervloeden; Brugmans in der Schrift 
von den Denkmaͤlern verſchiedener Veraͤnderun⸗ 

en, die der Niederlaͤndiſche Boden erlitten bat; 
* ſ. Leibnitz Protogaͤa ©. 85. 


§. 49. 

Zur Abhaltung fo vieler und großer Gefahren, ng 
mit das Waßer täglich droht, bedient man fich vorzüglich 
der Dämme , die auf öffentliche Koften aufgeführt werden, 
und hat Vorfchriften und mit obrigfeiclichem Anfehn vers 
fehene Perfonen, die die Obliegenheit auf ſich haben, für 
das Waßer und die Damme Sorge zu fragen. 


So wie die Noch überhaupt ſinnreich macht, fo hat 
fie auch die durch häufige blleberſchwemmungen geängftigten 
Mieverländer gezwungen, in Errichtung der Verrheidis 
gungsmittel wider das Meer, wider ıhre große Seen und 
Mündungen der Flüge unermüder zu fenn. Daher die jo 
alten Hügel, die mit der Hand aufgeführe find, und ges 
woͤhnlich Terpen, Vlieterpen genannt werden, wohin 
ein jeder Hausvater mit feinem Viehe flüchten koͤnnte; das 
ber die Namen der Dörfer, die fic) auf dyk endigen; dar 
her fo viel mit vieler Kunft erbauete Dämme, welche Kunft 
zu bauen van Bleußwyk in der Abhandlung von den 
Dämmen vortreflich abgehandelt hat. Vorzuͤglich bes 
wundert jedermann die Koften und den unermuͤdeten Fleiß, 
den die Seeländer bey der Aufführung des — 

| hicben 
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liſchen Dammes angewandt haben, und den ſie wider 
die Wuth des ihn ſtets untergrabenden Meers zu beſchuͤz⸗ 
zen ununterbrochen fortfahren. Er iſt ohngefehr 890 Fuß 
lang, 325 breit, und 25. hoch. Er iſt nad) dem Meere 
hin ein wenig abhängig, und wird mit einem Dache nach 
der Seeſeite zu bedeft, damit die Kraft der Wellen daran 
brechen möge. Ihn vertheidigen hiernächft Zelfenftüffen, 
die man gegen das Meer gerichtet hat, und Pfähle die in 
das Ufer getrieben find, welche durchaus mit Nägeln, die 
im Luͤttigiſchen verferrigt werden, dicht befchlagen find, 
fo daß Fein leerer Plaz gelaßen ift, damit. ihnen die Wuͤr⸗ 
mer feinen Schaden zufügen koͤnnen. Dieſe ſchaͤdlichen 
Wouͤrmer hat man erft im Jahr 173 1. an den Küften von 
Seeland und Nortdholland bemerfr. 


§. 50, 

Die Verordnungen, die zur Aufführung, Erhaltung 
und Wiederherftelung der Dämme feit zweyhundert Jah⸗ 
ren gemacht find, tragen zu der Sorge, bie man ihrents 
wegen trägt, viel by. S. Smallegange Chronik 
von Seeland 1. Th. 2.2. 23. Cap. Unter andern has 
ben die Beneralftaaten den 25. April im Jahr 1711 vers 
ordnet, daß aus dem vor den Dämmen befindlichen Sees 
grunde bey der Inſel Terel, Dlieland, Eyerland, 
ingleichen ben Nordholland und Weſtfriesland kei⸗ 
ne Muſcheln ausgebrochen werben follen. ben fo 
haben fie Privatperfonen das fo nachtheilige Wegſchneiden 
des Meerſchilfes ven 29. May im Jahr 1713 unters 
fagt (&. Niederl. Eef 3. V, 926 u. f. Seit.), wel⸗ 
ches die Holländer ſchon den 30. Zunius im Jahr 1699 
verboten hatten. So haben auc) die Friesländer (Friesl. 
Geſezb. IV, 8.) befohlen, duß niemand fich unterftehn 
folle, ohne Öffentliche Erlaubnig, Sand und Erde von 
der Seefüfte zum Schiffeballaft auszugraben, indem * 
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dergleichen Ausgraben ſowohl vie Pfaͤhle, die in das Ufer 
deswegen eingerammt zu werden pflegen, damit die Wel⸗ 
len fich daran brechen ſollen, als auch die Daͤmme beſchaͤ⸗ 
digt wuͤrden. Es iſt auch bey ihnen mit Recht das ein 
Theil der tandesherrfchaft, daß DBefizzer ſolcher kaͤndereyen, 
die zunächft an den Dämmen liegen, gezwungen werden 
koͤnnen, ihre Aekker für einen mäßigen Preis zum Beiten 
der ganzen Socierät zu verfaufen. M. S. die Friesl. 
Ge 4 B. 8 Tit. 1 Abſchn. u. f. Wer in einen 
Damm eine Oefnung macht, wird mit dem Schwerdte 
beſtraft. S. den Befehl der Staat. von Holl. vom 23. 
Nov. des Jahrs 1675. Wer in Seeland ben-dem Zei⸗ 
chen, das zur Abtreibung ‚einer allgemeinen Gefahr gege⸗ 
ben wird, nicht erjcheint, der wird mit so Pfund #) bes 
ſtraft. 


§. 51. 

Es fruchten aber gute Geſezze wenig, wenn niemand 
da iſt, der beſtaͤndig auf ihre Aufrechthaltung ſieht Des⸗ 
wegen find von alten Zeiten ber in, den Niederlanden bes 
fondere Obrigfeitliche Perfonen beftellt worden, die auf die 
wegen des Waſſers und det Damme gegebenen öffentlichen. . 
Geſezze Acht haben, und felbft Berorbnungen, die. hierben 
erforderlich find, ergehen laſſen koͤnnen. In Holland 
ift die Beforgung der Dämme, des Waßers und der We⸗ 
ge nach mehrern Diftrifcen vercheilt. Einzelne Diftrifce 
(Hol. Heemraad Schappen) haben ihr eigenes Col⸗ 
legium, das aus einem Präfidenten, der Chomarch, 
Dykgraaf heift, und einigen Aßeßoren, Heemraden 

i \ bes 


8) Ein Pfund beträgt ſechs Hollaͤndiſche Bulden. Webris 
gend iſt jezt die Rechnung nah Pfunden nur in Answers 
pen, Brüßel und den Veflerreichifchen Niederlanden 
in der Buchrechnung üblich. € 


6 Erſter Theil. Drittes Gapitel, 


beſteht. Diefe Perfonen geben im ihrem Diſtrikte Vers 
ordnungen, und volbiehn die von der höchften Obrigkeit 
gegebenen, und da fiein Angelegenheiten von diefer Art Zuriss 
diktion und Gewalt haben, fo fehlt es ihnen eben fo wenig 
an Anfehn, als an Macht. Der Frenheit wegen, die 
alle niederländifehe Einrichtungen achmen, find diefer Obrig⸗ 
feit noch einige Butsherren von den in dieſem Diſtrikte geles 
genen Fändereyen ( Hooft Ingelanden) zugegeben, die 
theils gewählt werden, theils ein immerwaͤhrendes eigens 
thuͤmliches Recht dazu haben. Diefe unterziehen fich zwar 
dem Rechtfprechen, dem Halten über die gegebenen Ders 
prönungen, und der Verwaltung der übrigen Obliegenhei⸗ 
ten nicht, aber fie haben das Recht, daß ihnen jährlich 
die Berechnung der Einnahme und Ausgabe vorgelegt wird, 
und, wenn fie ed verlangen, neue Abgaben von den Aekkern 
angeorbnet, Zins gehoben, Meuerungen in Anfrage ger 
bracht, und neue Arbeicen bedungen werden. Mehreres 
- hiervon zeigt Dan Wynen in der Abhandlung von dem 
Rechte der Daͤmme, und werde ich in dem 2 Th. 
anführen. 


| $. 52. 

So viel von der Derfaßung der Europäifchen fans 
der und von den Geſchenken, die die Natur ihnen theils 
kaͤrglich, theild frengebig verliehen hat. Da es viel Pros 
dufte giebt, die die Niederlande nicht, wenigftens nicht in 
der Menge, die man gebraucht, liefern, fo fieht man hier, 
aus, wie nothwendig ihnen der Handel mit den Europaͤi⸗ 
ſchen Nationen fey, um das zu erlangen, was die Einwoh⸗ 
ner fowol zum Unterhalt, als auch zum Gebrauch der 
Handwerfe und Künftler, nöthig haben; ich will nichts 
von dem fagen, was die Kaufleute, um es nad) allen Ges 
genden hin zu verfchiffen, weit und breit zufammenhohlen, 
Dahin rechne ich die Waaren, z. B. Rindvieh, Betrais 

| | de, 
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e, Salz, Wein, Oel, Schiffbaubols, Hanf, 
yech, Thran, Steine, Marmor, Metalle, Holz, 
En  Särberfachen, Seide, Selle und dergleis 
en. ! 


Die tänder jenfeits des Meers ($. 30.) liefern 
Baaren, die in Europa nicht erhalten werden, und zum 
yet ſehr nüzlich find; zum theil aber ihren Werth der 
oßen Meinung, die man von ihnen hat, und dem kurus 
ı verdanfen haben. | ' 


Aus den Afrikanifchen Ländern wird Bold und 
lphenbein eingeführt. Dis Gold fpühlen die ſchnell⸗ 
egenden Ströme von den Bergen ab. Unter ihren 
luͤften ſuchen es die Einwohner aus dem Sande heraus, 
id tauſchen es an die niederländifchen Kaufleuce gegen 
abakjaus, Denn an der Küfte von Guinea gebraus 
en die Einwohner den Tabak ftatt des Geldes. Dess 
egen pflegen auch die Portugiefen, die den Brafilias 
fcben Tabak vahinbringen, in dem Sclavenhandel 
iflicher zu feyn. 


Aus den tändern, bie die Niederländer in Amerika 
ſizzen, bringen ſie Zukker, Roffee, Caco, Baum 
olle, und allerien zur Faͤrberey erfoderliche Sachen, 
leichen Zimmerholz. Bon der phufiichen Beichaffens 
t des niederländifchen Buiana hat Hartfing in f. 
efebryv. van Guiana; Bancroft, Esſay of the 
tutal hiſtory of Buiana, und Rottboͤl in den Bey⸗ 
‚gen zur Botanik von Surinam gehanbelt. 


8. 53. 
Bon dem Vorgebürge der guten Hofnung ers 
t man Wein, und aus den Aflatifcben Laͤndern, 


zer manchen Arten von Waaren, die auch an andern 
E 2 Oertern 
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Dertern erzeugt werden, Mußkatennuͤße, Mußkaten⸗ 
blüshe, Gewuͤrznelken und den beften Zimmer. Hiers 
mit haben die Niederländer einen ausfchliegenden Handel. 
Banda liefert Mußkatennuͤße, und ift eine im gerings 
ften nicht gut zu bemohnende Inſel, indem die Natur ihren 
Einwohnern das entbehrliche, das fie ſelbſt faft nicht ges 
nießgen, in reichlichem Maaße ertheilt, und das nothwen⸗ 
dige verſagt. Gewuͤrznelken giebt allein Amboina. 
In den Molukkiſchen Inſeln find, einem mit ihren 
Königen gemachten DBertrage zu Folge, die Bäume, die 
diefe Frucht tragen, auögerottet worden, damit nicht durch 
ihre große Menge der Preiß diefer Frucht zu tief falle, 
Der Vorſaz, in eben diefer Sinfel Amboina Mußkaten⸗ 
nüße zu ziehen, die denen von Banda gleic) kaͤw a, iſt 
nicht von Erfolg :gewefen.: Der befte Zimmer wächft 
auf der Inſel Ceylon. Die Holländer ſammlen ihn das 
ſelbſt, theils in ihrem eigenen Gebiete, theils Faufen fie 
ihn von den Einwohnern abgefchält für einen feftgefezten 
Preiß, nach welchen fie für 88 Pfund 24 Gulden bes 
zahlen. Sie dürfen vermöge des Friedens vom Jahr 1766 
($. 31) diefes Gewürz an niemand anders, als an die In⸗ 
diſche Befellfchaft verfaufen. 


Die Verſuche, welche die Franzofen in ihrem Guia⸗ 
na angeftellt Haben, wodurch fie den beften Zimmer, 
Pfeffer, und Gewuͤrznelken zu erzeugen hoften, find 
nicht nach) Wunſche ausgefallen, und man kann noch nicht 
wißen, ob die beger ausfallen werben, die man zur Forts 
pflanzung der Mußfatenmiße jezt in Isle de France 
und Isle de Bourbon U) anftell. Es hängt der Ers 

folg 


u) Dies find zwey Eleine Inſeln im Aethiopiſchen Meere, 
die die Sranzofen feit dem Jahre 1659. beſizzen. Die 
leztere übertrift an Güte des Bodens bie erfte weit, die 

| einen 
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lg hiervon nicht allein davon ab, ob das Clima an bey⸗ 
n Dertern von gleicher Befchaffenheit it, fondern auch 
mn der Art des tandes, und von dem Zufammentreffen 
ancher anderer Urfachen, die man kaum alle ergründen 
nn. Die Bemerfung des Fuſee Aublet in ver hiſto⸗ 
: des plantes de la Buiane Srancoife II, ©. 86 u. 
f.ift artig, man müße nemlic) bey folchen Verſuchen 
ht darauf fehen, was gefchehen koͤnne, ſondern was von 
zzlichen Erfolge ſey. Wenn es ihnen glüffen follte, fo 
irde die Miedrigfeit des Preifes, die den Ueberfluß zu 
jleiten pflegt, es bald dahin bringen, daß die ſelbſi wenig 
ortheil von ihrem Unternehmen haben wuͤrden, die den 
ortheil der Hollaͤnder zu ſchmaͤlern ſuchen. 





Das vierte Capitel. 
Von den Einwohnern der Republik. 
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Naadem wir den Zuſtand der Europaͤiſchen fänder 
nen gelernt haben, gehn wir zur Betrachtung der Mens 
'n fort, die fie bewohnen. Man rechnet ihre Zahl auf 
ey Millionen. Es laßen fich verfchiedene Urfachen 
er großen Menge ben dem Fleinen Raum, den das fand 
mt, außer der Fruchtbarfeit der Nation, angeben. 
hin rechne id) vorzuͤglich die Hofnung, die das Bolt 
bat, fi) und feine Kinder durch Tagelöhner Arbeit, 

. oder 


einen fteinigten und heißen Boden hat. Nach den neues 
ften Nachrichten fol auf beyden der Gemwürznelfenbau 
vortreflich gedeihn. 


’ 


® 
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oder durch die Freygebigkeit der Beguͤterten, ernaͤhren 

‚zu koͤnnen. Dieſe Hofnung zieht. häufige Ehen und ein 

Berlangen nad) Kindern nach fich. Ferner glaube ich von 

dieſer Menge von Einwohnern einen Grund in dem großen 

Zufluße von Auswärtigen feit der Gründung der Nepublif, 

zu finden, ingleichen in den feltnen Yuswanderungen der 
Eingebohrnen. 


Es traͤgt auch zur Erhaltung der anſehnlichen Volks⸗ 
menge nicht wenig bey, daß man ſtets dafuͤr ſorgt, das 
abzuhalten, was der Geſundheit der Oerter ſchaden kann. 
Der Hang zur Reinlichkeit befindet ſich bey den Niederlaͤn⸗ 
dern im höchften Grade, und ift ihnen gleichſam angeboh⸗ 

„ven, Dies ift auch hier vorzüglich nöthig, um den Schas 
den, ben die feuchte fuft nach ſich zieht (9.35. 44-), zu 
entfernen, und zu verringern. Zu diefem Behufe dienen 
Die öffentlichen Anftalten in den Städten und Dörfern, 
wodurch man das erhält, daß jegliche Sammlung von 
Unreinigfeiten entweder durch die durch Kunft gegrabnen 
Candle weggefuͤhrt, ober fonft ſogleich weggefahren wird, 
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Berechnet man die Zahl ver Menfchen, die die Schif⸗ 
fahre, die Auswanderung in die Lolonien (es gehn 
jährlich einige taufeno nad) DOftindien ab), ingleichen der 
Kriegsdienſt zu Kande und zur See vom Heuera 

then und der Fortpflanzung abhält, fo Fönnte man fich 
wundern, wie es fomme, daß die Zahl der Einwohner 
immerfort dieſelbe bleibt, die fie vordem gewefen ift, Daß 
aber hieraus Feine Berminderung der Einwohner enefteht, 
macht vorzüglic) die Menge der Fremden, die zu tande 
und zur See Kriegsdienfte verrichten, ober fich an die 
Schiffer verdingen,, oder jährlich nach Indien gefchift 
werden ; die auch in die Provinzen kommen, um bey Werk⸗ 

Ä | meiftern 
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meiſtern zu dienen, oder ben Kaufleuten fich in die lehre 
zu geben. Viele von dieſen teten laſſen fic), nachdem 
fie. Gelegenheit. erhalten haben, ihre Bermögensumftände 
zu verbeßern, infonderheit in Holland, häußlich nieder. 
Hierzu komme noch eine große Menge von Dienftleuten, 
die durch den reichlicdyen Lohn und wenigen Arbeiten geloft, 
"aus andern Gegenden-hieher Fommen, und hier bleiben. 
Sie laßen ſich entweder durch Heuerathen feßeln, oder 
nähren fich durch die Vortheile, die ihnen eine Fleine Hands 
fung mit. Waaren, die fie anfangen, verichaft, oder fie 
erhalten durch die Güte derer, denen fie fonft gedient hats 
ten, oft fehr einträgliche Bedienungen. 


$. 56. 

Wenn man den Slor eines Staats daraus abnehmen 
kann, daß in demfelden fich viel Ausländer niederlaffen, 
und wenige aus ihm herausgehn, fo wird man leicht abneh⸗ 
‚men fonnen, was von, der Defchaffenheit der Nepublif zu 
halten fen ($. 53.54.). Die Natur hat den Einwohnern die 
Denfungsart verliehen, daß ein jeder, wer da wolle, den 
Werth des befern tebens fchäzzen, und bie Mittel dazu 
Er koͤnne. 


Die Republik Holland kann ein Beweis ſeyn, wie 
richtig der Sazz der politiſchen Schriftſteller ſey, daß in 
einem jeden freyen Staate, auch in ſouverainen Reichen, 
die gelehrten Buͤrger ſich nuͤzlicher und verdienter, als die 
ungelehrten und gleichſam maſchienenmaͤßig arbeitenden, 
‚machen. Denn auch die auf dem tande lebenden nicht gang 
geringen Einwohner haben nicht blos Kenntniße vom 
Akkerbau, fondern auch von andern Dingen, als von der 
Handlung, oft auch vom Staate, und erhalten, theils 
Durch Unterredungen, welche durch die vielen Fleinen Schiffe; 
die täglich von allen Seiten her von fräkem Morgen an 

fah⸗ 
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fahren, befoͤrdert werben ($.41.), theils durch Buͤcher⸗ 
leſen und die Zeitungen, Unterricht. Fuͤr den Unterricht 
des gemeinen Volks iſt eine große Zahl von Trivialſchu⸗ 
len angelegt. Ä 


ee 57. | 

Die Niederländer beweiſen nicht blos durch Geſchik⸗ 
lichkeit im Handel, und der Kunſt, aus dem, was an andern 
Orten nicht getrieben wird, Gewinnſt zu machen, und 
durch Kenntniß des Seeweſens die Groͤße ihres Genies, ſon⸗ 
dern auch durch alle Arten von Kuͤnſten und Wißenſchaften. 
Mit Recht koͤnnen fie ſich zu Maͤnnern Gluͤk wuͤnſchen, die 
ſich im Kriege und Frieden bey der Verwaltung des Staats 
groß gezeigt haben. Auch dies iſt kein geringer Beweis 
von ihren angebohrnen und durch Erziehung verbeßerten 
Talenten, daß ſie, indem ſie nicht voreilig, aber mit vieler 
Ueberlegung die wichtigſten Geſchaͤfte betreiben, deſto fels 
tener ſich einen Irrchum oder eine Taͤuſchung zu Schulden 
Fommen laßen. \ 


Sie find auch nicht blos Nachahmer von den Wers 
fen, deren erfi® Erfinder Ausländer gewefen find, oder 
DBerbefferer und DBerfeinerer derfelben, fondern fie haben 
neue, dem menichlichen Gefchlechte müzzliche Erfindungen, 
and tiche gebracht. Hierhin rechne ich) mir Recht die Erfins 
dung der Sehröhre, der Mikroſcope, Thermometer 
und Feuerſprizzen. Den Nuhm der Erfindung der 
Buchdrufferfunft eignen die Hatlemer ihrem tandemann 
CLaut. Koſter zu; doc) die Straßburger und Mayn⸗ 
3er füchen ihnen diefen Ruhm ftreitig zu machen, infons 
derheit was die Erfindung der aus Metall geaogenen Buchs 
ftaben andetrift. &. de Meermann Vertheidigung 
der Buchdrukkerkunſt. Mit ver vor kurzem von dem 
gelehtten des Roches gemachten Conjektur, daß ein gewißer 

- E.uUDd4 
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Ludwig van Valbecke aus Antwerpen diefe Kunſt 
. im Anfang des ı 4ten Jahrhunderts erfunden habe, vers 

. dient Breitfopf über die Befchichte der Buchdruk⸗ 
ketkunſt verglichen zu werben. J 


$. 5 8. 
Ein Kennzeichen und ſicheres Merkmahl von der Cul⸗ 
tur des Genies eines Volks iſt die Vollkommenheit der 
Sprache, die ein jedes Volk redet. Hier, In den Nieder⸗ 
landen, ift, wenn man auf die Entftehung und auf bie 
meiften Regeln des Syntax fieht, eben die Sprache, vie 
man in Niederteutſchland redet. Die Sriefen, zu 
welchen vormahls felten Ausländer kamen, haben fange 
ihre alte Sprache unverfälfcht behalten, die mit ber alten 
Englifcben und Oſtfrieſiſchen übereinftimmt. Ueber, 
haupt genommen ift die Miederländifche Sprache fehr reich 
an Worten, woburd) man Sachen und Begriffe von eins 
ander unterfcheidet, und man ift daher im Stande, durch 
fie, man mag gedrengt, oder wortreich, reden wollen, 
fich deutlich, fehon und nachdrufsvoll auszudrüffen. So 
mie man fie jezt überall auszubilden ſucht, fo bemüht fich 
vorzüglic) Die zu Keiden errichtete Litterairiſche Bes 
fellichaft, die den zoften May im Jahr 1775. von 
den Staaten von Holland genehmige iſt, den wahr 
ren Urſprung der Wörter und ihre Bedeutungen zu erfor 
fehen, und diefe Berkefferung der vaterländifchen Sprache 
zu erhalten. Es fehlt auch. nicht an vortreflichen Werken, 
deren DBerfaßer, die einen feinen Gefchmaf und ein durd) 
Natur und Kunft gebilderes Gefühl des Schönen verra⸗ 
then, vie fefer in großer Zahl an fich ziehn, welche bey 
tefung ihrer Schriften die ganze Stärke der Niederlaͤndi⸗ 
ſchen Poefie und Beredfamfeit empfinden. Deswegen 
werden ’jezt viel Geſellſchaften errichter, deren Enpyiwvef die 
Aus bildung der Dichtkunſt iſt; deswegen, arbeiten jest 


viele 
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viele Maͤnner ſorgfaͤltig an der Ueberſezzung auslaͤndiſcher 
Schriften ins Hollaͤndiſche, und zwar mit gluͤklichem Er⸗ 
folge, und der Handel mit Schtiften, die zur ſchoͤnen 
Litteratur gehören, hebt ſich ſehr durch haͤufigen und ſchnel⸗ 
len Abſazz derſelben. | 
| | $ 59% 

Was die tebensart der Einwohner in ben Niederlan⸗ 
den anbetrift, fo giebt es unter denen, die in den Euros 
päifchen Ländern wohnen, zwey Llaßen. Die eine 
befteht aus Perfonen, die fich mit der Verwaltung des 
Staats, ober andrer bürgerlichen und gottesdienftlis 
chen Aemter, bey welchen fich Anſehn, oder 
Macht, befindet, befchäftigen. Diefen find nun mehr 
rere Arten niedrigerer Dienjte untergeordnet, von welchen 
die mannicyfaltigen Derrichtungen in den Mieverlanden 
eine größere Menge nöthig machen, als an andern Ders 
tern, wo jene nicht find, oder ſich doch) nicht von fo ausges 
dehnter DBefchaffenheic befinden, zum Benfpiel, Die Auf⸗ 
fiche über das Waßer, die Einhebung der öffent, 
lichen Beyfteuern und Abgaben, Die Einrichtung 
der beyden Indiſchen Befellfchaften, u. d.m. 


Die andere Claße ver Einwohner begreift folche in 
fich, die Feine andere Gefchäfte, als Privargefchäfte, fir 
ſich, oder andere, betreiben. Einige von diefen teuten 
feben von ihren Einfünften, und zwar, vornehmlich in 
Holland, von den Zinfen ausgeliehener Capitale. Uns 
ter diefen giebt es nicht wenige fehr reiche teure. “Diele, 
und zwar mehrere, als bey ven meiften Nationen, haben 
fo viel DBermögen, daß fie davon ſtandesmaͤßig leben 
fonnen. 


Ein großer Theil von Privatperfonen fucht, tie übers 
all, durch feinen Fleiß fich etwas zu erwerben. Dahin 
: gehos 
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gehẽren die Akkerleute und ſolche Perſonen, die durch 
äbre Wißenſchaft, Kunſt, Arbeit, durch Schif⸗ 
fahrt und Handel von mancherley Art etwas Gle⸗ 
winnſt machen. Die Kaufleute haben ihre Maͤkler, Un⸗ 
terhaͤndler, Banquiets zu ihrer Nebenhuͤlfe. Man 
kann leicht einfehn, daß von dem Wohlſtande folcher teure, 
als diefe Claße von Einwohnern ift, das reichliche oder 
. Färgliche Einfommen derer abhänge, die fonft Fein Vermoͤ⸗ 
gen, ald das, befizgen, was fie durch tägliche Arbeiten 
verdienen, 
® 
| $. 60 

Die Größe der’ in dem Schoße der Nepublif enthals 
tenen Güter kann man aus dem Umfang des Handels und 
der Schiffahrt, aus der ungeheuren Menge des Wechfels 
geldes, aus dem vielen Gelde, das fie an auswärtige Mas 
tionen, infonderheit an England feihet, und aus der fo klei⸗ 
nen Zinfe, die an Holland verzinfet wird, und bisweilen 
nicht einmal 23 Procene. beträgt, abnehmen. Die Duel 
len eines fo großen Reichthums wollen wir unten unterfiw 
chen. Ueberhaupt kann man fagen, daß er durch Arbeit 
und Sparfamfeit erworben fey. Daher pflegt man ges 
wöhnlich den Schluß zu machen, daß man darauf zu fe 
ben habe, daß er nicht durch turus und Scheu vor anhal⸗ 
‚ tender Arbeit wieder verlohren gehe. 


§. 61, | 


Die arbeitfamen Efaffen unter ben Privatperfonen 
werden durch die reichliche Gelegenheit, Geld zu gewinnen, 
zur Induftrie angetrieben, hiernächft durch die Theurung 
der nothwendigen Lebensmittel und Menge foldyer Dinge, 
die nothwendig find, oder dafür gehalten werben; - fernee 
durch die Meynung ded Volkes, daß Arbeit Feinem repus 
tirlichen Manne zur Schande und Entehrung gereiche, 

endlich 
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endlich auch durch die Furcht vor der Armuth. Den ar⸗ 
beitfamen fommt aud) die geringe Anzahl der Feyertage 
gu ftatten, welche, außer Dem Sonntag, der Bott 
perligget iſt, auf vier Tage jährlich eingefchrenke 
ind. Indeßen fehlt es nicht am häufiger Gelegenheit, 
ben Gotsesdienft zu befuchen. unge keute und Männer 
ſezzen den gröften Gewinſt ihrer einträglichen Arbeiten oft 
darinn, daß fie in Zufunft, wenn fie alt find, ruhig,und 
auf eine anftändige Art von ihren gefammleten Gütern le⸗ 
$, 62. — 


In Anſehung des luxus, ber den Reichthum und die 
Macht eines Staats ſchwaͤcht, haben ſchon Viele ſchoͤne 
Erinnerungen und Vorſchlaͤge ertheilt. Lupus ſchadet übers 
haupt ganzen Republiken, wenn er auf einen zu hohen Grad 
ſteigt, das heiſt, wenn er ſich in zu haͤufigen Ausgaben, 
als daß man ſie lange ſollte aushalten koͤnnen, zeigt. Hier⸗ 
aus entſteht auch das Uebel, daß man ſich genoͤthigt ſieht, 
bey uͤberfluͤßigen Dingen verſchwenderiſch, und bey noth⸗ 
wendigen uͤber die Maaßen kurz zu ſeyn. Auch iſt ein uͤber⸗ 
triebener Luxus nicht an ſich ſelbſt ſchaͤdlich, ſondern allein 
ein ſolcher, durch den die Guͤter zu den Auslaͤndern gehn, 
ohne daß von ihnen ein Gewinſt zuruͤkkommt, oder der, 
wenn er die Sinne beſchaͤftigt hat, und zur Gewohnheit 
geworden iſt, nicht allein Ekel, ſondern auch Verachtung 
der Arbeit nach ſich zieht. 


Es fehlt aber nicht an ſolchen ' welche behaupten, daß 
eine gewiffe Art von turus dem Staate nicht fehädlich, und 
jest, da fich det Bortheil der Handlung mit den Auswärs 
tigen verringert habe , ihm Heilfam ſey. Dies fen ein fol« 
cher ‚ der ’ indem er die Landleute / Kuͤnſtler, Hands 

werker und Kaufleute nähre, zu gleicher Zeit die Pers 


fonen 
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fonen nicht ausfauge, die Überflüßige Sachen mit großer 
Koften anfchaffen, und lieber die durch) die Sparfamfeig 
der Borfahren erworbenen Güter genüßen, als fie unges 
noffen ihr teben hindurch anhäufen wollen. ‘Die einzige 
Schroierigfeit hierben liegt in der Kunſt zu ——— 
ein ſolcher burus durch die Nacheiferungsſucht nicht um 
ſich greife und dadurch ſchaͤdlich werde. 


63. 

Das Verhaͤltniß Anzahl der auf dent Lande und 

Mh den Stäpten lebenden ift fich nicht uͤberall gleich, In 
Holland, glaubt mar, wohnen in den Städten noch 
einmabl fo viel Menſchen, als auf dem Lande, 
Diefer Umſtand beweift die Wahrheit ver Bernerfung, daß 
zur Erhaltung und Wachsthum einer großen Bolfsmenge 

nicht ſowohl die Einathmung der gefündern tandluft, als‘ 

vielmehr die Menge von einträglichen Sefchäften beytrage, 

es mögen die Bürger auch auf dem Sande leben, oder im 

Städten eingefchloßen feyn. " 


Die polieifchen Schriftfteller merfen dies mit Recht 
als etwas tadelnswuͤrdiges bey einigen Europäifchen Böls. 
fern an, daß durch die vielen ven Städten zuflromenben. 
Menfchen dem Afferbau die gefunden und nöthigen Arbeiter. 
entzogen, und in den Städten durch den furus der Nein 
chen zu taftern und zum Müßiggange hingerißen, und für: 
den Staat untauglich gemacht würden. Holland, wels. 
ches nicht fowohl durch Afferbau, als durch Schiffarth, 
durch viele Fabriken und durch den Handel groß ift, lei⸗ 
bet den Schaden, den andere Staaten durd) die Menge, 
der Menfchen in den Städten empfinden, nich. Abm. 
fehle es nicht an Afferleuten. Die Dörfer bluͤhn, und reis 
chen den Einwohnern der Städte faft alles, was, zur Ber 
quemlichkeit ihres tebens erfodert wird; eben Deswegen wers 
den fie auch, außer ihren eigentlichen Bewohnern — den 


and⸗ 
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$andleuten, von folchen Perfonen bewohnt, die von den 
Zinſen ihrer Güter in der Ruhe leben. 


Was die fandleute anbetrift, fo erwerben fich einige 
durch den Afferbau, andere durch Schifferey und Fiſch⸗ 
fang, andere durch Geld, das fie aus der Arbeit bey 
ben Schiffen loͤſen, und noch auf andre Arten ihren Unter» 
halt, und Bermögen. Der Rayfer, Carl der fünfte, 
beftimmte in einer Berordnung vom Jahr 153 1. auf Bers 
fangen der Holländifchen Städte in Holland Nahrungsges 
fchyäfte, von welchen das fand ausgeſchloßen werden follte Ep 
verbot, daß außerhalb ver Städte Weberſtuͤhle, Gerbe⸗ 
eeyen, Maurer, Zimmergewerke und andere, die 
zum Bebürfniß der in den Städten wohnenden Menfchen 
erfoderlich find, weder ftatıfinden, noch eingeführt wer⸗ 
den daß Fein Setränfe zum Verkauf gebrauet werden 

(te, wenn dies biöher nicht ſchon an einem Orte ges 
ben fen, ingleichen daß Feine Schenfen und Bekkereyen 
innerhalb eines Raums von 600. Schuen von 
jedem mit einer Mauer verfehenen Orte ( wohin 
Alkmar und Haag mit gerechnet wurden) geftattet 
werben follten, dod,; unbefchader der dieſem woiders 
fprechenden Privilegien, wenn fie rechtmäßig bes 
wieſen würden. Man nahm die Wiederherftellung der 
Kraft dieſes Geſezzes im Senat der Staaten von Holland 
im Fahr 1668. wieder in Berarhfchlagung ; aber hielt «8 
für gut, von der Erneurung deßelben abzuftehn, damit 
bie vielen auf dem Sande wohnenden Menfchen dadurch ih⸗ 
ce Nahrung nicht verliehren mögten. Eben diefe Sache 
grug mar den 28. May 1669. den Staaten von Holland 
von neuem zur Berathfchlagung vor. 


$. 64. 
Es ift Fein undeutlicher Beweis von dem Wohlftande 


uud der gucen Einrichtung eines Staats, wenn in demſel⸗ 
ben 
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ben für die Armen auf eine weife Art geforge wird. 
Kann man das Volk glüffich nennen, in welchem ſich gar 
feine, oder nur wenige Dürftige befinden, fo kann mit 
Hecht ein foldyes dieſem an die Seite gefezzt werden, wel 
ches die Armen, die es hat, auf eine freygedige Arc ers 
hält. Die weife Einrichtung ver bürgerlichen Geſezze ber 
urcheilt man in diefem Stüffe darnach, werm auf eine klu⸗ 
ge Art den Urfachen der einreißenden Armuch Einhalt ger 
fehieht, oder fie ganz ausdem Wege geräumt werden, wenn 
hiernächft die Wohlthaten, die an wirklich Arme zu ver⸗ 
wenden find, fo ausgetheilt werben, daß fie alle, bey eis 
. nem fo Fleinen Berlufte der übrigen Bürger, als möglich, 
deren genießen. 

Die Armuth vieler Menfcherr in einem Staate rührt 
nicht allezeit von Unglüfsfällen her. Ein Theil derfelben 
fehreibt fich in vielen tändern aus der Faulheit, ein Theil 
aus dem Mangel an nahrhafter Arbeit her. 


Die Fauleit wird durch verfchiedene Lrfachen veran⸗ 
laſt, und, fo wie fie nicht wenig durch zu frengebige Wohl 
thätigfeit der Begürerten genährt wird, ingleichen durch die 
Unvorfichtigfeit ſolcher Perfonen, denen dfe Sorge für die 
Armen aufgetragen ift, jo Fann fie auch, wenn die Hof 
nung zu foldhen Wohlthaten wegfält, erftift, und in Ars 
beicjamfeit verrwandelt werden. Damit die Armen aber. 
fid) aus Mangel an Arbeit nicht genoͤthigt fehn mögen, aus⸗ 
äuwandern, wenn fie fich ihrer Armuth ſchaͤmen, und die, 
bie fich derfelben nicht ſchaͤmen, dadurd) nicht lafterhaft ges 
macht werden, fo ift diefer Gegenftand überall der Aufs 
merffamfeic und Dorforge der Obrigfeiten und Negenten 
würdig. 

Eben deswegen hat die Stadt Amfterdam jejt ein 
Werk vor, das diefer reichen Stade würdig ift. Sie laft 
ein Werkhaus bauen, das 800 Menſchen ernähren — 

en 
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Den wirklich Armen kommt man in Holland mit eis 
ner befonderen Frengebigfeit, die ver Nation Ehre macht, 
zu Huͤlfe. Außerdem, daß die Obrigfeiten Perſonen ans 
ftellen, welche die für die Erhaltung der Armen beftimmten 
Güter verwalten, und ihnen Unterhalt ſchaffen müßen, fo 
geichen auch die Pürger, die fich zu einerlen Religion bes 
kennen, ihren ärmern Religionsverwandten lebensunter⸗ 
halt dar. Ein Theil von den Beldftrafen, die den Ars 
men, dem Gefezzen zufolge, zufallen; Güter, die von 
alten Zeiten her zu diefem frommen Gebrauche beftimmt 
find; Eollekten, die Haus für Haus freywillig geſamm⸗ 
fet werden, und an manchen Orten auch ein Theil der oͤf⸗ 

“ Fentlichen Abgaben werben hierzu verwendet. An bie 
Armen wird Beld, Brod, Torf ausgerheilt; fehr dürfe 
tige erhalten Rleidungsftübte und Mohnung. In 
vielen Srädten und Dörfern giebt es öffentliche und 
privat Hoſpitaͤler. Die leztern find folche, die von Pri⸗ 
datperfonen aufgeführt und eingerichtet find, und nad) ih⸗ 
rem Willen, entweber von ihren Verwandten, oder durch 
Euratoren, die die Obrigkeit gefegt hat, adminiftrirt wers 

den. Die Waifenhäufer werden theils durch die Koſten 
der Neligiondverwandten erhalten, theild find fie allgemeis 
ne, und ed werden barinn Kinder der Einwohner der Ars 
muth wegen aufgenommen, und gut erzogen, bis fie ein 
feftgefegtes Alter (in Keiden find es 25 Jahr) erreicht har 
ben. Was fie wärend diefer Zeit täglich in diefem Haufe, 
worinn fie unterhalten werden, durch Arbeit gewinnen, 
oder was fie außerhalb degelben durch Dienfte, die fie frem⸗ 
den Perfonen thun, verdienen, pflegt der öffentlichen Kaſ⸗ 
fe zuzufallen, ober an die Euratoven abgegeben zu werben. 


In vielen Städten von Holland haben vergleichen 
das Recht von den Staaten erhalten, daß jie den 
Machlaß derer, die fie ernährt haben, bekommen, wenn 


. fe 
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fie ohne Kinder und Enkel ſterben, ausgenommen das 
Geld, das ihnen durch Teſtamente vermacht, das fie ger 


erbt, oder gefchenft befonmen haben, wovon bie Curato⸗ 


ren der Häufer nur fo lange fie leben die Zinfen genießen, 
amd zum öffenelichen Gebrauc) verwenden. M. f. Das 
Dekr. der Staat. v. Aoll. vom 6. Jun. 1733. in dem 
Niederl. Befezb. VI, 491. fern. ebendaf, ©. 659. und 
folg. S. 684 u. f.f. Doch man läßt diefes Recht zur Erbs 
fchaft der Derpflegten, 3. DB. der Wanfenfinder oft, nad) 
einem diefem entgegen errichteten DBertrag fahren, und 
nimmt ein gewißes Geld dafür an, das nach den Umſtaͤn⸗ 
den diefer feute verfchiedentlich beſtimmt wird. 


Daß aber Städte und Dörfer nicht mit zu großem 
- Zufluß von fremden Armen beſchwehrt werden, ift durch 
Geſezze auf verfchiedenrliche Arc verhindert worden. Dars 
inn kommen die mehreften überein, daß man. vors erite 
den umberfchtweifenden Bettlern feinen Zugang verftatter, 
hiernaͤchſt, daß Privatperfonen Fein Geld für Arne famms 
len dürfen, auferden, daf ein jedes Dorf, jede Stadt 
feine Armen erhalten muß, endlich, daß diefe Derbinds 


‚fichfeit auf Feine Art durch das Wegziehn der zu einer ger 


wißen Gemeinhelt gehörigen Perfonen aufgehoben wird. 
Denn wer ſich nach einen andern Ort begeben will, um 
daſelbſt fich haͤußlich niederzulaßen, muß von feiner Obrig⸗ 
feit eine Derficherung einhohlen, daß er und feine Fa⸗ 
milie zu den für die Armen beftimmten Wohlthaten desjes 
nigen Drtes, den er verläft, fichere Zuflucht werde neh— 
men dürfen, wenn er felbft einmahl anderswo in bürfti je 
Umftände gerachen follte, Wer in Brabant, ohne eine 
folhe Berficherung, in einem fremden Drte Ein Jahr 
and 6 Wochen zubringe, verliehre fein Armenrecht. 
S. Niederl. Gef. 3. VI, 482. u, ©, 498. 508. 


5” In 
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In Utrecht verſtattet man 52 Wochen. ©. 
Utrecht. Gef: B. S. 758. ingleichen das von den Staas 
ten diefer Provinz d. 5. Aug. 1777 gegeben ift, d. 20, 
‚Artikel, | 


In Friesland Kork die Verbindlichfeit des Armen⸗ 
rechts mit dem fünften Fahre auf, das jemand an eis 
nem andern Orte zubringt, wenn er eine Gemeinheit vers 
lagen hat. S. Friesl. Gef. B. I, 21. und das Decret 
vom 5. April 1740. Ohne eine folche Derficherung wird 
an vielen Orten niemand als ein Bürger aufgenommen, und - 
fein Sremder wird lange in den Städten geduldet, ver 
nicht nn bat, daß er, wenn er in einer feftgefegs 
ten Zeit dürftig werden follte (in Leiden find es zwey 
Jahr), den Euratoren der Armenkaße nice läftig were 
ben wolle. 


In Amſterdam ertheilt man diefe Verſicherun⸗ 
gen, wovon wir jet geredet haben, wegen bes großen 
Handels, weder den Abgehenden, noch fodert man fie 
von denen, die daſelbſt anfommen. 





Das fünfte Capitel. 


Bon der Gleichheit und dem Unterfchiede der Bürger. 


8§. 65. 


Baͤrs er nenne ich diejenigen freyen leute, die ſich 
innerhalb der Grenzen des Gebiets der Republik haͤußlich 
nienergelaßen haben. Bon ihnen find dem Rechte und 
Mlichten nad) die Vaſallen (clientes) unterfchieden, 
biernäd;ft die Ausländer, die in eben diefen Grenzen woh⸗ 
nen, daſelbſt Güter beſizzen, und andere Fremde. 

| . 66, 
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$. 66. 


Die Fremden genießen theils das allgemeine Recht, 
theils das beſondere. Die erftern find folche, die nur das 
Gebiet der Republik durchreijen, oder die fich in demfels 
ben, ohne die Abficht, fich da niederzulaßen, verfchiedener 
Urfachen wegen eine Zeitlang aufhalten. 


Diefer Teztern Art von Fremben hat man fehon in 
ben Zeiten vor der Republif nicht allein ein billiges (jus 
aequum), fondern auch ein promptes Recht verſtat⸗ 
tet, nach der Art der Teurfchen, vornehmlich an ſolchen 
Dertern, wo eine Handlung von Bedeutung war. Dahin 
gehörten die Gerichte, die man für die Fremden zu halten 
pflegte, und die man Baftgedinge nannte. Man ſehe 
das Geſez des Röm. Rönigs Wilhelm bey Mieris in 
der Urfundenfammiung I. 275. die L. &. Middel⸗ 
. burgenfes I, g. u. f.f. Berner die Formula Officii 
C gewoͤhnlich infiructie genannt ) Des Obergerichts 
von „olland im 18: Artik. Es müßen aud) die Holläns 
der den Fremden durchaus eben die Gefaͤlligkelten und Bil⸗ 
ligkeit beweifen, die fie, da fie die ganze Welt durchreifen, 
überall erhalten und finden. Zumeilen fehn fie fich aber 
durch das Recht der Retorſion gezwungen, der Uns 
Bifligfeic zu folgen, um billig zu handeln. Das Heims 
fallerecht (jus albinagii) F), das man wider die Frans 
ofen ausüben mußte, ift durch einen Bertrag beyder Voͤlker 
vom 23. Qul. 1773. abgeſchaft. Der Gebrauch, ven 
Zehnten Theil der Erbſchaften von Ausländern dem Fisfus 


äuzufchlagen, oder an den Schazz der Dynaſten, oder der 
5 2 Städte, 


8) Nach dem jure albinagit fallen alle Guͤter eines Ver⸗ 
ſtorbenen, defen Verwandte und natürliche Erben in 
einem fremden Lande wohnen, dem Fiskus zu. 


84  Erfier Theil. Fünftes Capitel. 
Staͤdte, abzugeben, wird ebenfalls durch Derträge auf | 
gehoben. 


Unter den Fremden, die befondere Rechte haben, zeich⸗ 
nen fich aber beſonders dle Geſandten von auswärtigen Nas 
tionen aus, die hier den allgemeinen Damen der Minifter 
Gaben. Diefe find nad) dem Bölfer und einheimifchen Recht 
uͤnwerlezbahr. Wer fi) an fie, oder an ihre Bedienten 
und Wagen vergreift, und übel behandelt, wird eben fo, . 
ald die Störer der öffentlichen Ruhe, beftraft. Sie ftehen 
auch nicht unter der Jurisdicrion und Gewalt des 
Staats. Aber die Bürger der Nepublif werden ftets 
als ihre Bürger angefehn, ald z. B. diejenigen Perſonen, 
welche von.andern Nationen mit den Berrichrungen eines 
Agenten beehrt werden, und die ihnen aufgetragenen Ges 
ſchaͤfte, die mehr in Geldangelegenheiten, als öffentlichen, 
beftehn, verrichten. Man pflegt ſich hiervon eine aus⸗ 
druͤkliche Verficherung geben zu laßen, wenn fie angenom⸗ 
min werden, - N 


§. 67. 

Vermoͤge der Staatöverfaßung und der Geſezze haben 
die Vürger überhaupt ein gleiches Recht. Diefe Gleich— 
heit aller ſezze ich in dem Rechte, das fie alle auf gleiche 
Art durch die Verträge ver Staaten mit andern Bölfern 
erhalten haben, Hiernächft in dem gleichen Gchuße der Ges 
ſezze, die das gemeine Befte befördern, ferner in der Ders 
bindlichfeit der Bürger, die taften und Benfteuern ber zaͤn⸗ 
der, die fie bewohnen, auf gleiche Art zu tragen. 


Die Sorge, Gleichheit im gemeinen teben zu erhal 
ten, bemeift fich daririn, daß ein Menſch, als Menſth, 
uno ein Bürger, als Bürger, feinen gehoͤrigen Werth ers 
halte. In den Niederlanden werden Gebuhrt und hndes 
te 
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re Gluͤksguͤter von Achtung und Ehre begleitet; aber nicht 
bis auf einen folchen Grad, dag man dadurc) Verachtung - 
und Geringſchaͤzzung der übrigen, oder Herrfchfucht, ents 
ſtehen ließe. — 
4.68. 
Das Niederlaͤndiſche Recht erſtrekt ſich theils auf 
ben ganzen Staat, und iſt allgemein, theils auf die 
färntlichen Bürger einzelner $änvder befonders. Dies 
leztere, welches zuerft aus Bedingungen, die einzelnen Buͤr⸗ 
gern unverbrüchlicy verfichert waren, oder aus Funda⸗ 
mentalgefeszen, entftanden ift, wird allen, ohne Aus 
nahme, auf gleiche Art zugeftanden. Jenes hat feinem 
Urfprung, theils aus den Verträgen mit den auswärs 
tigen Nationen, theild aus dem Buͤndniß det vers 
einigten Provinzen unter fich. Ein Beyſpiel von 
dem leztern Nechte wird der ı 8te Artifel eben diefes Bund» 
nißes geben. Don dem erftern zeugen die mit Spanien 
errichteten Vertraͤge. Als die Spanier anfıngen, die in 
‚den Niederlanden wohnenden "Juden von den Bortheilen, - 
die aus diefen Verträgen erwachfen, auszufchließen, fo bes 
fehloßen die Beneralftaaten ven 17 Zul. im Sahre 1657 
fi ihrer anzunehmen, weil fie die "Juden, die in dem 
Gebierhe der Nepublif wohnen, durchaus als Bürger ber 
trachten, und daher auch) als teute, Die des Rechts 


ihrer Buͤndniße fähig find. 


| $. 69. 

Daß der Eifer für die Erhaltung der Gleichheit in 
einem Ariftofratifchen und Demofratifchen Staate noth⸗ 
wendig fen, hat der Verfaßer gezeigt, der bisher am gluͤk⸗ 
lichften geheime Vorfchläge bey der Befeszgebung 
gegeben hat. Indeßen eine völlige Gleichheit des Vermoͤ⸗ 
gens, Anſehns und Rechts iſt etwas feltenes, und kann 

| 1% ffaum 
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faum erhalten werden, ift auch nicht überall gut. In 
Holland blieb eine gewiße DBerfchiedenheit des Rechts der 
Privarperfonen, als der Staar republifanifch ward, übrig. 
Dieſe berukt aber auf dem Schuzze unumytößlicher Ges 
fezze, und wird durch die Grenzen eingefchränft, die diefe 
beftimmen. Sie entjpringt größtencheils aus fünf Quel⸗ 
fen, nemlic) aus dem Unterſchiede Des Wäterlandes, 
der Samilien, Aufenthalts und Religionen, aud) 
aus dem alten Zuflande gewißer armen Leute, die 
Privatperſonen bejonders verpflichtet find, und gewißer⸗ 
maaßen an ihrem Eigenchume haften. 


§. 70. 

Was zufoͤrderſt das Urſprungsrecht (jus origi⸗ 

nis) anbelangt, fo haben die Eingebohrnen, oder in den 
Miederlanden geborenen Buͤrger, nicht ganz einerley Nechte 
mit denen, Die, ald Fremde, Bürger gerorden find. Alle find 
zwar den Geſezzen einen völligen Gehorfam ſchuldig, und 
genießen Nechte und Vorteile, die Die Bürger mit einans 
der gemein haben; allein gewiße Vortheile, welche nur wer 
nige genießen koͤnnen, dergleichen z. B. Öbrigkeitliche 
and Ehrenaͤmtet find, koͤnnen nicht Überall diejenigen, 
die ihr Wille, und die, welche das Schiffaal, das ihnen 
Bürger zu Bäreen gab, zu Bürgern machte, auf gleiche 
Arc erhalten. Die Eneftehung diefes Unterfchiedes ift alt. 
Denn als z. B. die Herrfchaft über Holland und Sees 
land an Bayern und Burgund fam, fo war beyden 
Völkern daran gelegen, nach und nach zu verhüten, daß 
nicht auswärtige Perfonen, das heißt, folche, die aufers 
halb ihres tandes, oder nicht aus ihren Bürgern, geboren 
soären, Neichsverwefer und Minifter werden moͤgten. Das 
mahls war die Kriegs s und die Neichöverfagung Überhaupt 
in einem ganz andern Zuftand. Bey wenigern Aemtern, 
als nachher erfoderlich ward, befand ſich damahls 

| un 
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und Herrfchaft: biefe ten Eingebohrnen zu entreißen, fihien 
unbillig zu feyn. Das Necht des Volks und der Vorneh⸗ 
men ſtuͤzte fi) vorzüalich auf dem Herfommen und ward 
darnach beurtheilt. Man beforgte daher, es mögten Fremde, . 
des Herfommens unfundige, die Überdies unbegütere, und 
nicht. durch das Band der Anverwandfchaft gebunden wär. 
ren, entweder des ihnen nicht fo fehr am Herzen lics 
genden Staats fich nicht annehmen, oder mehr auf die Vor⸗ 
theile ihrer Fürften, als des Volks bedacht feyn. Des⸗ 
wegen verficherten ſich die Staaten, oder die Provinzen, 
vorzüglich im funfzehnten Jahrhundert, daß niemanden, 
als nur Eingebohrnen, die Theilnehmung an der Regie⸗ 
rung übertragen wurde. S. Niederl. Geſezb. Ill, 7. 
ingleichen das große Privileg. der Maria den 4. Artik. 
des Herrn van de Wal Hantv. van Dordrccht II, 479. 
Wiewohl, wie Brotius ſagt, hernach die Broßen es 
nicht für gut befanden, fich diefes Rechts zu bes 
dienen, als nur wider Die Nationen, welche ein 
gleiches Recht gegen die Holländer ausübeen. 
Siehe die Conſtit. Carl des fünften v. 7. May 1555. 
in dem Niederl. Gefezb. II, 26. Auch nachdem bie 
Republik frey ijt, bleibe ein gewißer Unterfchied, entweder 
auf immer, oder auf eine gewiße Zeit, aber nicht überall 
auf einerley Art. Hiervon werden wir im 2. Theile beques 
mer handlen fonnen, 


{. 71. 

Es giebt noch ein befondres Urſprungsrecht, wel, 
ches nicht durch) den Aufenthalt ver Aeltern, fondern durch 
den Stamm und Das Blur auf die Kinder gebradıt 
wird. Die Nechte des Adels find von den Rechten der 
übrigen freyen Leute fehr unterfchieden, ben den Gtoͤ⸗ 
ningern wenig, etwas mehr bey den Geiesländern, bey 
den Übrigen Volkern ift ver Unterſchied ſehr groß, ausge, 

sommen 
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nommen in Seeland, woſelbſt die Unruhen des buͤrgerli⸗ 
chen Krieges die alten Rechte des Adels begraben! haben, 
Dieſe Verfchiedenheit des Zuftandes des Adels läßt fich, 
tie ich glaube, mit Recht aus der verfchiedenen Regierungs⸗ 
Die ‚ die vor dem Entftehn der Republik vorherging, hers 
eiten. 
In der fogenannten mittleren Zeit gab es in ben vers 
einigten Niederlanden, eben fo, als in ganz Teutfchland, 
verfchiedene Ordnungen und Claßen von Perfonen. Einis 
ge waren Edelleute ( Sreyherren, Barone in der alten 
Bedeutung des Worts), die eine gewiße Herrfchaft über 
die in ihrem Gebiete wohnenden Menfchen hatten, und 
durch einen eigenen Stand von den übrigen Freyge⸗ 
bohrnen (ingenuis) unterfchiedenwurden. Diefe $reys 
gebohrnen, die auf dem fande lebten, erhielten nachher 
den Nahmen der Edelleute, von welchen wir jezt reden. 
Es befaßen diefe Freygebohrnen, oder, nach unferer 
heutigen Art zu reden, Edelleute, vormahls Landguͤter, 
die von Steuern frey waren, ©. Leuwen Recht 
der Edelen VI, 48. und wurden von den Srengebohrnen, 
fowol auf dem Lande, als in den Städten, durch ihre Les 
bensatt, die theils in Rriegedienften, theils in Hof⸗ 
bedienungen, theild aud) in Derwaltung des Öbrigs 
Peitlichen Amtes auf dem tande beftand, unterjchiede. - 
Die Edelleute, von denen ich) jezt redete, wurden 
nach dem Grad des Anfehns des militairijchen Amtes, das 
fie führten, und durch den verfchienenen Grad der Frey— 
beit, in der fie fich befanden, untereinander unterfchieven. 
Einige von ihnen waren Ritter (equites und vorher 
milices), andere Schildträger ( Anapen, Edel 
Enechte, Wapener, armigeri). Einige waren zum 
beftändigen Dienfte ver Fürften, in deren Gebiere ihre 
. Güter lagen, verpflichtet, daher hatten fie den Namen der ‘ 
Dienfimänner (miniſterialium), andere warın nicht fo 
ge⸗ 


B. d. Gleichheit u.d. Unterfchied d-QWiürger. 89 


gebunden, und befaßen ihre Güter entweder als volliges 
Eigenthum, oder ald Leben, | 


Der alte Adel Fonnte nur durch Geburth erhalten wer⸗ 
den. Nachher gelangten die Frengebohrnen dazu, wenn fie 
auf den Willen der Kanfer in die Claße der Edelleute eintras 
ten. Es ift moch nicht auf eine hinlängliche Art erwiefen, 
daß, mie Philipp von Keiden in der Abhandl. vonder 
Sorge für den Staat, behauptet, die Fürften, die vor 
mahls in den jezt freyen Niederlanden regierten, Edelleute 
creirt hätten. Das Unternehmen des Florentius des 5, 
Grafen von Holland, das man gewönlich anführt, 
Fann mie Recht noch ftreitig gemacht werden. Daß er im 
Sahr 1296 von einigen verfchwornen Holländifchen Edel⸗ 
leuten mit zwey und zwanzig Wunden auf eine fehändliche 
Art umgebracht ward, laͤſt es vermuthen, daß er ihnen 
verhaßt gewefen fey, nicht, weil er neue Edelleute creirt 
babe, fondern aus vielen andern Urfachen, infonderheit 
deswegen, weil er gegen einige ftreng war, und die Rechte 
des alten Adels, vornehmlich in Seeland, einzufchränfen 
ſuchte, weswegen man glaubte, daß er nad) einer unabs 
bängigen Herrfchaft ſtrebte. Denn in dem funfzchnten 
Jahrhunderte fingen die Grafen von Holand an, zu vers 
bieten , daß die neuen Rechte, die die Kanfer dem Adel ges 
gen feine Unterthanen gegeben hätten, nicht zu ihrem Nach» 
Theil und den Machtheile der tandfeure (huisluiden), wis - 
der ihre Einwilligung, gebraucht werden ſollten. M. f. 
Das von "Johann dem Bayern in der Grafſchaft 
Holland den 27. April 1422 gegebne Edikt :bey 
Miieris IV, 629. In dieſem Edikte geſteht ver Graf ges 
rade zu, daß die Macht ver Kanfer felbft, unadelichen Pers 
fonen ven Adel zu ercheilen, nicht zu bezweifeln fen. Eben 
dafelbft liefert man ein Beyfpiel von der Beftärigung 
eines Diplome, durch welches der Aayfer — 

| mun 
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mund einen gewißen Niederlaͤnder in den Adelſtand er⸗ 
hoben hatte. | | | 
§. 72. 


Wenn auch gleich der alte Unterſchied der ausſchlleſ⸗ 
ſenden Rechte, wodurch der Adel vor dem Bürgerftande 
einen Vorzug erhielt, und der in von ihnen gegebenen 
ie Fe ‚ in Dem Rechte, Daß nur Edelleute in 
ihren Sachen richten Eonnten, in befondern ihnen 
eigenen Wertftreiten, Die im Etnſte und zum Spas 
Ge vorgenommen wurden, in Beftrafung der ib» 
nen geſchehenen Beleidigungen und noch in ans 
bern Stüffen mehr fich zeigte, aufgehoben ward, fo 
> bleiben doch auch zu jezzigen Zeiten die adelicyen Häufer in 
großem Anfehn, und es giebt hier fehr alte. Es fehle auch 
nicht an Benfpielen, wo durch die Gnade der Kayfer, oder 
Könige, der Adel, oder ein höherer Grad deßelben ertheilt 
worden iſt. Die Öffentlichen Rechte des Adels aber, 
als die Theilnehinung an der Negierung, und Erlangung 
der Obrigfeitlichen Aemter und Ehrenftellen, die man die, 
ſem Stande überlaßen hat, befinden fich in der Republik 
in dem Maaße, als fie in den aufgefchriebenen und 
nicht gefähriebenen Geſezzen der einzelnen Bundes 
genoßen feftgefest find. Man Fann fie auch nicht Überall 
auf gleiche Art erhalten, wie unten gezeigt werden wird. 


Hier kann ich jezt nicht unberührt lagen, daß vors 
zuglich der Miederländifche Adel d Vortheile ver fogenanns 
een Niederlaͤndiſchen Balley :) genießt. Da fie = 

mahls 


) Die Niederl. Balley heiſt ſonſt die Balley von Utrecht, 

Sie beſteht jezt aus 7000. Gulden Zinſen von der ver⸗ 
kauften Commenthurey zu Dieren, ferner aus der Com⸗ 
mıntburey z Tiel, Maasland, Rbeenen, Leiden und 
Ratwyk ım Rhein, Schoten, Doesburg, Schelluinen, 
Middelburg und Schoonbofen. 
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mahls zwey Funfjehntheil von dem dem Teurfchen Ritteror⸗ 
den aufgelegren Tribute trug, fo hat diefer, auch ſchon deswe⸗ 
gen, die Trennung derfelben von feinem Körper und Cine 
fünften hart empfunden, und nad) dem Frieden zu Muͤn⸗ 
fter feine Forerungen erneuert. Die Stände von 
Utrecht haben fich die Oberherrſchaft über dieſe Balley 
zugeeigmt. Sie enthält ze,n Commentburen (come 
mendas); welche bloß der erhält, der der öffentlichen 
Religion zugethan ift, und den Adel feiner väter, 
lichen und mütterlichen Ahnen Durch zwey Edel 
lcure bezeugen kann. Die Staaten von Utrecht has 
ben das Recht, den Edelmann, der der Ballen vorgeſezt 
ift, oder ven Kandcommenthuren (commendator 
Provincialis), und feinen Coadjutor, der von eben 
der Gefellfchaft der adelichen Commenthuren erwaͤhlt ift, 
zu beftärigen. S. Matthaͤi von dem Adel, IV, 15. u. 
die Anal. V, 885. 


$. 73. | 

Der dritte Unterfchied unter ven Niederlaͤndi⸗ 
feben Bürgern entfteht aus dem Aufenthalte. Es 
Fonnen nemlich die Leute, die in Städten wohnen, 
die an der Regierung Theil haben, in einem ges 
rigen eigentlichen DBerftande Buͤrger genannt werben, 
Diefe find von den übrigen Einwohnern der ſaͤmmtlichen 
Miederlande, oder der Provinz, zu der fie gehören, das 
durch) unterfchieden, daß aus ihnen Rathsherren und Buͤr⸗ 
germeifter erwählt werben, die nicht allein die Angelegen⸗ 
beiten der Stadt, worinn fie wohnen, beforgen, fonderm 
auch auf das zu ſehn haben, was die ganze Republik ans 
geht. Unter diefen befinden fich theils Edelleute, nicht in 
fo fern fie vom Adel, fondern, weil fic Bürger find, außer 
biefan Pateicier, die von ſehr anfehnlichen Vorſahren 
abftammen, die durch bewieſene Geſchillichkeit in Krieger 
nn 


— 
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und Friedensangelegenheiten und Verdienſte um das Va⸗ 
terland fich berühmt gemacht, und das Gluͤk gehabt has 
ben, Staatsgefchäfte zu verwalten. Nicht wenige diefer 
Patrieifhen Familien haben ihren Urfprung von den Edels 
leuten, die fid) vormahls in die Städte begaben, um zur 
Hegierung fommen zu fonnen, und die, nachdem fie das 
feibft fich verheuerather Haben, durch den Ort ihres Aufents 
halts, üngleichen durch ihre Lebensart von den Edelleuten, 
die auf dem Lande geblieben find, unterfchieden wurden, 
und das. Vürgerrecht nebft dem Vorzug ihres Stammes 
anf die fpäteften Enkel fortgepflanzt haben. 


Uebrigens findet man ben den Einwohnern der Nie⸗ 
derlande in den mittlern Zeiten eben das, was man 
bey den Teutſchen bemerft, daß man erſtlich nur Freyge⸗ 
bohme, von denen man wufte, daß fie durchaus freye 


‚, Wienfcben waren, ald Bürger aufnahm, daß es hernach 
zur Gewohnheit geworden fen, daß auch feute, die dienſt⸗ 


bar gewefen waren, in die Zahl der Bürger aufgenommen 
wurden, wenn fie theils frengegeben waren, ober ihre 
rren fich des Rechts auf fie öffentlich begeben hatten. 

5. van Koon al. regeer. voyfe III, 267. IV, 45 u.f. f. 


§. 74. 

Der vierte aus den Nechten entftehende Unterfchied, 
ift der durch die Verfchiedenheit der Religion verans 
kafıte, und er ift von großer Wichtigfeit. ir werden 
aber unten davon reden. 

Zum fünften müßen wir der Berfchiedenheit des Zus 
ftandes der ganz freyen Leute, und derer, bie zu ges 
wifen AKerrendienften verbunden find, und eine eins 
gefchränktere Sreybeit genießen, Erwähnung thun. 


Den 
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Den den Niederlaͤndern fand ehemals eben Wie 
Leibeigenfibaft ftatt, die bey den Teutfchen üblich 
war. In Holland, wo jie aud) üblich war, war von 
ihr das fogenannte Reche der erften Nacht (jus printä 
noctis), außer andern, eine Folge, welches aud) in vielen 
Europäifchen tändern vor Zeiten ftarthaft war, ein heßli⸗ 
cher und ungefitteter Gebrauch, es müßte denn diefer Na⸗ 
me nur ein gewißes für Die Etlaubniß, die Ehe voll, 
ziehen zu Dürfen, an die Eigenthumsherren gegebenes 
Geld bedeuten. Es ift diefe Selaverey, die von der Roͤ⸗ 
mufchen und Indiſchen fehr unterſchieden ift, mit ihren 
Folgen nad) und nach, und fchon lange vor der Gründung 
der Republik der Niederlande fat in ihrem ganzen 
Gebiete abgefchaft worden. Doch tft noch etwas davon 
in der Provinz; Oberyßel und Geldern übrig, wo der 
Zuftand der fogenanuten Keibeigenen (boorige luiden ) 
verfchieden ift, eben fo wie er in dem benachbarten Weſt⸗ 
pbalen nicht ein und ebenderfelbe ift. R | 


Es ift eine gewöhnliche Meynung, daß die aus Ins 
dien nach Holland gebrachten Sclaven, durd) ihren 
dortigen Aufenthalt frey würden, Diefe Meynang hat 
wie ich ſtets dafür gehalten habe, nicht ſowohl das neh 
ber Natur Der Freyheit der Republik, als vielmehr 
das Anſehn verfchiedener Rechtslehrer, und vielleicht 
einiger alten Urchel, welches alles Fein Geſez macht, für 
ſich. Das Eigenthumsrecht widerjpriche Diefem. Da 
die Geſezze des Staats einem jeden Eigencthuͤmer diefes 
gegen feine Sclaven in Indien verjichern, fo wird ed nicht 
geändert, bis durch neue Geſezze eben dieſen Herren dies 
Recht in den Jändern der Republif in Europa genommen, 
oder ihnen eine jede Lieberjchiffung der Sclaven unterjagt 
wird. Alles Bedenken hierbey haben die Generalſtaaten 
burd) ein Dekret vom 2 3ſten May des Jahrs 1776. aufs 

| gehoben, 
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gehoben, vermoͤge welches fluͤchtige, oder zu gewißen 
Arbeiten nach den Niederlanden von ihren Her 
een gebrachte Sclaven, keineswegs dadurch für 
freygelaßen erkläre feyn, fondern innerhalb feche, 
oder, wenn die Obrigkeit Die Zeit verlängert, ins 
nerhalb zwoͤlf Monathe in Die Colonie zuruͤkge⸗ 
ſchikt werden follen. 
I — | 


Das fechfte Capitel, 


Don den Gütern der Bürger: zuerft von der Freyheit. 


46. 75. Dr 


We huͤlft es, ein Niederlaͤndiſcher Bürger zu ſeyn? 
Iſt es eine Frucht der Weisheit der Geſezze und oͤffent⸗ 
lichen Einrichtungen, die die etwas ſparſam ertheilten Ga⸗ 
ben der Natur auf eine reichliche Arc erſezzen, daß, wenn 
irgend einem Wolke das Vaterland füß ift, es in den Aus 
gen der Niederländer einen ganz befondern Nelz Fat? Um 
hiervon urtheilen zu koͤnnen, wird es noͤthig feyn, daß 
wir das Gute, das dies Bolf durch Geſezze und Einrich⸗ 
tungen, bie feiner tebensart angemeßen find, erhält, nad) 
gewißen Abfchnitten abhandeln. Bo ich aber nicht irre, fo 
find fie folgende: Freyheit; Schuz, um ungeftört les 
ben zu können, welches man gewöhnlich Sichers 
beit nenne; Beförderung der Dervolllommnung 
Des Derftandes und Herzens; Aülfemittel zu einens 
bequemen Leben, Unterhalt und Vermögen. Don 
biefen Quellen des alülichen tebens ber Bürger werde ich 
nun in einzelnen Abſchnitten veden. 


§. 76. 
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$. 76. 
| Die Freyheit ift, um hiervon zuerft zu reden, theils 
die Polirifche, theils die, welche die Pbilofophen überall 
eınpfehlen, nemlich die Bermeidung öffentlid) herrſchender 

DBorurtheile, die die Gemürher felavijch feßeln, und hins 
dern, das, was ihnen gut und fchädlich ift, zu erfennen, 
und ihr beftes zu beforgen. Die politifche Freyheit 
wird mit Necht in die Öffentliche Freyheit des Volke, 
und in die, von ber wir bier reden, in die befondere der 
einzelnen Bürger eingetheil. Die lejtere kann zwar 
obne jene ſtatt finden, aber fie ift alsdenn nicht gleich groß, 
ficher und Dauerhaft. Die öffentliche Freyheit befeftigt die 
befondere, und macht fie, weil man von ihrer Dauer übers 
zeugt iſt, angenehm. 


Die natürliche Freyheit ift die lacht, ohne 


Kraͤnkung anderer, zu leben, wie man will. Bon . 


ihrem Werthe haben die Mienfchen und Voͤlker zu allen 
Zeiten verfchiedentlich geurtheile, und urtheilen noch jezt fo. 
Man pflege Hierben fich oft und fehr zu irren, doch nir⸗ 
gende auf eine ſchaͤdlichere Art, als in freyen Staaten. 
Der rechte Begrif von der Freyheit, befeftige eine Repu⸗ 
blik, wenn er den Bürgern recht eingepräge iſt; der faljche 
Begrif hiervon wirft fie über den Haufen. 


Es hat etwas auf fid), in einem Staate thun zu 
Fonnen, was man will. Diefen Reiz hat, da er aus einem 
angebohrnen Hang zur Freyheit flieft, die Bürger vieler 
Staaten dahin gebracht, daß fie lieber vieler Güter haben 
entbehren, als ſich durch viele Geſezze wollen binden laßen. 
Jemehr der Berftand der Bürger fich auffläre, und eins 
ſieht, worinn ein angenehmes und in der That gluͤkli⸗ 
ches eben befteht, defto gewißer ift es, daß ihnen Eins 
fhränfungen und Geſezze weniger unangenehm — 

| an 
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Denn da. ift oft die wenigfte Gluͤkſeligkeit, wo die gröfte 
Freyheit iſt. 
—— 

Die Privatfreyheit der Niederlaͤnder beſteht in der 
natuͤrlichen Freyheit, die durch nichts, als durch das gemeine 
Beſte, und zwar in ſo fern daßelbe durch Geſezze beſtimmt 
iſt, eingefchränfe wird. Nicht weniges, was an andern 
Dertern verftattet wird, iſt bier verbochen. Weil aber 
die hiefigen vielen und firengen Geſezze nicht durch die 
Willkuͤhr einzelner Perfonen, fordern durch ven Nuszzen 
derer, die ihnen gehorfam find, beftunme werben, fo fagt 
"niemand, daß ihm durd) die Geſezze weder weniger Frey⸗ 
beit, noch mehr Gluͤk, als vor dreyhundert Fahren die 
Vorfahren gehabt haben, zumachfe. Die Staaten führen 
in der Vorrede zu ihren Edikten die Ürfachen auf eine nach⸗ 
drufsvolle Art an, wodurch fie bewogen wären, neue fefts 
zuſezzen, oder in Vergeſſenheit aerarhene wieder herzuftels 
fen. Nichts, mag Seneka fagen, febeine ihm kaͤl⸗ 
ter zu feyn, als ein Geſez mit einer Dorrede. Jenes: 
Befiehl, wir wollen gehorchen, feheine mehr einer 
militairiſchen, als bürgerlichen Herrfchaft nuͤzzlich zu ſeyn. 
Nie gehorchen die Menjchen bereitwilliger und thätiger), als 
wenn fie fehen, daß fie durd) Gehorſam des Gefezzes nicht 
dem Willen eines andern verpflichtet werden, fondern ihr 
eigıies Beſtes beforgen. Der Werrh der Niederlaͤndiſchen 
Freyheit befteht daher in der Annehmlichfeit des febens, 
welche aus der feften Zuverſicht entſteht, daß ſowohl von 
- Seiten der Magiftrarsperfonen, oder von denen, die die 
Republik regieren, der Freyheit Feines Bürgers Feßeln ans 
gelegt werden, als auch, daß die Miedrigen im Staate 
gegen die Mächtigen einen fichern Schuzz in den Geſezjen 
und der Obrigkeit finden. 


$. 78. 


⸗ 
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9. 78. 

Die tiebe zu den Geſezzen und dem Daterlande wird 
durch die Art, wie die Gefezze gegeben werden, betdrdert. 
Durch ein jedes Geſez wird ein Fleiner Theil der Freybeit 
eingefchränfe, deren Derluft die Menſchen ſchwer empfin⸗ 
ben. Deswegen bringe man in Holland nicht eher ein 
neued Geſez auf, ehe man die Sache mit den Collegien, 
bon denen man glaubt, daß fie die Sache mit Einficht 
verftehn, beurcheilt, oder wenigftend von Männern aus 
dem Senaf der Staaten unterfüchen läßt, die zu der Bes 
treibung folcher Gefchäfte auserfehn find, damit fie die 
Sache an das ganze Collegium der Staaten gelangen 
laßen mögen. Che aber diefe auserfohrnen Männer et, 
was feitfezzen, pflegen fie die Meynungen derer zu erfors 
fchen, denen das Geſez nachtheilig werden Fönnte, wenn 
es nicht recht erwogen wäre. Hierdurch erhält man das, 
baß der Borcheil und Schaden auf beyden Seiten genau 
gegen einander gehalten, und mit wenig Gefahr, einen Irr⸗ 
thum zu begehn, etwas verordnet wird, was lange überall 
nuͤzzen muß. Deswegen hebt man auch durch Geſezze 
nicht alle übelen Gewohnheiten auf (z.B. wenn man Ders 
ordnungen in Anfehung des Aufwandes, ver Speifen 
und Kleidung machte), damit man nicht der Freyheit 
etwas nahme, und dem gegenwärtigen Uebel durch ein 
orößres abhuͤffe. In Staaten, als die Bereinigcen find, 
wird gemohnlich auf eine ruhige Arc etwas durchgeſezt, 
was hin und wieder mit Gewalt nicht ausgeführt werden 
kann ($. 41). 

| d. 79. 

Das Vornehmſte bey der bürgerlichen Freyheit ift, 
frey denfen und reden zu fonnen. Die Freyheit zu den⸗ 
Een, und feine Gedanken frey zu fagen, iftin der Republif, 
von der Art, als die Natur der bürgerlichen Befell, 

| > Zu ſchaft 
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ſchaft es erlaubt, das heiſt, welche weder fuͤr die Buͤr⸗ 
ger, noch Auslaͤnder beleidigend iſt, noch die Pflichten des 
Buͤrgers / gegen den Staat, die durch Geſezze beſtimmt 
ſind, zu Boden wirft. Daher wird die ausſchweifende 
Freyheit, Pasquille und aufwiegleriſche Schriften ausgehn 
zu laßen, unterdrüft. M. ſ. das Gef. v. Holl. d. 9 Der. 
1702. dad Dekret der Staaten v. Holland v. 12 Octobr. 
des Jahrs 1748. 


Der Religionsdruk, der aus der ſogenannten Herr⸗ 
- febaft über die Gewißen entfteht, ift auch noch jezt 
‚aus dem Gebiete der Nepublif verbannt, nachdem die Bors 
fohren mit Gefahr und Blut ihn von ſich abgemälze 
haben. ‚Wie groß auch indegen die Nachficht in der Frey⸗ 
heit zu denfen ſeyn mag, fo geht fie doch nicht fo weir, daß 
man dem Muchwillen, der alle Mache und Muszen der 
Religion und die guten Sitten verlacht, die Zügel follte 
fihießen lagen. Diefen Muthwillen kann man faum auf 
eine beſtimmte Art einfchränfen. Daher ift es ſchwer, 
"Durch Strafen ihn zuräfzuhalten, ohne zugleich durd) Ges 
ſezze, die nicht beſtimmt genug ein folches Vergehn anges 
ben, die Freyheit zugleich zu untergraben, indem man in der 
beften Abficht dem Muthwillen Einhalt zu thun ſucht. 
Doch fehlt es nicht an Gegenmitteln, die ohne Gewalt 
und Drohungen angewendet werben, und wodurd) das 
Uebel, das daraus entftehet, abgewendet wird. Die 
Scham ift an der Stelle des Geſezzes. Sich verflehe dars 
unter die Furcht, denen zu mißfallen, deren Urtheile mit 
Hecht die öffentlichen Meynungen von dem, was man für 
anftändig und unanftändig hält, bilden. Das Gewicht 
diefes Anſehns ift eine ftrenge Beurtheilung der thörichten 
Mennungen, die, wann fie vertheidigt werden, fich auss 
breiten, und, folge Verachtung ihnen nach, in Vergeßen⸗ 
beit gerathen. 


§. 80. 
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Die natuͤrliche Freyheit, fich und feine Perſon ans 
deren verbindlich zu machen, wird Durch die Gefezze niche 
eingefchränft, außer, wenn ber offentliche Nuzzen eine Arc 
diefer Einichränfung nothwendig zu verlangen ſcheint. 
Diefer Nuzzen befteht vorzüglich in der Erhaltung der Eins 
tracht in den Familien, des Handels und der Freundfchaft 
mic auswärtigen Nationen. 


Was das erftere anberrift, fo zielen z. B. bie Gefezze 
auf die Erhaltung der Eindlichen Pflichten gegen die 
eltern, die die Verlobungen ummündiger Kinder, die 
ohne die Bewilligung der Aeltern, oder anderer Anvers 
wandten, wenn die erftern ſchon todt find, vorgenommen 
find, umjloßen. Dies geht fo weit, dag Mannsperfonen 
in Holland unter 25 Sahren, und Frauenzimmertunter 
20,die Aeltern nicht gerichtlich belangen Fonnen, die Urſachen 
ihrer Weigerung zum ehelichen Eonfenje anzugeben, auch) 
wenn fie fie um denfelben zur gehörigen Zeit erfucht haben, 
In vielen andern Europäifchen Ländern wird dies anders 
gehalten. 

Der Handel Hat das Gefe;, das den Sten April im 
Jahr 1689 ‘von den Beneralitaaten gegeben (S. Nie⸗ 
derl. Gef. 3. IV, 209) und den 18 Maͤrz 1700, den 2 
Febr. 1701, den 18 Sul. 1707, den 8 May 1750, und 
den 2 Merz; 1759 erneuert ward, nothwendig gemacht, 
nemlich, daß: Fein Eingebohrnee bey Ausländern zur See 
Kriegsdienfte chun, oder ihnen bey ihrem Seehandel oder 
Fiſcherey dienen dürfe, wenn es die Öeneralftaaten, over 
der von dieſem Kollegio, der die Oberaufficht über das 
Seeweſen hat, in deßen Dijtrifte er wohne, nicht bewilligt 
haben. ‘Durch dies Gefez werben auch) Akkorde, die zum 
Dienfte der Ausländer vor diefem Geſezze gemacht find, 


aufgehoben, amd die, welche damals auf vem Meere ſich 
2 in 
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in dem Dienfte fremder Nationen befanden, werden bes 
fehligt, innerhalb zweyer Monathe zurüfzufehren, indem . 
ihnen eine förperliche Strafe im gegenfeitigen Falle be⸗ 
ſtimmt, oder eine ewige kandesvermweifung und die Ders ' 
fagung der Benftener aus den Armencaßen ihren Weibern 
und Kindern angedrohet wird. Den Werbern und Mäfes 
fern wird für jeden Mann, den fie wider diefe Verord⸗ 
nung dingen, eine Strafe von 300 Öulden feftgefest, und - 
eine Strafe beſtimmt, die nach, Befchaffenheit des Ver⸗ 
gehend eingerichtet werden foll. Das Geſez, das die Ges 
neralftaaten den 2gften Sept. im Jahr ı 732. ben der Ges 
legenheit der Errichtung neuer Befellfcbaften des ins 
diſchen Handels unter auswärtigen Nationen feit 
dem "jahre 1713, gegeben haben, verbietet aud) den 
Einwohnern der Republif, ihnen beyzuftehn und an ihrem 
Unternehmen Theil zu nehmen. 


Damit endlich nicht die Nuhe und das gute Verneh—⸗ 
men mit fremden Bolfern geftört werde, fo iſt es den Ein⸗ 
wohnern nicht erlaubt, ‚von irgend einem Friegführenden 
Volke fi) Raperbriefe ertheilen zu lagen. Man f. dag 
Edikt der ®ener. Staat. vom 26ſten Jul. des Fahre 1 627, 
den 26ſten April 1659, den zoten December 1667. 


6. 81. . 

Niemand wird in der Republik wider Willen zum 
Dienft auf dem tande, oder zur See gezwungen. Mer 
ſich zu demfelben anheifchig gemacht hat, kann gewiß. ſeyn, 
daß, wenn die Zeit feines Bertrags verfloßen ift,er feinen Ab» 
fchied ohne Schwierigkeit befommnen werde. DerMochwert; 
digfeit mußte es zugefchrieben werden, daß im Jahr 1747. 
von einem jeden aus den Ländern der Nepublif abfahrenden 
Schiffe, ausgenommen die Schiffe, die zur Fifcheren, oder 
der Gefellfchaft der benten Indien gehorten, der — 
ann 
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Mann zum Gebrauch der Kriegsſchiffe ausgehoben ward, 
oder mit 40 Gulden bezahle werden mußte. S. d. Edikt 
d. Gener. Staat. vom ı2. Jun. u. 6. Octobr. 1747. &o 
ward auch befohlen, daß, vermöge eines den 27. März 
1759. gegebenen Geſezzes, die zur Brönländifchen Fi. 
ſcherey auslaufenden Schiffe den zehnten Mann, over 
für iin 12 Gulden, und die übrigen Schiffe, die nicht na» 
mentlic) davon ausgenommen wären, den fünften, oder. 
ı2 Gulden zur Ausrüftung der fünf und zwanzig Kriegs» 
fhiffe abgeben follten, Ä 


So wie eö einem jeden frey ſteht, dem Vaterlande 
nicht Kriegsdienſte zu leiften, fo follen die, die feinen Fein, 
den wider daßelbe dienen, mit dem Tode beftraft werden. 
©. d. Geſez der Gener. Staat. v. 23. Jul. d. Jahre 1674. 
und d. 4. April 1676, in dem Niederl. Gef. 3. ıll, 
©. 138. u, f. f. 


Ausländern ſteht es nicht fren, im Gebiete der Repu⸗ 
blik, ohne dazu erhaltene Erlaubnig, Soldaten werben 
zu fönnen. In Holland müßen die Staaten erſt dazu ihre 
Einwilligung ertheilen. M. f. das Geſez vom 16. März 
d. Jahre 1656. in dem Niederl. Befezb. Il, ı 50. Die 
Geſezze der Beneralftsaten ebenda, S. 291 amd 3006. 


§. 82. 

Der Grund der Freyheit ift, wie Cicero in der Rede 
für den Balbus im ı3. Cap. fagt: daß ein jeder nach 
Gefallen, fein Recht gebrauchen und ungebrauchte 
lagen Fonne, Hierinn gehn die Holländer von ven Eng⸗ 
landern ab. In Holland ift niemand gezwungen, wider 
Willen da zu bleiben. | 

Das Recht, von denen, Die das Land verlaßen, 


einen Theil ihres Bermögens zu fodern, der gewöhnlich ın 
2 dem 
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dem Zehnten beſteht (holl. het recht van Ißue, Uyt⸗ 
togt⸗ Geld), ſtuͤzt ſich nicht ſowohl auf ein allgemeines 
Geſez, als auf die beſondern Verordnungen und Privile⸗ 
gien der Herrſchaften und Staͤdte, oder auf eine Verjaͤh⸗ 
rung uͤber Menſchen Gedenken. 


Die Einrichtung, betreffend die leute, die den Abs 
gaben und Einfünften durch ihre Entfernung Abbrud) 
hun, bat man vormahls durch eine Art von Retor⸗ 
fionerecht weit ausgedehnt. S. zum Beyſp. Das Nie⸗ 
derl. Bef 3. 1V, ©. 1195. das Utr. Gef 2. I, 
©. 475. 1.f.f. Da man aber heut zu Tage einficht, daß 
Die Folgen diefes Nechts wenig ergiebig find, fo fahre man 
jest fort, durch Verträge es nach und nach aufzuheben. 
Denn man hält es für nicht fo Heilfam für den Staat, bie 
Wegziehenden zu beftrafen, als die Lirfachen des Weggie⸗ 
bens zu verhindern. | 


§. 83. + 

So wie das Ausziehn freufteht, fo wird niemand 
Landes verwiefen, er räre denn von Rechtswegen dazu vers 
urtheilt. Auch jezt wird niemend-in den Schiffen aufge 
nommen, wenn eltern, oder Dormünder, Leute, die 
zu nichts gebraucht werden fünnen, wider ihren Willen 
nad) "Indien fhicken wollen, Doch pflegen diejenigen 
Städte von Holland, die Antheil an der Regierung haben, 
fich der Gewalt zu bedienen, daß fie Bürger, wovon fie 
fehen, daß fie der öffentlichen Ruhe nachtheilig find, vie 
Stadt zu verlagen nöthigen, wenn gleich die Sache nicht 
gerichtlich erfannt iſt; doc) lagen fie ihnen Die Frenheit, 
fich deswegen bey ven Staaten von Holland zu befchwes 
ten, denen der Magiftrat der Stabt von diefer Ausftoßung 
Nechenfchaft ablegen muß. &. Brotius Apol. €. 12. fern, 
dad Defr, der Staat. von Holland v. 19. Jun. 1584, 
d. 12. 
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b. 12. 17. 20. 26. April 1585, d. 17. Sept. 1586, 
24. Jun. 1598, 17. Jul. 1613, 1. Aug. 1680, 24. Maͤtz 
14. Sept: u. 4. Aug. 1717, 12. Octobr. 1766. 


§. 84. 


In Anfehung der Freyheit, Contrakte zu machen, 
und über den Beſizz und Eigenthum der Büter zu 
diſponiren, die die Natur einem jeden eingeräumt hat, 
beſtimmen die holländifchen Geſezze weiter nichts, als 
Das, was Das allgemeine Wohl zu fodern ſcheint. 
Die Urfacyen hiervon find, 1) die Sorge für den Fisfus, - 
2) die Nothwendigfeit, dahin zu fehn, daß eine durchaus 
uneingefchränfte Freyheit zu handeln, nicht die Stüzjen 
ber blühenden Handlung untergrabe ( Man jehe z.B. das 
Geſez der Bener. Staat. vom 31 Yan. im Jahr 1776, 
betreffend die verbotene Ausfuhr der zum Derfertigen der 
febarfen Berränte nothiwendigen Inſtrumente), daf 
3) die Bürger nicht hintergangen werden, und fich im 
einen unheilbaren und dem Ganzen’ nachtheiligen Verluſt 
flüggen. S. z. B. d. Niederl. Gef. 3. II, 2364. 
und III, 1526. Hierzu kommt 4) die feltne Ausübung der 
böchften Macht. Die Grenzen derſelben beſtimmt der 
Eifer zur Frenheit, der durch die Sorge für das allgemeine _ 
Wohl gemäßigt wird, und macht es, daß fie nur in fo fern 
ausgeibt werden kann, wenn die Fundamentalgeſezze 
nicht gefränft werden, ümgleichen, wenn ein merflicher 
und anfehnlicher Nuzzen des Staats daburch befördert 
wird, ber durch) Fein anderes Mittel erreiche werden kann, 
auch wenn der dabey erhalten wird, dem, wider Willen, 
das einige genommen wird. Das allgemeine Wohl ift 
aber das, das allen Bürgern, alfo auch dem, der einen 
ſolchen Schaden leiden muß, zum Vortheil gereicht. 


85. 
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Was die Privilegien, wodurch die Freyheit der 


uͤbrigen Buͤrger eingeſchraͤnkt wird, anbetrift, ſo will ich 
bier nur kuͤrzlich anführen, daß viele davon Älter, und auch 
neuer, als die Republifanifche Berfaßung, find, und durch 
die Fundamentalgeſezze ihre Feſtigkeit erhalten, daher fie 
auch feft und unumftößlid) find. Die, welche das Ruder 
des Staats führen, pflegen aber in Anfehung der neuen 
gu ertheilenden Privilegien fparfam und vorfichtig zu feyn. 
Dorfichtig, damit diefe Privilegien nicht irgend jemandes 
Rechten nachtheilig werden (welches vormahls die Brafen 
von Holland nicht zu geftatten, verfprochen haben. S. 
d. Niederl. Gef. B. IL. ©. 658.), fparfam, damit 
nicht das, was dım einen, oder wenigen, möglich ift, vies 
len fchade, oder durch den hinzufommenden Gewinft vieler, 
mehr Machtheil, als billig ift, verurfacht werde. Des⸗ 
"wegen pflegen Privilegien, z. B. ſolche, die ein Yionos 
polium betreffen, und billig, ingleichen allgemein nüzlich 
ſind, auf einem fefigefezten Tag ausgetheilt zu werben. 





Das fiebente Capitel. 
Bon der Sicherheit der Bürger. 


6. 86. 


| Wu man frey leben, ſo muß man ruhig leben. 
Ein teben, das feine Ruhe kennt, woman nichts hat, als 
was ein jeder, ber mächtiger ift, nicht nehmen mag, vers 
dient dies wohl das feben eines Bürgers zu heißen? Die 
Außerliche Ruhe des Lebens, die man gewöhnlic) 
Sicherheit nennt, nenne ic) den Zuſtand des 2 
cben, 


Von der Sicherheit der Bürger, 1os 


fiben, wo er vor Beleidigungen ficher iſt. Der 
iſt ficher, der auf Feine wahrfcheinliche Arc Beleidigungen 
befürchten darf, oder von denen frey iſt, die, wenn er fie 
nicht vermeiden Fonnte, auf eine ſchwere Art, oder gar 
nicht, gut zu machen find, 


Die Sicherheit kann das ganze Volk, auch einzel 
ne Bürger, woraus es befteht, betreffen. Jene beſteht 
in dem Schuzze wider Gefahren, die dem Sande, oder ben 
Rechten des Staats, oder der Regierungsform, von auss 
wärtigen, oder von Bürgern, zugefügt werden, Die 
Ruhe einzelner Bürger beftehr in dem Schuzze vor Bekeis 
digungen, welcher durch Sundamentalgefesze und Einrich. 
tungen folcher Perfonen, denen die Derwaltung des Staats 
übertragen iſt, erhalten wird, 
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Die Sicherheit des ganzen Volks der Republik 
Holland ſtuͤzt ſich auf Geſezze, die der Regierungsfornt 
ihre Geſtalt geben; auf dem Kriegswefen zu fande und zur 
See (von dem wir im 3. Theile reden werden); auf Buͤnd⸗ 
niſſe; auf den gemeinfchaftlichen Nuzzen der Europäifchen 

ächte bey der Erhaltung der Republif; endlich auf der 
isheit derer in der: Beforgung der ausländifchen Affai⸗ 
ten, die am Ruder des Staats ſizzen. 


Das Vertrauen der einzelnen Buͤrger dieſes Staats, 
daß ihnen von der hoͤchſten Obrigkeit keine Beleidigungen 
zugefuͤgt werden werben, entfpringt aus den Fundamen. 
talgefezzen, aus der erkannten und eingefehenen Berbind» 
fichfeit der Väter des Vaterlandes, und ihrem gemein, 
ſchaftlichen Vorcheite, nicht zuzulaßen, daß irgend jeman⸗ 
dem Unrecht geſchehe. = | 


Wider 
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Wider die, bie unter den Geſezzen ſtehn, kommen 
einem jeden Bürger Geſezze, Nichterftüple, und die Wachs 
ſamkeit der obrigfeitlichen ‘Perfonen zur Hilfe. 

. 88. 

Buͤrgerliche Geſezze, um von ihnen zuerſt zu res 
ben, deren Inbegrif das bürgerliche Recht heiſt, has 
ben die Einwohner der Miederlande nie gemeinfchaftlich ges 
habt, noch Haben fie fie jezt. . Es war ſchon vor dem Ans 
fange der Republik in den Provinzen der Bundesgenoßen 
eine große Verſchiedenheit des Bürgerlichen und Staatds 
rechts, deswegen hat fie auch bleiben muͤßen, als die Res 
publif befeftigt wurde. Ueberhaupt kann man fagen, daß, 
außer dem natürlichen Rechte, welches man mit dem 
Rechtsgelehrten Ulpian mit Recht ein allgemeines nennen 
kann, die hiefigen Rechte theils gleichfam in befondern Pros 
vinzen eingebobrne , theils hinzugekommne find. 
Wie dies gefchehn fen, will ich kurz fagen, damit man recht 
einfehn möge, was für ein Recht hier jezt gebraucht werde, 


$. 89. 

Vormahls, mwenigftens im achten "Jahrhunderte, 
waren bier die Kriefifchen, Fraͤnkiſchen und Sächftz 
ſchen Rechte. Allein wenig warb nad) ven Geſezzen, 
das mehrefte nad) dem Herkommen entfchieven. reife 
übten das Necht aus, und brachten die Nechte der Vor⸗ 
fahren, die fie durch Erfahrung Fennen gelernt hatten, 
gleichfals durch Erfahrung den jüngern bey. Je einformis 
ger die febensart eines Volkes ift, je eifriger hält es auf 
das alte Herfommen. Ein jedes Alter erwies damahls 
ben Alten diejenige Ehre, die es fich dereinftens von bei 
Nachkommen erwiefen zu fehn wuͤnſchte. Sobald aber 
ein wenig ausgebildetes Volk feine tebensart Ändert, und 
ſich mit neuen Gefhäften, inſonderheit mit foldyen, ders 

| gleichen 


nr 
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gleichen der Eifer zur Handlung unzählig viele erzeugt,’ 
abgiebt , fo gewöhnt es fich nach und nad) die blinde Vers 


. ehrung der Einrichtungen der Vorfahren ab, es fieht es 


ein, daß es neue Geſezze noͤthig habe, es fücht fie auf, ers 
findet fie, oder nimme fie an, wean fie andere erfunden 
haben. 


Dadurch entftand im 13. "Jahrhunderte in ven 
Miederlanden gleichfam eine neue Epoche in Anfehung 
ber Geſezze. Damahls vermehrte fich die Zahl der Staͤd⸗ 
te, und ein großer Theil von den Einwohnern legte ſich 
auf andre Gefchäfte, als worauf die fandleute ihren Fleiß 
richteten. Um nur durch ein Benfpiel die Sache deutlich 
zu machen, fo entftand durch die Befellfchaften von 
Handwerksleuten und Raufleuten (Bildens), wor 
aus.die Einwohner der Städte beftanden, die fich feſtſezz⸗ 
ten und vermehrten, die Nothwendigkeit, neue Gefezze zu 
machen. Es hatten aber einzelne Bürgerlic)e Geſellſchaf⸗ 
ten, die ſich in einerley Mauren befanden, die Geftalt eis 
ner Art von Eleinen Nepublif, die unbekümmert vor den 
übrigen Theilen, mit denen fie einen Körper ausmachten, 
bie Geſezze annahm, vie ihr die vortheilhafteften zu feyn 
fehienen. Sie wurden Staturen genannt, weil fie von 
den Fürften nicht aufgezwungen, fondern denen, vie fie 
verlangten, umd dies Recht, das fie zu haben wünfchten, 
ſich auserfahen, ertheilt wurden. M. ſ. Mieris U, 
48. Einen Theil ſolcher Gefezze nahm oft eine Stadt 
von der andern an; einen andern, ben man von dem al 
ten Herfommen ber benbehalten hatte, beftätigre man von 
neuem, als 5. B. die Folgen des Rechts der Büterges 
meinfchaft unter Eheleuten, fcheinen nicht erft in den 
Städten aufgefommen zu feyn, fondern auf die Menfchen, 
bie ſich dafelbft von alten Zeiten her hinbegeben hatten, und 
vieleicht fit. dem 9. Jahrhun derte fich fortgepflangt 
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haben. Man fieht hieraus, wie in verfchiedenen fänbern 
dergleichen Geſezze von einander abgehn und übereinjtims 
men koͤnnen. Die tandeinwohner aber, die freyen Leute, 
Edelleute umd andere, auch zum Frohndienſt verpflichtete, 
fuhren fort, nach der alten Weife und der Befchaffenheit 
ihrer Guͤter, die fie eigenthuͤmlich befaßen, oder, wenn fie 
andern gehörten, bebaueten, fich des Lebnrechts und 
Erbenzinsrechts u. f. f., das gewöhnlich nicht ſchrift⸗ 
lich abgefaßt war, zu bedienen. Die Fürften befchäftigs 
ten fich damit, die Gemeinheiten und Elaßen der Bürger 
insgefamint durch ein Band ihnen allen nüglicher Geſezze 
u verbinden. So wie aber nicht ſowohl Eifer zum ges 
meinfchaftlihen Wohl die Bürgerfchaften unter fich und 
mit den Edelleuten vereinigte, als gemeinfchaftliche Furcht 
vor der Strafe der Fürften, fo begmügten ſich auch die 
Sürften daran, den einzelnen Gemeinheiten Geſezze zu ges 
ber. Für das gemeinfchaftliche Wohl des ganzen Volks 
forgten jie aber wenig, ja zuweilen trennten fie es durch 
Privilegien, die fie einigen Gemeinheiten ertheilten, und 
die den übrigen nachtheilig waren. ' 


$. 90, 

Den Fürften aus dem Burgundifchen und Oeſter⸗ 
reichiſchen Haufe muß man das tob geben, daß fie vers 
fihiedene Eapitel des bürgerlichen Rechts zum allgemei» 
nen Beſten feftgefezt haben. Da der Staat frey ward, 
erfchienen fehr viel heilfame Geſezze, einige noch kurz vor 
dem Ende ver Spanifchen Regierung, als in Holland 
das Geſez vom 21. Decemb. 1579, ingleicjen die den ers 
ften April 1 580 befannt gemachte fogenannte Politifche 
Ordnung, die man, wegen der großen Verſchiedenheit der 
Mechte ber Alten, die Succeßion ab inteflaro betref⸗ 
fend, mit großer Sorgfalt ertragen hatte, mie man aus 


- der hinzugefügten Verordnung von Holland vom 18. Des 
cember 
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cember 1599 erfieht. . Indeßen diefe bürgerlichen Geſezze 
find nicht einmahl durch Privarfleiß in den befontern Pro» 
vinzen geſammlet worden. Die Staaten von Holland bes 
(bloßen den 22. März 1727 von den benden in dem, 
Haag errichteten Berichten, als dem Hofe von Aols 
land und dem Broßen Rathe ihre Mennung in Anſe⸗ 
bung einer Sammlung des bürgerlichen Rechte 
von Holland in einem Torpus einzuholen... M. ſ. 
bie Acta der Staaten vom 3, October des angezeigten 
Jahrs. Die Provinz Friesland aber hat ihre Gefezje 
geſammlet und öffentlich befannt gemadye. S. das Des- 
Erer der Staar. von Sriesland vom 13, März des 
Jahrs 1723. 


Won dem Befehl, den der Rayfer Carl der fünf: 
te, und der Rönig Philipp, oder vielmehr der Her⸗ 
308 Alba, an die Städte ergehen ließ, daß fie ihm ihre Ge⸗ 
fezje beransgeben follten, um daraus ein gewißes ihmen ges 
meinfchaftliches Recht zu verfertigen, hat Herr van de 
Dal in ven Privil. v. Dordrecht V, ©. 1328 u. f.f. 
weitläuftig gehandelt. Man füge diefem noch van Hal⸗ 
tum Geſchied. van Swolle III, 110. Timmer⸗ 
mann bey ven Geſezz. v. Middelburg ©. 2. Hinzu. 
Alba war der gewiß nicht, dem dergleichen aufgetragen 
werden konnte. Die Sache lief nicht gut ab, Doc) gel 
ten die alten Geſezze der. Städte durch ihr Anfehn, wenn 
fie auch nicht fchriftlich bekannt find, ob fie gleich nach dies 
r Zeit nicht von einem Fürften durch Unterfieglung 

efräftige worden find. Es ſteht diefem auch) nicht der 39. 
Art. der Politiſchen Ordnung, die für Holland im Jahr 
1580 heraudgegeben ift, im Wege. Man ficht dies aus 
dem Dekrete der Staaten von Holland vom 22. 
März ı727, deßen wir erwähns haben. 


6. 91. 
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horn 
So viel von den bürgerlichen Befeszen, von be 
nen wir mehr fagen Fonnen, wenn wir die Berfaßung der 
einzelnen ‘Provinzen betrachten werden. 


In den älteften Zeiten hatte man mehrere Verord⸗ 
nungen über die Verbrechen, als über die bürgerlichen 
Geſchaͤfte. Denn man, nahm damals mehr darauf Rüfs 
ficht, daß die Bürger ruhig waren, als daß man durch 
Gefgjze ihr gemeines Wohl befördert haͤtte. Man muß 
den Umftand, daß die Frieſen in diefen alten Geſezzen 
billiger, die Sachfen härter in Anfehung der Beurchels 
lung der Vergehungen und der Art der Strafen gedacht 
haben, nach der damahligen Denkungsart beurrheilen. 
Die Niederländer Hatten dieſe faft mit den Übrigen Teut⸗ 
ſchen gemein. So war zum Benfpiel das, daß ein uns 


vorſezlicher Todfchläger nicht hingerichtet, und auchniche - 


öffentlich geftraft ward, wenn er nicht von dem nächften 
Verwandten bes Erfihlagenen angeflagt wurde, den Sit 
ten der Vorfahren gemäß, wovon Tacitus redet, und 
die Ausleger die Urfach anführen. Daher hat der Rays 
fer Carl, der vierte, dem Bifchof von Utrecht im 
Jahr 1349 das Recht ertheilt, den euchlofen Mord zu 
rächen, den die Familie des Gerödteten zu rächen unters 
laßen hätte. Uber es iſt auch nicht zu verwundern, daß 
damals die Gefezze, die Verbrechen betreffend, noch nicht 
fo vollfommen gewefen find, als es jezt befremdend ift, 
daß fie noch nicht überall ganz vollfommen find, da da 

Ucht der Philofophie fo Hell leuchtet. | 


In der folgenden Zeit fahen fowohl Niederländer, 
als Teutſche, ein, daß die Älteften Berorbnungen über 
bie Vergehn noch nicht hinreichend, fondern zu ergänjen 
und zu verbefern wären. Denn was ift gleichfam mit 

dm 
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dem erjten Grundſtoffe der Gluͤkſeeligkeit aller Bürger 
mehr verbunden, ald daß diefe Art von Öefezzen, wo nice 
von der beften, doch menigftens von einer, der, nach wels 
cher fie eingerichtet werden müßen, nicht gerade entgegen⸗ 
ftehenden Befchaffenheit fey? Indeßen, es war damals 
die Zeit nicht, wo man überall zum gemeinen Beften hart 
delte. Deswegen half man diefem Uebel durch befondere 
Geſezze in den Städten und andern Öemeinheitenab. Doc) 
fehlte es an einee Sammlung und gewißen Einrichtung 
kluͤglich zufammenhängender Geſezze. Daher ift die Ver⸗ 
fehiedenheic in den Gefezzen und Gewohnheiten in den: Eris 
minalgerichten entftanden, bie noch jezt in den Niederlan⸗ 
ben ſtatt findet, a .“ 


0 92. Er 

So wie feit dem fechszehnten Jahrhunderte die buͤr⸗ 
gerlichen Gefezze eine andere Geftalt befamen, fo befamen 
dies auch die, welche über Berbrechen Strafe anerfennen, 
Der Rayfer Carl, der fünfte, fuchte die gefränfte Rus 
he der Zeutichen durch ein im Jahr 1532 über die Stras 
fen der Berbrechen und die öffentlichen Gerichte gegebnes 
Geſez in Sicherheit zu fegzen, welches zwar hart war, 


aber den damahligen Zeiten nothwendig gewefen zu feyn 


fiheine. Er gab auch den Niederlaͤndern einige Verord⸗ 
nungen über eben diefem Gegenftand (©. d. Nied. Gef, 
3. ©. 321.382 u.f.f.). Allein er ſezte Feine beſondere 
Einrichtung diefes Rechts feft, wodurch Menfchlichfeit und 
Ernft mic einander vereinigte worden wäre, und Die vers 
fhiedenen Ordnungen in den Städten überall auf einerley 
Art eine Richtung zur Sorge für die gemeinfchafrliche Rus 
be erhalten hätten. Der Herzog Alba, ver Feind ver 
Miederländer, unternahm etwas heilfames; aber ſchweh⸗ 
red. Er gab im Jahr 1570 im Monath Qulius zwey 
Geſezze Heraus, von denen das eine mancherley über Die 

ze * Juris⸗ 
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Jurisdikrion, und die Pflichten der Criminalrich⸗ 


tee in fid) enchielt (de Ordonnantie Yan de crimincele 
Juſtitie) das andere von der Are und Ordnung der 


Triminalunterſuchung und Proceßes (Styl van 
de proceduren in crimineele Zaaken) handelte. In 


dieſen Geſezzen iſt vieles (denn man muß auch Tyrannen 
ihr Recht erweiſen) heilſames abgefaßt (z. B. der 13 Art. 
©: 30 u. f. f. 39.50. 53. 66). Einiges aber verraͤth 
Herfchfucht und graufamen Nach gewißer teure, bie Alba 
‚gebrauchte (z. B. der 16 Art. u. f. f. auch der 63). Eis 
nigem fieht man eine Eilfertigfeit oder Sorglofigfeit derer, 
von denen diefe Art von Gefezzen herkommt, an, theils 
weil es wenig müzzliches in fich faft, theils forgloß und nicht 
beftimme genug aufgefezt iſt. (3. B. der 47 und 60 At. 
ingleichen der 40 und 50 des Styl van u.f.w.). Vi⸗ 
glius fagt von diefen Geſezzen · „ich fuͤrchtete fehr, Daß, 
wenn fich der gebeimde Rath und unfere Großen 
‚einiger von dem D. Johann Dargas und andern 
feinen Anhängern vorgerragenen Artikeln widers 


‚feszen wuͤrden, fie vielleicht Dennoch würden das 


für geforge haben, daß fie Durch Das Anfehn der 


‚Eöniglichen Majeſtaͤt wären. beſtaͤtigt worden, da 
ſie gewis zu einer großen Verwirrung Anlaß zu 


ben ſchienen. Sehr vieles was in der obenan⸗ 


gefuͤhrten Ordnung ſteht, iſt dem Herzog durch 


den geheimen Rath eingegeben. „Dies, glaubt er, 
fliege aus dem Ausdruk und Gange ſelbſt. Der Urheber 
dieſer Geſezze war verdaͤchtig und verhaßt. Die Art, 
wodurch er ſie, ohne den Rath der Staͤnde einzuhohlen, 
als haͤtte er die Oberherrſchaft, bekanntmachte, infondere ⸗ 
heit, daß er die Rechte und Privilegien vieler Staͤdte 
uͤnter dem gehaͤßigen Namen der Verfaͤlſchungen, gleich⸗ 


ſam als mit einem Striche, ausloͤſchte, erregte heftigen 
Unwillen. Viele Klagen, ſagt Viglius, —— 
| ich 
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fich unter den Provinzialen, und vornebmlich wis 
der Die Artikel, welche die Criminalſachen betref— 
fen, und wodurch ihre Privilegien und alten Bes 
braͤuche abgeſchaft worden — Von dieſen Kia, 
gen hat van San deu Befchiedn. forgfältig gehan⸗ 
delt. Ingleichen van Zwolle III, S. 97 u. f.f. Die 
Sache gedieh dahin, daß in den Artifeln des Convents 
zu Bene ausgemacht ward, die Kraft diefer Gefejze follte 
aufgehoben werden, bis es den Bereinigten Ständen ges 
fallen würde. Diefe Convente, die im Jahr 1576 zu 
ftande kamen, bejtätigte der Rönig Philipp der zwey⸗ 
ge. Auch nad) diefer Zeit iſt durch Fein allgemeines Ges 
fe verordnet worden, daß nad) einer von jenen beyden 
unter dem Philipp gemachten Berordnungen Recht ge 
fprochen werden follte. Hierdurch Fam ed dahin, daß nicht 
allein im verfchiedenen fändern (man vergleiche z. B. die 
Kriesländifchen und Holländifcben Gebräuche), fon. 
dern auc) in den verfchiedenen Städten und Gemeinhei⸗ 
ten eines und ebendefelben tandes diefe Art von Procegen 
verſchiedentlich getrieben wird. Die Staaten von Hol⸗ 
land haben Männern, die ſich durch Einficht und Erfah, 
rung in diefen Sachen auszeichnen, aufgetragen, dahin zu 
feben, wie diefe tüffe, die fich noch in diefem wichtigen 
Theile des Molländifchen Rechts befindet, ausgefülle 
und verbeßert werben koͤnne. Unterdeßen hat das Forum 
Geſezze, die die Staaten verordnet, oder, wenn fie vor 
der Entftehung der Nepublif gegeben worden find, nicht 
abgefchaft haben. Wenn diefe nicht hinreichen, fo bedient 
man fi) in ven Städten des Durch das Herkommen eins 
efuͤhrten Rechts, ingleichen der Artifel aus jener Con⸗ 
Firueion Dhilipps (deren die Staaten von Holland, 
als durch die Ausübung gebilligt, einigemahle in ihren Des 
freten Erwähnung thun), und des Roͤmiſchen und na 

sörlichen Rechte. i 
.93. 
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Außer den vaterfandifchen Geſezzen haben bie Nieder, 
fänder auch einige fremde angenommen, ie bedienen 1 
einiger —2*— zur Auslegung ihres Rechts, welche 
ſie bey den alten Teutſchen Geſezzen thun, andere haben 
ſie ſich zugeeignet, um ihre Geſezze dadurch zu ergänzen. Das 
iſt das fo genante Canoniſche und Paͤpſtliche Recht, 
das gemeine oder Longobardiſche Lehnotecht (Feu⸗ 
dale commune) und Roͤmiſche Recht. 


Vor der Entſtehung der Republik hatte das Canoni⸗ 
ſche und Paͤpſtliche Recht ein großes Anſehn. Dieſes 
iſt aber nachher durch kein Geſez geſchwaͤcht worden, wenn 
man das ausnimt, was die Hierarchie und die Lehren, die 
den Meynungen der Proteſtanten entgegen ſind, als z. B. 
von der Ehe, betrift. So wie die Roͤmer, nach Ab⸗ 
lauf der Königlichen Regierung, unter dem Namen der Bes 
braͤuche diejenigen von ihren Geſezzen benbehielten, von der 
nen fie fanden, daß fie nüzlich waren, fo werfen die Mies 
derländer aus ihrem Foro auc) nicht überall den Theil der 
päpftlichen Befezze hinaus, der mic diefer Herrſchaft 
in feiner Berbindung fteht, fondern vielmehr auf eine bils 
lige und weiſe Art von den Päbften entweber geſtiftet, oder 
als giftig dargeftellt worden ift. Man hört aber in den 
Niederlanden feltner von diefem Rechte, als in einem großen 
Theil von Europa. ©. van der Schelling Thiends 
recht I, ©. 608. Herrn van der Hoop von dem 
nothwendigen Studio des Römifchen und Cano⸗ 
niſchen Rechte in Holland. | 

Das Lehnsrecht ift hier theils ein fremdes, theils 
ein einbeimifches. Das leztere ift, einem großen Theis 
fe nach, nicht ſchriftlich abgefaßt, und nur einigen Laͤndern 
eigen, nemlich denen, wo ſich noch) von alten Zeiten‘ her 
Lehnsvertraͤge befinden. Denn bie Stiesländer, die 

Bu ze feine 
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Feine lehne haben, außer etwa eines, ober hoͤchſtens zwey, 
die ihre Entſtehung noch der Herrſchaft der Sachen zuzus 
fehreiben haben, Fennen auch) diefe nicht. Falle aber im 
Yingelegenheiten von diefer Art etwas ftreiriges vor, zu 
deßen Entfcheidung die Rechte des Herkommens nicht hin⸗ 
reichen, und das man aus dem übereinftinmenden Rechte 
der Machbaren, und der Teutſchen überhaupt nicht erfens 
ner Fann, fo nimt man zuleze feine Zuflucht zu dem ges 
meinen Lehnrechte, oder dem Longobardiſchen. 
Dies ift vormahls mie dem Roͤmiſchen nad) und nach eins 
geführt worden, und hat im Zällen diefer Art mit Recht 
mehr Anſehn, als die unbeftimmten und wankenden Meys 

nungen ber -Nechtögelehrten. 


$. 9% 

Das Roͤmiſche Recht wird in den Niederlanden feiner 
Kortreflichfeit wegen ftarf ftudiret und ausgeübt. Seit 
welcher Zeit es aber in die Gerichtshoͤfe eingeführe ift, laͤſt 
fich nicht fagen. Ich kann nicht glauben, daß im fechften 
Jahrhunderte ſchon aus dem Loder Theodsfianus 


etwas auf die Hiefigen Einrichtungen übergetragen worden 


fy. Man fan nicht fchließen, daß, weil fich unter den 
Geſezzen, deren fich vormahls zwey Bölfer beviene haben, 
einige Aehnlichfeit befindet, eines diefer Bolker fie von dem 
andern erhalten babe, infonverheit, wenn eben diefe 
mit einander übereinftimmenden Geſezze der Natur anges 
-meßen find, ingleichen den alten Sitten des einen Boits - 


sicht widerfprechen. 


| Das Studium des Rechts vom Juſtinian blühere 

im 12. "Jahrhunderte in Italien, und die Kayſer wars 
ten ihm aus Gründen gewogen, die allgemein bekannt find. 
Aus Italien, infonderheit von der Akademie zu Bolo⸗ 


una, ging es nach Teurfchland über, Mon dem 13, 
| Ä 52 und 


— 
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und 14. Jahrhunderte fing es daſelbſt zu wachſen an, vor⸗ 
zuͤglich als die Univerſitaͤten ſich vermehrten. Zunge teute, 
oder vielmehr, Maͤnner, die von denſelben zuruͤkkehrten, 
und der Zahl ver Gelehrten daſelbſt auf eine feierliche Art. 
waren einverleibet worden, brachten eine faft neue, und 
mit vieler Arbeit und Fahren erlangte Weisheit von ba mit, 
Um fie-nicht mäßig liegen zu laßen, fie ließen fie feine ®e: 
legenheit vorben, die dazu dienen konnte, fo öffentlich brauche 
bar zu machen. Zuerſt fcheint dieſes Necht am Hofe fein 
Gluͤk gemacht zu haben. Man fing an, aus folchen Ges 


| lehrten fürftliche Näche zu nehmen. Hierbey richtete man 


fich nach vem Beyſpiel der Kayſer, welche diefe Rechtsge⸗ 
lehrten fehr hoch fehäzten, jemehr fie ihres Beyſtandes zum 
Unteroräffung der Macht des Priefterftandes benoͤthigt 


‚ waren. Es fanden diefe Raͤthe an dem Romifchen Fisfus« 


techte, S. Pr v. Leiden, Willb. d. 5, Herz. u. 
Graf. v. Holl. Raths Don der Sorge für den: 
Staat, 1,3.38.und 44. ©. 145. einen Öefallen. Vielleicht 
war ihnen auch die Gewalt nicht unangenehm, die Nechte, 
die ven Bürgern aus dem Bertrage mit den Fürften erwach⸗ 


ſen, weil fie oft unter den Namen ber Privilegien vorfamen, 


eben fo anzufehn, als wenn fie Fein andres Recht ercheilten, 
als das, welches fich ben den Privilegien, nad) Römifcber 
Bedeutung, nad) den Vorfchriften des Juſtinian, 
befindet. Man fehe ebendenfelb. ©. 38.65.229.277. 
Mieris Diplomar. Samml. III, 407. Die Rechtsge⸗ 
lehrten ſcheinen dies Recht zuerft auf die Privatangelegens - 
heiten der Fürften und Grafen angewender zu haben, wenn 
man fie, wie gewöhnlich gefchah, bey ſchweren Rechtsfaͤl⸗ 
len befragte. Es wurden aus diefer Duelle zugleich 
einige neue Gefchäfte veranlaßt und gültig gemacht, z. B. 

die Privatteflamente ( S. Matthaͤi Paröm. 8. 

Mr. 24), ingleichen verfchiedene Erceptionen, als bie Ex⸗ 
ception des nicht ausgezablten Beldes u. 2 Die. 

Las 


\ 
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Notarien haben oft in Teutfchland im 13. und 14. Jahr⸗ 


hunderte dergleichen im bürgerlichen Nechte vorkommender 
Erceptionen fo in ihren Formularen erwehner, ald wenn 
Fürften und Unterthanen durch diefes Geſez, als durch ein 
gemeines, durchaus gebunden würden. S. Mieris Dis 

. plom. Samml. I, 325, 475. IH, 215. Denen, die mit 


den fremden Rechten unzufrieden waren, antwortete 


man gefchwind: Die Römifchen Befesze wären eine 
ausländifche, fondern von den vorigen. Rayfern 
zum Brund gelegt, deswegen hätte man auch 
einige Befesze der Teutſchen Rayfer eben diefent 
Rorpus juris unter dem Namen der Authentifchen 
einverleiber. Daher erhielt das Roͤmiſche Recht im 
14. Jahrhundert den Namen Des geföbriebenen (juris 


ſeripti) und Eayferlichen Rechts (Juris Cäfarei) bey | 


den Teurfchen und Miederländern. Doch huͤte man fich, 
welches ich, Hier neben bey anführe, daß man nicht den Aus⸗ 
druf Rayferlite Rechten, oder gemeene Rechten, ver: 
um diefe Zeit gebraucht ward, von dem Juſtinianiſchen 
Bechte im engeren Verſtande verftehn. 


So ſcheint demnach das Roͤmiſche Recht zuerft außer» 
halb der Gerichte, hernach in denfelben, fpäter auf dem 
tande, eher in Städten, und nad) und nad) bey ven 
— der Privatperſonen gebraucht worden 
zu ſeyn. 


8. 95. 
Im 15. Jahrhunderte kam vieles noch hinzu, wo⸗ 
durch es dahin kam, daß die Roͤmiſchen Geſezze in den Nie⸗ 
derlaͤndiſchen Gerichtshoͤfen die Oberhand erhielten. Srit 
der Errichtung ver Akademie zu Löwen im Jahr 1426 
ſcheinen viele Mieverländer, die von vornehmer Abkunft, 


und dadurch mit dieſem echte bekannt gemacht, dafuͤr ein, 
| genom⸗ 
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genommen, und darinn unterrichtet worden waren, ſich 
um die varerländifchen Gewohnheiten nicht ſehr befümmert 
zu haben, indem diejelben auf den Akademien, als Sachen, 
die den tehrern unbefannt waren, weder getrieben, noch em⸗ 
pfohlen wurden. Daher Fonnte es leicht fommen, daß 
jene furgen Formulare, die das Necht und die Gewohnhei⸗ 
ten ver Vorfahren ausdrüften (paroemiae), vielen einen 
Ekel gegen die auf eine kurze und ſchoͤne Art abgefaßten 
Saͤzze der alten NRechtögelehrten beybrachten. Außerdem 
waren die varerländifchen Rechte fast in jeglicher Gerichts⸗ 
- barfeit und Stadt verfchieden. Hieraus ſcheinen die Ges 
Iehrten ven E chluß gemacht zu haben, daß man ein gewiſ—⸗ 
fes Srftem tes ganzen Privatrechts nöthig habe. Da 
man nun diejeg in dem Roͤmiſchen Rechte zu finden glaubte, 
fo beſchloß man, es einzuführen, und ging nachher fo weit 
hierinn fort, daß man für gut erachtete, aus dem Roͤmi⸗ 
#0 ſchen Rechte, weil es fo viel weiſe und billige Geſezze ent⸗ 
bielte, die vaterländifchen Geſezze nicht allein zu ergänzen, 
fondern auch zu verbegern, Zu diefen Urſachen rechne man 
noch die Errichtung der neuen Appellationsgerichte. 
Diefe Gerichte verordnete Philipp, der Bütige, in 
Holland; in Geldern, Tarl der Rühne, nachdem 
er fich im Jahr 1473 degelben bemächtige hatte. Die 
Richter, die des Roͤmiſchen Rechts Fundig waren, Arndter 
ten die Früchte diefer ihrer Kenntniße bey ihren Endurtheis 
len ein; in der Folge der Zeit wurden fie von den Fürften 
gezwungen, fich nach diefen Geſezzen zü richten, wie vom 
Carl, dem Rühnen in dem Amtsformular den Perfos 
nen des Baths von Aolland d. 4. Sept. im Jahr 
1462 in d. 42. Artik. vorgefchrieben if. S. Niederl. 
Gefezb. 11, 631. Doc) har es auch nicht an Klagen in 
Den Niederlanten wegen des fremden Rechts, das das eins 
heimifche unterdrüfte, gefehlt. S. des Revpius Devens 

ter ©. 124. 5 
Im 
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Sm 16. Jahrhundert fand der Gebrauch des Roͤ⸗ 
mifcben Rechts in den Gerichten Fein Bevenfen mehr. - 
Dies hat Hr. Kagel in ver Schrift, Urfprung und Bes 
brauch des Röm. Rechts in Holland, im 2: Cap., 
ſehr deutlich gezeigt. Man fieht deutlich, daß die Fürften 
fein Anfehn fuchten; ob fie indeßen das alte Hecht ohne 
Einftimmung der Stände fo ganz umändern fonnten, ges 
hoͤrt hier nicht zur Uinterfuchung hin, Dies einzige willich 
bemerfen, daß, als die Fürften im 15 und 16. Jahrhun⸗ 
derte den Nichtern befahlen, fich deffelben zu, bedienen, und 
fie felbft in ihren Edikten deßelben, ald eines ſchon in ven 
Gerichten gangbaren, erwähnten, fie Fein neues Recht eins 
geführt, fondern ein ſchon durch langen Gebraud) einge⸗ 
führtes beftätige haben; daß hiernächft die Stände, aufers 
dem, daß fie fich dieſem DBornehmen der Fürften nicht 
widerſezten, hin und wieder Feine zweydeutige Zeichen ihrer 
Einftimmung gegeben haben. Was Holland anberrift, 
fo fcheint mir zwar diefe Sache aus dem Edikte Philipps, 
des zwenten, vom 21. Febr. des Jahre 1564. fich zu erges 
ben (&. Lied. Gef. I, ©. 379.), wodurch den Hollans 
diſchen Ständen, die um das alte Recht, zuerft den Bes 
fiszer der Hypothek, hiernächft, wenn dieſe zur 
Execution gebracht ift, Den Buͤrgen anzugebn, 
anhielten, wiederhergeftellt, und verfichert wird, der Mens 
nung und Gewohnheit derer zuwider, die den Nömifchen 
Rechte folgten. Hieraus fehn wir, daß der Gebrauch des 
Mom. Rechts von den Staͤnden nicht angegriffen fen; daß 
fie aber doch nicht gewollt haben, daß jenes Recht einem 
beftimmten väterlichen. Rechte vorgezogen werden ſollte. 


Als die Republik eingerichtet und ‚gegründet war, 
‚ Famen die Staaten, bey denen fid) die Oberherrſchaft befand, 
zwar. darin nicht überein, daß fie ſich berathichlagt Hätten, 
ob jenes fremde Recht zu behalten ſey, und wie —— 

| er 
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Aber fie hoben doc) feine Kraft in den Gerichten, als 


ſchon durd) den Gebraud) und die Öefezze der Fuͤrſten beftär 
tigt, nicht allein nidyt auf, fondern gaben ihr noch Nach⸗ 
druk, indem fie fich darauf beriefen ( ©. das Holl. Gef.v. 
5. Febr. im Jahre 166 1. fern. Nied. Bef. 3. 11, 1006.), 
und den Richtern befohlen, Die Proceße darnach zu führen 
(&. Nied. Befezze I, 346. den Befchl der Staat. v. 
Holland v. 25. May 1735). Was Friesland auberrift, 
fo ift die Sache hier noch offenbarer. Die Frieslaͤnder 
wählten fich das ihnen vom Herzog von Sachfen, 
Georg, mit dem Sächfifchen Rechte zugleic) vorgefchlas 
gene Römifcbe (S. Winſem Geſch. v. Sriesland, 
©. 359. 393.), und ließen über den Gebrauch deßelben 
fic) von Carl, dem 5, Gewaͤhrleiſtung verfichern, als 
er die Negierung übernahm. S. von Swarzenberg 
Friesl. Eod. I, 123. 125. 147. 151: 


§. 96. 

Schwehrer ift die Frage, was für eine Kraft die Mies 
derlänver dem Roͤm. Rechte eingeräumt haben. Die 
pragmatifchen Rechtsgelehrten find hieriunen nicht einig. 
Auch die Geſezze laßen fich hierüber nicht deutlich aus, au⸗ 
fer, daß bey den Friesländern der Bebrauch des Röm. 
Rechts, als eines gefchriebenen, fo weit geht, 
daß man es für ein allgemeines hält, infofern 
durch värerliche Geſezze nicht anders verordnet iſt. 
In den Geſezze vom 23. März 1723 fagen die Staaten: 
"ja, Daß folcbes jederzeit, und noch bis jeze, um 
ter uns für einen unwandelbaren und wefentlichen 
Brundfaz unfter Regierung angefehn wird *). * 

allen 


) Ja dat zulks altyd id en noch by ons word geconſide⸗ 
reerd als een weſentlyke maxime van Onze Regeeringe. 
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allen vereinigten Provinzen fcheint fich dies feſtſezzen zu laſ⸗ 
fen ; daß man nad) dieſem Rechte Sachen, die ins Voͤl⸗ 
fer und Staatsrecht einfchlagen, nicht fehlichten koͤnne. 
rot. de Jure B. er P. II, 16. 3. Hiernächft gilt 
es bey folchen Privatangelegenheiten nicht, die nach dieſem 
Rechte zu richten, die Geſezze ausbrücflich verbieten. S. 
Das Beldr. Geſ. B. 11,344. Was die übrigen Arten von 
Proceße anbetrift, die durch fein Geſez namentlid) ausge, 
nommen find, fo bat man außer Friesland mehr. Zweifel 
Darüber, ob diefe Regel angenommen werden müße: man 
müße ficb an dem Röm. Rechte halten, bis ges 


zeigt werde, daß es Durch Befezze oder Herkoms 


men unkraͤftig acht werde; oder diefe Megel: 
man müße dem Herkommen folgen, wenn diefes 
durch einflimmiges Zeugniß der pragmatifcben 
Rechtsgelehrten gebillige werde, ingleichen der vom 
alten Herfommen und den vaterländifchen Gefezzen, fie 
mögen allgemeine, oder befonbere, feyn, hergeleiteten Ana⸗ 
logie des Rechts, bis gezeigt werde, daß in dem flreis 
tigen Falle das Rom. Recht in dem Sinne zugelaßen fey, 
ud . über das Herfommen , und auch diefe Analogie 


Es giebt aber viererley Arten von Nechtsfachen, 
bey denen man in Ungewißheit ftehen kann. Erſtlich giebt 
es einige Arten des Rechts, die bey den Römern nur allein 
fo ſtatt finden fonnten, daß fie jezt nicht mehr auf die Eu⸗ 
sopäifchen Sitten pafen. 3. B. die Rechte der 
Herren gegen die Sclaven, Die Rechte der Befans 
nen, die wieder zuruͤkgekommen find, u. f. w. 
n diefen Fällen, glaube ich, fehlieft man auf jeve andere 
ähnliche nicht richtig. | 
Es giebt hiernächft noch jezt einige Nechte, die bie 
Römer nicht Fannten, oder die ihren Einrichtungen entges 
J gen 
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gen laufen, 3. B. Aßekuranz, oder Verſicherungscon⸗ 
trakte, wonach man wegen des Ueberkommens 
gewißen Waaren oder Menſchen -cavirt; das 
Wechſelrecht, das Recht der zwifchen Ehege⸗ 
noßen gemeinfchaftlichen Güter, der Verträge 
‚über Die Succeßion, und unter diefen die Heueraths⸗ 
vertraͤge, Des Erbfreundrechtes wegen, Des Vers 
trage Der freywilligen Verdammnik , oder zu leis 
fienden Exekution. Meiner Meynung nach fonnen 
aus der bloßen Analogie der vaterländifchen Gewohn⸗ 
heiten folche Fälle beurteilt werden. ind diefe alten 


Gewohnheiten ungewiß, oder die Worte in den alten Ges 


fegzen zwendeutig, fo, glaube ic), muß man zu den Ges 
braͤuchen und Gefezzen der Nachbaren feine Zuflucht neh⸗ 


men, ihres gemeinfchaftlichen Urfprungs wegen, Die 


dritte Art der Nechte ift die, welche durch Annehmung 
des Nom. Mechts zu den Miederlandern gefommen find, 
ſo wie die befondern Rechte bey den Teſtamenten, 
die quarta falcidia, die Laution Der Legaten we⸗ 
gen, hiernächft das fogenannte Repraͤſentationsrecht, 
ũ. ſ. w. Wenn hierüber geftritten wird, fo fcheint mir 
wenigftend das Rechtens zu feyn, was mit der richtigen 
Auslegung der Nom. Geſezje übereinftimme, es müfte 
denn durch) unbezweifelte Zeugniße erhärtet werben koͤn⸗ 
nen, daß damals, als das Anfehn des Nom. Nechts in 
Aufnahme kam, einige feiner Borfchriften, in diefen Punkten 
nicht zugelaßen, oder wenigftens in der Folge verworfen 
wären. ft dies erwiefen, fo fallen zugleich die Schluß⸗ 
folgen weg, die man aus jenen Principien, die man vor 
mahls nicht gebilligt, oder verworfen, hat, zieht. In 
Holland gilt, zum Beyſpiel, ein Teſtament, das vor eis 
nem öffentlichen Notarius und zweyen Zeugen niedergefchries 
ben ift, und man verwirft die Borfchriften: Daß nies 
mand zugkich mis und ohne Teſtament m 
‚vons 
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könne; daß einem Sohn verboten werden könne, 
ein Toſtament zu machen, obgleich die Friesländer fich 
des Mom. Rechts bedienen. Endlich fo giebt es noch Sa⸗ 

- chen von vermilchter Art, oder folche, die beyden Nechten 
gemein find, von welchen in den vaterländifchen Gewohn⸗ 
heiten und Geſezzen, ehe die Nom. Gefezze aufgenommen 
wurden, feftgefegt war, als Contrakte, Kigenthum, 
und dergleichen. Fällt von folcyen etwas vor, von wel⸗ 
chen das vaterländifche Recht, nemlich die gefchriebenen 
Gefejje, das unveränderte und gewiße Herfommen, ins 
gleichen die Analogie eben dieſes niedergefchriebenen oder | 
überlieferten Nechtes nichts gewißes bejtimmt, fo glaube 
ich, daß das Nom. Necht, als ein öffentlich gebilligtes 
Geſezbuch, ſtatt finde. Doch findet fich bey diefer, fo wie 
ben der vorigen, Borfchrift eine Ausnahme, wenn nem 
fi) ein Roͤm. Geſez allein auf einer Eigenheit der Nom. 
Sprache oder febensart, oder einem Grundfazze beruht, 
der den alten Gewohnheiten der Niederländer fo entgegen 
ift, daß die pragmatifchen Nechtsgelehrten von großem 
Anſehn bezeugen, dieſer Grundfaz fer nicht fowohl abges 
fielle, wie Broenewegen geglaubt hat, als zu-der Zeit, 
100 die Rom. Gefezze in den Gerichten aufgenommen wurs 
den, nicht angenommen, 3. D. die Folgerungen, die die 
- Nom, Öefejje aus der Form der Stipulationen geſammlet 
haben, und in fich enthalten. Denn in dieſem Falle ent, 
feheidet man nad) dem Naturrechte. „Ohne Grund, 
fagt Bynkershoͤk in feinen Duaeft. Zur. Priv. II, 4, giebt 
man gewönlich vor, daß alle Roͤmiſchen Geſezze angenom⸗ 
men würden, wenn nicht erwiefen wäre, daß fie abges 
fehaft wären, als hätte man nicht aud) das für abgefchaft 
anzuſehn, wie man es denn dafür anfehn muß, was man 
in beftändigem Gebrauche nie befolgt hat.,, Ex beweift 
diefes mit einem Beyſpiel, das von der Beftrafung der 
Wittwe, die innerhalb der jährlichen Trauerzeit heuerar 


thet, 
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thet, hergenommen ift, und die, wegen ber anderen, Heu 
rath, das Eigenthumsrecht der, unter welchem Namen es 
auch feyn mag, von dem verftorbenen Manne hinterlaffes 
‚nen Güter, verliehtt. 


Doc) hier iſt der Dre nicht, von diefer ſchwehren 
und fo oft und forgfältig unterfuchten Sache weitläuftig 
zu handeln, Das mögen theorerifche und praftifche Ges 
lehrte unterfuchen, deren wichtigerm Urtheile id) das meis 
nige gern unterwerfe. Vielleicht würde es dazu beytra⸗ 
gen, diefe Streitigkeiten zu verringern, wenn Nechtövers 
ftändige und Nichter, die durd) fange Erfahrung in diefen 
Sachen geübt find, die wichtigern Punfte, in welchen die 
Ausleger ‚des Rom. Rechts uneins find, fammleten, ober 
toben in den Gerichten geftritten wird, ob das Nömifche 
Hecht aufgenommen fey? und wenn fie bey diefer Samm⸗ 
fung nicht ſtritten, welche Erflärung dem Sinne diefer es 
ſezze, oder der Ausübung, angemeßner fen, fondern, wels 
che in dem gegenwärtigen Falle den mehreften Nuzzen 
bringen, und endlich, wenn eine folhe Sammlung folcher 
jwendeurigen Punfte den Staaten vorgelegt würde, das 
mic fie durch ein ewiges Gefezz feſtſezten, was jezt billiger 
und beßer zu feyn ſcheint. 


9. 97. 

Ich Fomme nun auf das Berichtswefen. Die 
Vollkommenheit der bürgerlichen Juſtiz kann man. überall 
aus den dreyen Stüffen beurtheilen, wenn ein jeber auf eis 
nebaldige, gerechte und niche zu Foftbare Arc fein 
Recht aͤlt. 

Den alten und gegenwaͤrtigen Zuſtand der Gerichte 
in den Niederlanden will ich da einzeln beſchreiben, wo ich 
von dem Rechte der einzelnen vereinigten Provinzen reden 


werde. Hier unterſuchen wir zufoͤrderſt, was ihnen allen 
insge⸗ 
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insgefamme gewißermaaßen gemein iſt, und werben einis 
ges nur aus der Gerne bemerken. Die Alten hielten es für 
gut, wie auch die Teutſchen gethan haben, daß Bleiches 
nur von Bleichem gerichtet werden müßte. tan 
ges Aufhalten der Proceße mißftel ihnen, daher wird noch 
im tande Drenthe der Proceß kurz abgerhan. Einige hal⸗ 
ten es für wahrſcheinlich, daß die langſame Procefart vor 
der Begierde des Hauſes Burgund zur Herrfchaft ent⸗ 
fanden fen, ich befenne ober, daß ich dies noch nicht eins 
Die Gerichte waren unterfchieden, je nachdem die, 
Streitigkeiten ihrer Art nach verfchieden waren, man mag. 
daben nun auf den Richter, oder die Art, die Proceße ab⸗ 
zuchun, fehn. Den einiger mußten bie Fürften das Praͤ⸗ 
ſidium Haben. Die gewöhnlichen Richter hatten ein Jähr- 
licbes Regiment. Weder vor dem Aufgang, noch nach 
dem Untergange der Sonne fprachen fie Recht. Cie ricy 
\ teten, fo wie es billig und gut, der Matur nach, zu ſeyn 
ſchien; doch fahen fie dabey auf die vaterländifchen Geſezze 
und Rechte. Denn dies feheint der Sinn der alten Bors 
Ki gewefen zu feyn: Die Richter follen nach ihren 
ünf Sinnen das Rechte fprecben. Appellationen 
wurden an manchen Orten mit Schwierigfeiten, und nicht. 
überall verftartet. Auch in diefen Gerichten gab es Eis’ 
rimonien, durch welche den Gemüthern Ehrfurcht gegen: 
die Nichrer und Gerichte eingeprägt werden follte, und fie! _ 
. waren damahls, wo viele lieber durch die Waffen, als durch 
das Necht, ihre Sachen entfcheiden wollten, nothwendig. 
Man thut daher Unrecht, wenn man diefe Caͤrimonien, als 
Beweiſe ver Simplieität, oder gar der Dummheit der Us 
ten, lächerlich macdıt. Denn da, wo es ſchwer hält, oder 
gefährlich ift, die Menfchen durch Gewalt zu fchröffen, oder 
in Ordnung zu erhalten, da erhält ein gewißes öffentliches 
Anſehn bey den öffentlichen Geſchaͤften das obrigfeitliche Amt, , 
und beſchuͤzt es gleichſam. 
$. 98. 


# 
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6. 98. 
Bon der heutigen Einrichtung der buͤrgerlichen Bes 
tichte bemerfe ich hier weniges. | | 
1. Die Holländer und Seeländer haben zwey gemeins 
fchaftliche Gerichte, wohin die Procege durd) die Appella⸗ 
tion gebracht werden ; die vereinigten Provinzen feines, außer 
in den fändern, die fie alle gemeinfchaftlich beherfchen, | 

2. Die Gefezze; die die ProcPoronnng beitimmen (de 
manier van procedeeren) find in den Provinzen vers 
ſchieden. Aus dem Canoniſchen Rechte war ſchon vor 
dem Anfange der Nepublif mehreres auf fie übergegangen, 
als aus dem Bürgerlichen. Inſonderheit hat Holland und 
Seeland aus der franzoͤſiſchen Jurisprudenz, wärend der . 
Regierung des Haufes Burgund, viel franzöfifche Woͤrter er⸗ 

halten, die noch jezt beybehalten werden, 

3. Die tandrichter in Holland, auch zuweilen einige, die 
in Fleinen und großen; Städten, Necht iprechen, werden 
nicht aus den Rechtsgelehrten genommen. Sie pflegen 
aber dieſe bey wichtigen Faͤllen um Rath zu fragen. 

4.. Die. fogenannte Erbherrliche Gerichtsbarkeit 
iſt auch) bey den Miederländern haufig, doch nicht bey den 
Frieslaͤndern. Man theilt fie in die hohe, mittlere, 
und niedere ein, und ich werde unten Öelegenheit haben, 
bierüber einiges zu fagen. 

5. So wie es faft feinen Ort giebt, wo nicht wegen ber 
Aurisdiftion Streitigkeiten feyn follten, fo fehlt es auch in 
den Niederlanden hieran nicht. 

6. So wie alles unficher wird, wenn man das Hecht 
aufhebt, fo will auch die höchfte Obrigfeity daß ein jeder 
fein ihm zufommendes Recht von den Michtern unverlezt 
erhalten fol. . Sie nimmt fich auch nie die Gewalt heraus, 


dies Recht, das von Natur den Bürgern zukommt, zu 
An ftopren, 
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jtöhrem, oder die Gewißenhaftigfeit der Nichter durch 
Neferipte oder Befehle zu jemandes Nachtheil einzu⸗ 
ſchraͤnken. 

7. Auch die hoͤchſte Obrigkeit verſagt kelnem Buͤrger 
ohne gerechte Urſache, das heiſt, ohne eine Urſache, die 
den wahren Grundfäzzen des allgemeinen Staatsrechts 
angemeßen ift, das fogenannte Necht de non evo⸗ | 
cando. Die Miederländer und Teurfchen nehmen dies 
Recht nicht ganz in einerley Verſtande. Denn die Staa’ 
ten gervähren nad) der Errichtung der Republik den Buͤr—⸗ 
gern das Necht, das vormahls ihnen und dem Volke von 
ihren Fürften zugefagt ward, auf eine heilige und unverlez⸗ 
bare Urt. Sie zroingen nemlich feinen Pürger, einen 
Nichter anzufiehmen, deßen Jurisdiktion in der ſtreitigen 
Sache er den Geſezzen nach nicht unterworfen iſt. Hier⸗ 
naͤchſt nehmen ſie keine Sache von einem ordentlichen und 
geſezmaͤßigen Richter, der ſeinem Amte rechtmaͤßig vor⸗ 
ſteht, hinweg; auch ſezzen fie keine Deputation wider 
Willen der Partheyen nieder. Doch man muß nicht glau⸗ 
ben, als ginge dies Recht der Buͤrger ſo weit, daß es 
der hoͤchſten Obrigkeit nach einem allgemeinen Geſezze nicht 
freyſtehe, gewiße Perſonen, oder Sachen, von dem ges 
woͤhnlichen Foro zu eximiren, indem ſie gewiße beſondere 
Gerichte feſtſezt, im welchen über dieſe ausgenonimenen 
Perſonen und Sachen ſtets, mit ——— des ge⸗ 
woͤhnlichen Richters, Recht geſprochen wird. Denn dies 
Recht hatte man vor Gruͤndung der Republik erhalten, und 
bie Staaten haben ſich deßelben, nach Entſtehung der Nes 
publik, “bedient; auch ſtreitet die Natur Des Staatsrechts 
mit ſolchen Einrichtungen nicht. Von dem Rechte der 
hoͤhern Obrigkeit, eine Streitſache von einem niederen Rich» 
ter, der ſeine Pflicht vernachlaͤßiget, oder ſich weigert, ſie 
zu endigen, wegzunehmen, iſt hier der Ort nicht, zu 


reden. vDoch 
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8. Doch die hoͤchſte Obrigkeit weiſet nicht eine jede 
Erkaͤnntniß uͤber eine Streitſache ab. In den mehreſten 
Ländern iſt es den Partheyen erlaubt, um eine Reviſion 
anzuhalten. Wirb diefe aus Gründen, die durch ein Ge⸗ 
ſezz gebillige worden, ertheilet, fo verurfacht fie eine neue 
Unterfuchung, der in dem leztern Gerichte vorgenommenen 
Unterhandlungen. Neue Richter, die von der hoͤchſten 
Dbrigfeit den vorigen Richtern beygefügt werden, fehen 
die Sache, fo wie fie in dem erftern Gerichte betrieben ift, 
nodymals durch, und fehen nicht dabey auf die Anführung 
neuer Umftände, die vorher nicht in Betrachtung gezogen 
morden waren. Wenn beyde Theile gehört, und die Um⸗ 
ſtaͤnde genau erwogen worden find, fo en diefe Richter 

den, Streit durd) ihre Sentenz. 


| 9. Die Aerefte, die man der Sicherheit der Juris⸗ 
biftion wegen erlegt, werden, befonders in Holland weit 
ausgedehnt, weniger in Friesland, außer, daß fie fich des 
Retorfionsrechtes bedienen. Sie find wider das Roͤ⸗ 
mifche Recht damals eingeführt worden, als feine Gewalt 
im Foro geringer, als jest, war. Man kann auc) den 
Urjprung derfelben weder aus den Grundſaͤzzen des allges 
meinen Staatörechts, noch aus der Berfaßung von Euros 
pa vor dem fechzehnten Jahrhunderte erfennen. Indeßen 
dies Mittel, der Jurisdiktion zu verfichern, ift durch 
mancherley Geſezze und Vergleiche hin und wieder einge⸗ 
ſchraͤnkt worden, wovon die Ausleger des Privatrechts 
weitlaͤuftiger reden. Der Vergleich der Holländer und 
‚Seeländer vom ıı Zun 1669. ber 5. 6. und 8 Artik. 
befindet ſich indem Nied. Gef. B. IIl, 692. Bon dem 
Dertrage der Holländer mit den Utrechtern 1657. fie 
be ebendaf. Il, 1160, Einiges hievon foll unten angeführt 
werben, ‘Den Gebrauch der fogenannten Brabantiſchen 
Bulle, über welche die Stände des h. Nom. Reichs De 
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als ihnen nachtheilig, befchwehrt haben (&. Weſtphal 
im gten Art; $. 1. das Cap. der neuen Artikel 26, 14.), 
hat Earl der fünfte in Holland und in der Stadt 
Middelburg und Böfa im Jahr 1549. aufgehoben. - 
S. Nied. Gef. 3.11, 2065. ferner das GBeldrifche 
Gefez vom ı sten May 1584. | 


10. ch merfe Überhaupt noch von der Führung. der 
Proceße an, daß, wenn fie auch nicht überall mit einerlen 
Geſchwindigkeit und wenigen Roften beendigt werden, man 
diefes doch von -allen Gerichten in den Niederlanden ſagen 
fönne, daß in denfelben ein Eifer herrfche, den Streiten, 
den ihr Recht unverlezt und ohne Lnterfchied der Perjon 
widerfahren zu lagen. Man läßt hiernächft auch Feine 
Partheyen einen Proce anheben, bevor unter ihnen die 
Güte nicht verſucht ift. Durch diefe vortrefliche Anord⸗ 
nung werben fehr intrifate, heftige und Foftbare Streitige 
Feiten in ihrem Entſtehn bengelegt. 


$. 99 

So viel von den bürgerlichen Berichten. Die 
alte Befchaffenheit der Criminalgerichte giebt einige 
Ueberbleibfel von ven Sitten der alten Teutfchen an, die Tas 
citus befchrieben hat. Sie wurden durch die Art des Aber, 
glaubens verunehrt, die unter ven Namen der Ördalien 
bekannt iſt. Die Päpfte haben fie oft verworfen, aber 
bie Macht des Aberglaubens pflegt lange Zeit ſtaͤrker, als 
Dernunft und Geſezze zu feyn. — 

Auch in dieſen Gerichten herrſchte jener alte Geiſt der 
Freyheit. Man hielt es vormahls fuͤr etwas wichtiges, 
wenn ein Bürger über die Ehre und das teben eines Buͤr⸗ 
gers richtete. Damit dieſes geduldig getragen wurde, fü 
wandten zur Zeit des Tacitus die Priefter im Kriege einen 
Befehl der Gottheit vor. - in der Folge die Rich⸗ 

we ter 
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ter und die zufchauende Menge durch das Bild dieſer nich, 
tigen Sache mic einem gewißen Schreffen zu erfüllen, fo 
wandte man daben vielerley Gärimonien an ($. 97.). 
M. f. die Akten der Bröninger Befellichaft,, I, 
319. Die Anflagen waren üblich. Ueber die Nothwen⸗ 
digkeit der Relationen in dren jährlichen Zufammenfünften 
fehe man die Dreentheimifchen Befesze I, 3. Die 
Macht des Weftphälfchen Geheimen Berichte (des 
Vehmdings, Fteyſtuhls), die font fo fürchterlich 
war, raͤumte der Rayfer Carl der vierte dem Herrn 
von Cövorden im Jahr 1357, und im Jahr 1361 dem 
Biſchof von Uetrecht über Twente und Salland ein. 
Wie verhaßt diefe Gerichte überall gewefen find, und wie 
ftarf und anhaltend man unermuͤdet an ihrer Abfchaffung 
‚gearbeitet habe, und wie fie endlich unter dem Rayfee 

Catl, dem fünften, in Teutfchland zu herrſchen aufhors 
ten, ift befannt genug. | 


Die Angeflagten wurden gegen ihre Befchuldigungen 
ſehr begünftige; die Anfläger hatten aber feinen leichten 
Stand. In dem fandelerreche, zum Benfpiel, ward 
die Gewohnheit heilig beobachtet, daß ein Zeuge durch eis 
nen Eydſchwur die gleichftimmige Ausfage von fieben Zeus 
gen unfräftig machen konnte, und losgefprochen ward. _ 
Diefe Gewohnheit brachte zulezt der Rayfer Carl, der 
vierte, im Jahr 1364 ab, worüber der Papft Grego⸗ 
rius vermittelt einer neuen Gemwährleiftung Sicherheit 
ertbeilte.e 

\ §. 100, 

Jezt find die vereinigten Staaten in Anfehung ber 
ben diefen Gerichten zu beobachtenden Ordnung und Eins 
richtung ſehr verfchieden, man mag auf den barinn erfens 
nenden Richter, oder auf die Art fehn, wie die Sachen ges 

trieben werden, In Beldern z. B. erkennt eben der Rich⸗ 
5 ter, 


Pr 
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ter, der den Berbrecher hat greifen laßen, über die Sadıe; 
in Holland der Richter, in deßen Jurisdiktion fich die 
Wohnung des Beflagten, oder er felbit, befindet, wenn 
er nicht flächtig ift, oder im Begriff, entfliehen zu wollen, 
ertappt iſt. ©. dus Hollaͤnd. Geſ. vom 15. Sept. 
1677; in Friesland allein der Provincialhof. Eben 
fo wird ein ins Gefaͤngniß gebrachter Beflagter in Holland 
anders, als in andern ändern, z. DB. in Friesland behans 
delt. Es giebt dafelbft eine doppelte Behandlungsart des 
Delinquenten; bie eine geht nach der gewöhnlichen Art der 
Gerichte, die andere richtet fich darnach nicht (der ge⸗ 
wöbhnliche und außerordentliche Criminalprocch). 
Der leztere ft in Holland feic langen Zeiten üblich; bey 
den Franzofen und Teutfchen, ingleichen den Engläntern 
unbekannt und fremd. Von dem Gröningfchen echte 
fehe man das Geſez vom 27. Nov. 1749. 


Heut zu Tage find die Privatanflagen niche üblich. 
Die Auffeher über die Eriminalgefezze pflegen in den Staͤd⸗ 
ten und auf dem lande öffentlich anzuflagen. Sie haben 
in Holland die Macht, bey einigen Vergehen vie Sache 
mit denen, die aus Vorſazz, oder Unbedachtſamkeit, die 
Geſezze verlezt haben, beyzulegen, doch nad) einem gewißen 
durch Gefezze vorgefchriebenen Maaße, hiernächft nicht bey 
fer großeg Berbrechen, ober folchen, die namentlich auss 
genommen find. ©. des Rayfers Carl, d. fünften, geger 
benes Geſez vom 26. Day 1544. d. 3. Art. ingl. das 
Sormular der Derpfl.des Hofes von Koll. deng. Art. 
das Befez von Holland vom ır. Sept. 1677. das 
Uetrecht. Befez vom 19. Aug. 1662. nebft dem vom 
1. Nov. 1769. das, Beldrifche vom 10. Jul. 1622. ven 
42. Art. | 

Die peinliche Befragung der Beklagten, bie 


won dem Roͤmiſchen Knechten auf die frengebornen Men⸗ 
| J 2 ſchen 


* 
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fehlen übergegangen iſt, welche die Päpfte nicht verboten, 
und Carl, der fünfte, in Teuefchland, Philipp, 
der, zweyte, in den Niederlanden aufkommen ließ, 
wird jezt noch In den fändern der Republik beybehalten. 


Su Holland darf fein Berurtheilter von der Sentenz 
appelliren, wenn wider ihn das außerordencliche Verfah⸗ 
ren gebraucht worden iſt. Ob ein Praͤtor aber, oder öffente 
Jicher Anfläger, bie Freyheit habe, zu appelliren, die ein 
Beklagter nicht hat, kann noch unterfucht werden. Die 
Meynung des Herrn van de Wal, ver ben dem Priv. 
von Dordrecht 5, 1331. leugnet, daß er diefe Gewalt 
Habe, fcheint richtig zu ſeyn. Die Billigkeit und Befhafs 
fenheit des alten Rechts veranlaßt mich, eben diejes zu bes 
Haupten. 


In Anfehung der Arten ber in ben Niederlanden üblichen _ 


Strafen merfe ic) an, daß die Confiskation der Güter 
in Holland auf eine weife Art den ı. May 1732. und 
16. Decemb. 1735. in Seeland aufgehoben ſey, nicht 
einmahl das Verbrechen der Majeftär und landesverrachs 
ausgenommen. In der That das wuͤrdigſte Benjpiel, das, 
infonderheit bey der jezzigen Derfeinerung, überall nach⸗ 
geahmt zu werden verdient, j 


101. 


§. 4— 
So viel von den Mitteln zur Befoͤrderung der 
õffentlichen Ruhe, in fo fern fie durch Strafen erhal⸗ 
en wird. Uber eine traurige und ungewiße Sicherheit, 

die fic) blos auf nachoräfliche und häufige Strafen gründer! 
Weit gluͤklicher ift der Staat zu ſchaͤzzen, wo Verbrechen 
entfernt, ald wo fie durch viele und. häufige Strafen geahns 
det werden. Hierauf find die Obrigfeicen in den Mieder⸗ 
landen eifrig bedacht. Inſonderheit verdient es bemerkt 
zu werden, daß in Holland, bey fo vielen Menſchen von 
fo 
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fo mancherlen Befchaffenheit, und einem fo engen Raume, 
in dern fie leben, wenige Benfpiele von Todesſtrafen vorfoms 
men, und doch die öffentliche Sicherheit hier fo feft, als an ir, 
gend einem Orte, ift. Die Wachſamkeit dererjeriigen, Die über 
bie Sicherheit und Bewahrung der Gefezge die Aufficht has 
ben, ihre Berfnüpfungen'unter einander, die Schwierigkeit, 
Bem Anhalten zuentgehn, eine forgfältige Achtgebung auf vers 
bächtige Perfonen, vermehren die Furcht vor den Geſezzen 
und Gerichten, und brechen die Kuͤhnheit, zu ſuͤndigen, indem 
ſie die Hofnung, nicht geſtraft zu werden, benehmen. 





Das achte Capitel. 
Bon den Huͤlfsmitteln zur Vervollklommnung des Verſtandes 
und Herzend; beionderd von den Akademien, 


§. 102. 


Nren ich von den Mitteln der oͤffentlichen Ruhe 
geredet habe, gehe ich nun zu den uͤbrigen Theilen des gluͤk⸗ 
lichen tebens der Bürger fort, Ich komme aber jezt nicht‘ 
zuerft auf ihren Neichehum. Den Anfang mache ic) von 
dem Studio der höhern und niedern Weisheit, welche, hör 
ber, als Güter, dem Menfchen rärh, fein teben recht w 
genießen, und dem Bürger, auf fein Wohl zu fehen, ins 
dem er aus allen Kräften dem Staate dienet. Zuerft 
will id) von den Einrichtungen überhaupt reden, wodurch 
das Genie und der Verftand der Bürger gebildet wird, 
hernach befonders von der Beligion und Kirche, 


$, 103. 
s Die Erziehung ber Kinder wird faft in gan Europa’ 
feit einiger Zeit als ein Gegeriftand der Aufmerkfamfeit 


ange in Auch hierben giebt es gewis behrſoͤtze, die allen 
Voͤlkern 


J 
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Bölfern und auch einzelnen von ihnen eigen ſind. Die 
‚genaue Befolaung ver Alten in diefem Stüffe, infonderheit 
der firengen Geſezze bes Lykurg, ober: die Ernennung 
öffentlicher E njoren, wie man fie zu Rom hatte, welche 
über die haͤußliche Einrichtung Aufſicht hätten, verträgt 
ſich mit ven Europaͤiſchen Sitten, und der heutigen Staats 
verfaßung viel zu wenig. Nicht alle und jede Mittel zur 
Befoͤrderung des öffentlichen Wohls, von denen man weis, 
das fie vormahls nuͤzlich geweſen find, haben heut zu Tage 
noch diefen Nuzzen. Diejenigen verdienen, in Neichen 
und großen Republifen empfohlen zu werden; welche, ohne 
groͤßern Nachtheil, oder ohne große Bewegung nad) fich 
zu ziehen, jezt einen Muzzen ftiften Fonnen. Doc) will 
ich. nicht laͤugnen, daß fich in ven Spartanifchen Anftal 
ten einiges, und überhaupt in den Einrichtungen der Alten, 
die Plutarch und andere befchrieben haben, nicht wenis 
ges befindet, was zur Verfeinerung des Berftandes, zur 
Bildung guter Sitten, und zur Erwekkung des Geſchmaks 
vom Schönen und Anitändigen, und Mährung defelben 
ün dent jungen teten dienen kann. Sollte man es nicht ver» 
füchen Fonnen, die Tugend, wie Renophon von den Pers 
fern erzähle, aufeben die Arc, und durch) eben folche Hebung, 
als Kuͤnſie und Wißenſchaften, dem Herzen einzupraͤgen? 

In der Republik Holland iſt die Sorge für die Ers 
ziehung theils ein privat, theils ein dffentlicher Gegenſtand. 
Die Privaterziehung hängt von Gewohnheiten ab, die Fa⸗ 
milien von einerleg Art und Stande beobachten ; bie öffent: 
liche wird durch die Dorforge der Obrigfeiten, und ber 
Perfonen, die das Ruder des Staats führen, beforge. 
- Denn diefe bemühen fich äuferft darum, daß, außer dem 
Benfpiele, das fie ſelbſt von ſich geben, die Jugend, wel⸗ 
je, wie weiches Wade, für eine jegliche Geftalt a. 
lich iſt, durch Aeltern und DBorgefezte in Schulen, Aka⸗ 

demien und Kirchen eine guse Bildung erhalten. . * 
104. 


’ 
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. 104. 

Die Art, wie bie Kinder hier erzogen werden, iſt dies 
fe. Die Mütter eines jeglichen Standes ftillen, fo lange 
fie koͤnnen, ihre Kinder felbft. Denn diejenigen Xeltern, 
die durch Reichthum, oder Würde, die fie Durch ihre Ges 
burth, oder durch die Aemter, die fie beFleiden, erhalten, 
fid) vor andern auszeichnen, halten es nicht für niedrig 
und pobelhaft,’ die Sorge für das erfte Alter ihrer Kin⸗ 
der felbft über fich zu nehmen. Die Kinder werben, fo 
bald es gefchehen Fann, in die Schule geſchikt. Hier ler⸗ 
nen fie die Arfangsgründe der Sprachen, und befommen 
eine Unweifung zum Beten. Ben etwas zunehmendem 
Alter werden fie, noch jung, in die Schulen gebracht, wel⸗ 
che auf öffentlidye Koften errichtet find, und gefchifte tchs 
rer der griechifcben und lateinifchen Sprache haben. 
Diefe legen fich blos auf die Humaniora, und find Feiness 
mens wegen einer Beränderung ihrer lebensart befümmert, 
fondern mit ihrer Sage zufrieden. Dieſer Umſtand, der 
in vielen andern tändern ſich anders verhält, hindert das 
ſelbſt ven Flor der Schulen und Eultur der höhern Wißen⸗ 
ſchaften fehr. Aber nicht blos die befuchen diefe Schu⸗ 
len, die fi ven Wißenfchaften zu widmen befchloßen has 
ben, fondern auch die Fünftigen Rünftler und Kaufleute. 


Denn die fehonen Wißenfchaften befizzen, wenn fie 
auf eine fchifliche Art getrieben werden, eine nicht geringe 
Kraft, nicht allein das Genie zu verfeinern, fondera auch 
einen Hang zu einem ruhigen teben, zum fejen guter Bir 
cher, und Machdenfen über nüzliche Gegenftände zu erwek⸗ 
ken. Daher kommt es, daß in diefen kaͤndern viele Pers 
fonen, deren eigentliche Befchäftigung in der Erwerbung 
beftanden hat, im Alter fich mit dem Studio der Sprachen 
und Philoſophie ergoͤzzen, und hierdurch’ dem gefährlichen 
Muͤßiggange, und jener ſchroͤllichen Strafe der — 

eit⸗ 
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heit, die in dem aus langer Weile erzeugten Ueberdruße 
en ſelbſt entſteht, c⸗hn. 


§. 105. 

Nach fünf , ober ſechs Jahren gehn bie jungen 
feute, nachdem fie eine Hinlängliche Kenutniß der griechis 
fehen und lateinifchen Sprache, und einen Gefchmaf an 
- der alten Weisheit: erhalten haben, zu ben Bymnafien 
über, und betreten gewoͤhnlich ‚bald nachher die akademi⸗ 
ſche Laufbahn. 


Die Gymnaſien ſind von ihrer erſten Entſtehung 
an Mufenfizje, die zwifchen ven Schulen und Afadernien 
in der Mitte ftehn, und gleichfam die Vorübungepläzze 
diefer Teztern find. Es blühn verfchiedene in den Nieder⸗ 
landen. Gelehrte haben zu aller Zeit, und unter diefer 
einige, die fich durch ihre Verdienſte in der Nepublif der 
ee fehr ausgezeichnet haben, ihren Glanz bes 

rdert. 


§. 106. 


Die, welche die Akademien ſtifteten, ſezten ſich ein 
groͤßeres Ziel vor. Sie haben von ihrem Endzwek, der 
dahin geht, daß alles ven Wißbegierigen-vorgetragen wer⸗ 
de, was man als Menfch, als Bürger und Obrigfeit, mit 
aller Anftrenaung des Geijtes zu erforfchen und kennen zu 
lernen, nöthig hat, in Altern Zeiten ven Nahmen der Unis 
verfiräten erhalten. In diefen Werfitätten des Geiftes 
werden die Jünglinge zu dem öffentlichen eben, in welches 
fie, ſobald fie diefe taufbahn vollendet haben, eintreten follen, 
vorbereiret. Denn fo wie in diefem teben Wißenfchaft 
ohne Ausübung nicht hinreichend ift, fo iſt auch Erfahrung 


ohne Wißenfchaft. ein langfumer und gefahrvoller Sehrmes 


fter im denken, reden und handeln, 
| J Es 
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SEs giebt aber in den Niederlanden fünf Akademien. 
Die ältefte von allen ift die zu Leiden, die wärend ver 
größten Hizze! des bürgerlichen Krieges, und unter den 
geößten Unruhen auf Anrathen des Prinzen von Öras 
nien, Wilhelm des erften, den Sten Februar 1575. 
eingewenher ward. Bon ihrem Urfprunge und Fortgange 
bat Herr Baube in dem Panegyr, den er den gten Februar 
#775» hielt, das merfwürdigfte mit vielem ihm eigenen 
Machdruffe geſagt. Kaum war die Akademie entftanden; 
ols jener herrfchfüchtige Braf von Keicefter fie nach feis 
nem braufenden Naturell in eine andere Stadt zu verlegen 
fuchte, Uber der Magiftrat der Stadt keiven widerfezte 
ſich feinem Vorhaben, und. erklärte mit vieler Standhaf⸗ 
tigfeit,, daß er nie zugeben wuͤrde, daß diefer Schazz, der 
der Stadt zur Dergeltung: ihrer Tapferfeit geſchenkt wor⸗ 
den wäre, ihr ohne Grund genommen werden ſollte. 


Ihr folgte die Akademie zu Franeker den zgften 
ul. 1585, deren Geſchichte Blankard in jeiner Rede am 
jubelfefte im Jahr 1685, und Vriemoet in dem 
Er - Athen (Athena Friſiacaͤ) befchrieben 


- Darauf folgte die Akademie zu Bröningen im 
Jahr 1616, von welcher SchooE in den Vereinigten 
Lriederlanden ı7, 4. nachzuſehn iſt. 


». Das Bymnafium zu Uetrecht ward im Jahr 1634 
don dem Senat der Stadt Lletrechterrichtet. Die Staa⸗ 
ten von Uetrecht befchenften e8 1636. mit den Rech⸗ 
sen einer Akademie. - Die Rebe, welche Drabenburg 
ben 27. Maͤrz 1736 von diefem Mufenfizje gehalten hat, 
iſt degelben würdig. Man vergleiche damit Burmann 
in dem gelehreen Utrecht ( Trajecrum eruditum). 


Eben 


/ 


138 Erſter Theil. Achtes Capitel. 


Eben ſo beſtaͤtigten die Staaten von Geldern den 
zu Harderwyk errichteten Muſenſizz im Jahr 1647. den 
1. Jun., und ſezzten im Jahr 1653. feſt, daß er nie von 
hier wo andershin verlegt werden follte. S. Schroßerts 
Aarderovich I, ©. 75. 


| 6. 107. 

Die Afademien, von denen wir jet geredet haben, 
haben dies unter einander, und mit den Teutfchen Unis 
verfitäten gemein, daß fie das ganze Bebier der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, die daſelbſt getrieben werben, in vier Claßen 
abtheilen, die gewöhnlich Kakusleäten heißen. Darinn 
gehn fie von den auswärtigen ab, daß von ihren Curato⸗ 
ren blos teftoren und Profeßoren zum Unterrichte der Stus 
Direnden ernennt werden, und fich damit befchäftigen, und 

_ niemand bad Recht, öffentlidy zu lehren, hat, als der, dem 
es im Damen der höchften Obrigfeit verftatcet ift. Es uns 
terfcheiden fid) die Studirenden aud) nicht durch beſonde⸗ 
re Kleidung , oder abgefonderte Wohnung von den übrigen 
Bürgern, wie in England gefchieht. Ueberhaupt ges 
nommen, fo fieben die Niederländer, außer daß fie fich beym 
Vortrage der lateinifchen Sprache bedienen, die natürliche 
lehrmethode, die fich in Feine Subtilitäten in Unterfus 
chungen einläft, Feine Fühnen Hnpothefen gebraucht, aus ben 
Nuellen und der Matur der Sachen felbft fehöpft, und mehr 
Fleiß im Nachdenken und Unterfuchen, ald Großprahles 
ten mic weitläufriger Beleſenheit, ober —E 
verraͤth. Daher haͤlt man es auch nicht fuͤr ſchimpflich, daß 
ein Gelehrter frei) geſteht, er wiße etwas nicht, deßen Kennt⸗ 
niß er mit aller angewandten Muͤhe vergeblich geſucht habe. 


$. 108. 
Die Akademien in ben. Nieberlanden werben durch 
die Art, wie fie regiert werben, durch die Rechte der Stus 
direnden 






Don den Akademien . 139 


Birenben, und burch den Umfang der — gegen 
ſie von einander unterſchieden. 


In Leiden, um hievon etwas anzuführen, wird 
der Rektor, gehen Regierung ein Jahr Dauert, auf 
die Art beftelle, daß von den drey Fakultaͤten, aus wel⸗ 
«hen in diefem Jahre Fein Rektor gewählt gewefen ift, drey 
PDrofeßoren von dem Senat erwähle, und dem Durchs 
lauchrigen Prinzen von Öranien empfohlen werden, 
von welchen viefer einen ernennet, welcher feine Würde 
Den 8, Febr. antrit. Der Neftor muß auf das Befte, 
Die Rechte und Gefezze der Afadernie Aufficht haben, und, 
wenn etwas mit den Quratoren und Bürgermeiftern,, die 
daßelbe Jahr die Stadt regieren, zu berathſchlagen ift, fo 
bat er in diefen Zufammenkünften ven Vorſizz. Von den 
angefehenften und vornehmften Männern der Nepublif 
feigen tie Staaten drey Turatoren, deren Wuͤrde ihnen 
Zeitlebens bleibt. Die vier Leidener Bürgermeifter, 
die mir ihnen ein Collegium ausmachen, haben ihr Amt 
nur ein Jahr. Der Rektor ift Hiernächft in dem Akades 
miſchen Berichte DBorfizzer, woben fich noch außer ihm 
zehn Nichter befinden. Diefe eilf Perfonen haben über 
buͤrgerliche und criminelle Angelegenheiten zu entfcheiden, 
und richten, fo wie der Große Rath von Aolland, 
ohne daß eine Appellation ftatt findet, ‚doch bleibt das Ans 
balten um eine Revifion den Parthenen übrig. ‘Der 
Senat, der aus ordentlichen Profeßoren beſteht, ſteht uns 
ter dem Neftor, wenn über Nechte und DBortheile der 
Univerficät, nicht aber über ftreitige Sachen etwas, ausge⸗ 
macht werben fol, Außerdem werben aus. den vier Fa, 
kultaͤten dem Rektor jährlich) vier Profegoren von eben dies 
fem Senat bengegeben, damit fie zwifcher den Partheyen 
Frieden ftiften, oder, wenn diefer nicht ſtatt findet, die 
En mie den. übrigen Richtern nach der in Gerichten 

uͤbli⸗ 
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üblichen Ordnung unterfüchen mögen. Die Mieglieber ver 
Akademie, die Profeßoren ausgenommen, fie mögen Klaͤ⸗ 
ger, over Beklagte, feyn, koͤnnen kein anderes Gericht, 
als das ihrige, nemlich das Afadernifche, haben. ‘Diefes 
Necht, das groß ift, und wenige Afademigp haben, träge 
vien zur Zierde der feidrer Lniverfität bey, und erhält die 
Ruhe derer, die aus den übrigen Theilen ber Niederlande 
und entfernten Gegenden, des Unterrichts, oder der Pros 
motion, wegen hieher kommen. Der Reftor darf nicht 
die Sache des Klägers unterftäggen. Dies Gefchäft liege 
dem Praͤtor der Stadt Leiden ob. Diefer, ver den 
Nahmen Promoror führt, ſchwoͤhrt jährlich den 8. Febr. 
in dem Gemache, wo der Senat der Profeßoren gehalten 
wird, auf die Geſezze, nachdem eben dafelbft ver Rektor, 
feine vier Aßeßoren, ingleichen bie vier Bürgermeifter, 
die die Angelegenheiten der Stadt beforgen,, und die ache 
Scabinen, oder feioner Richter, welche jährlic) die Zus 
risdiftion in dee Stadt verwalten, durch einen feyerlichen 
Eyd verpflichtet worden find. Denn von den lejtern bes 
finden ſich ſtets zwey mit den 4 Burgemeiftern in dem 
Akademiſchen Gerichte. Die Bürger der. Afademie ers 
halten, wenn fie fommen, oder abgehen, bie Freyheit von 
allen Abgaben, und bey ihrem Aufenthalte zu teiden duͤr⸗ 
fen fie von einer gewißen beftimmten Portion Bier und 
ein feine Abgaben entrichten. 


Es werden nicht blos die in die Zahl der Afademis 
ſchen Bürger aufgenommen, bie des Unterrichts der Pros 
feßoren wegen bahin fommen, fondern auch Männer) 
die in Anfehn und Ehren ftehn, die fich nad) keiden, der 
Akademie wegen, begeben. Die öfferitliche Biblio⸗ 
thek ift vorzüglich reich an Büchern von großen Werthe, 
die zu den fehonen Wißenfchaften gehören. &ie enchäft 
ſehr alte Manuſcripte von griechiſchen und Tateinifchen 

Co⸗ 
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Cobicibus, und 1993 Örientalifche, gröftentheils noch 
nicht herausgegebene, Manuferipte. Uebrigens haben die 
Staaten oft ihren ernften Vorſazz gezeigt, die Nechte und 
Vortheile ihrer Afademie zu vercheidigen, wovon die Vor, 
fahren gewünfcht haben, daß fie, als ein erviges Denkmaal 
ihres großen und edelen Seiftes, den Nachfommen heilig 
ſeyn mögte. Als im Jahr 171 1. wenig daran fehlte, daß 
in dem Haag ein Bymnafiunm errichtet würde, wo die 


daſelbſt uncerwiefenen Zünglinge alles, außer der Ehre 


ihrer vaterländifchen Univerſitaͤt, finden follten, fo verboten 
die Staaten, daß irgend erwas zum Machtheil der Akade⸗ 
‚mie zu feiden vorgenommen würde. Us aud) im Zahr 
1767, eine gewiße Privatperjon 420,000 Gulden zu dem 
Behufe ausfezte, daß davon zu Zirkzee eine neue lniver⸗ 
ficät errichtet werben follte, auf der ſich ſechs Profeßo⸗ 
gen befänden, fo brachten die Curatoren der Afademie zu 
- teiden diefe Sache fogleich an die Staaten, damit ſie das 
für forgen mögten, daß diefe mit ihnen verbündere Stadt 
ihren Rechten nichts entzohe, wovon iin dem Privilegio, 
worauf der Grund der feiner Univerſitaͤt den 6ten Januar 
1575. gelegt ift, es ausdruͤklich folgendermaaßen heift: *) 
Ohne Daß wir dennoch wollten, Daß jemable eine 
andre ſolche Schule in Holland, oder Seeland, 
OU fundire, oder errichter, werden. Es fhien fein 
Streit zu fen, was die Seeländer ehemahls vermöge des 
Rechts der höchften Gewalt thun konnten, fondern, ob 
fie durch eine ausprüfliche Behauptung, oder Unterlagung, 
deflarirt haben, daß fie fich ihres Rechtes nicht bedienen 
wollten. Die auf beyden Seiten angeführten Gründe fin 
det man in den Nied. Jahrb. v. J. 1768. 

$. 109. 


*) Sonder dat wy nochtans willen eenige andere gelyke 
Schoole tot eeniger tyd in Holland ofte Zeeland gefon⸗ 
deert of opgerecht te worden. 


— 
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$. 109. 

Den beutlichften Beweis von ber Gelehrfamfelc ver 
Niederländer geben von ihnen gefchriebene Bücher, die in 
allen Arten von Wißenfchaften groß find. So lange die 
Gelehrfamfeit geehrt werben wird, ja, wenn aud) das jezzi⸗ 
ge licht der Wißenfchaft einmahl verdunfele werden follte, 
welche Bermuthung der gürige Himmel von der Republik 
abwenden wolle, fo wird doc) nie eine folche Finfternig eins 
reißen, das der Name eines Erasmus, Brotius, Aus 
genius, Boerhawe untergehn, ober ohne Ehrerbietung 
genennt werden ſollte. Don gelehrten Miederlänvern, des 
von Derdienfte ich hier nicht durchgehn Fann, hat Sweerte 
in fiinem Niederlaͤnd. Acben (Athenis Belgicis); 
Aubertus Miraͤus in den Elogiis Belgias; Suf⸗ 
fridus Petrus in den Decadib. de ſcriptor. er illus 
ſtri viris Friſiaͤ; Meurſius in den Achenis Ba 
tavis; Grotius in feiner Befchichte im 5 B. mehr 
Machricht gegeben. 


Ueberhaupt kann man fagen, daß die Niederlaͤndiſche 
Nation fid) nie mit fo großem und allgemeinen Eifer auf 
die Känntnig mehrerer nuͤzzlicher Sachen, und Ausbreis 
tung berfelben durch alle Theile ver Niederlande gelegt has 
be, als man feit wenigen Jahren angefangen hat. Auch 
viele Privargefelfchaften, die ſeit nicht langer Zeit errichtet 
find, Haben fich die genauere Berreibung der Künfte und 
Wißenfchaften vorgefezt, und man ärndtet von ihnen ſchon 
jegt große Früchte ein, umd erwartet fie Fänftig noch. 





’ 
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Das neunte Capitel. 
Bon dem KReligionszuftande und den Kirchlichen Rechten 
in der Kepublit Holland, | 


9. 210. | 


Oohleh viele politiſche Schriftſteller die Religion 
unter die Geheimniße der Regierungskunſt rechnen, ſo ſcheint 
fie mir doch das ſicherſte Huͤlfsmittel zu der Kunſi, weiſe 
zu herrſchen, und auf eine anfländige Art zu ges 
horchen, zu ſeyn. Uber welche Religion leifter diefes? 
Die, melche unter die zum Gottesdienfte nothwendigen 

Stuͤkke rechnet, Daß man von Bott techt denke, 
und recht handele; niemanden fchade, und jeder, 
mann fich nüzlidy mache. Dies thur die tehre, die 
Chriſtus und Die Apoftel gelehrt Haben. Diefe volls 
fommne $ehre Ehrifti ehren, beherzigen und erhalten vie 
Miederländer ; Hierauf gründen fie ihr Verhalten. 


$. 111. 


Die Ehriftliche Kirche teilt fich in zwey Ay 
theyen. Die eine fchreibt ſich das Necht zu, den Inhalte 
der heil, Schrift durch die Auslegung, die fie davon macht, 
zu beſtimmen, die andere folgt dem woͤrtlichen Sinne den 
heil. Schrift, in fo fern fie recht ausgelegt wird, und blos 
ihr, und nicht fich, legt fie Sicherheit vor Irrthuͤmern und 
Fehlern bey. Die erfte fehrart ift der Römifchscarholis 
ſchen Kirche eigen, die leztere denen, die Proteflanten 
heißen. Beyde Ehriftliche Kirchen kommen in fehr vielen 
tehren von Gott, und der Art, ihm gefällig zu werden, 
mit einander uͤberein; fie find aber auch durch nicht weni⸗ 

ze 
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ge kehren, durch viele Gebräuche, und durch die ganze kirch⸗ 
liche Einrichtung von einander unterſchieden. | 


| §. 112, 
| Die Kigche, die in den Miederlanden bie vornehmfte 
ift, ift von den Proteftantifchen. Sch würde fie die herr» 
febende nennen, wenn id) nicht befürchtete, es mögte dies 
fer Name den Verdacht einer gewißen Dienftbarfeit erre⸗ 
gen, zu welcher die, welche die Herrfchaft hätten, die Mens 
nungen der Bürger herabzwängen. Diefe haben die Mies 
derländer auf eine muthige Art von fich abgewälzt, und 
da fie fie noch jezt haßen, fo zwingen fie niemand dazu. 
Die Mieverländifche Kirche unterfcheidet fich aber von dem / 
übrigen Proteftantifchen Gottesdienſte durch die tehren 
des Calvin, die fie annimmt, das heift, durch ſolche Leh⸗ 
ten, welche in dem Pfälzifcben Tatechismus, dem 
Lriederländfcben Blaubensbekenntniß, und den Vers 
ordnungen der Dordrechter Synode enthalten find, 


Die dffentliche Gortesverehrung wird mehr auf eine 
andächtige, als prachtvolle, Art in den Kirchen verrichtet, 
und man ſucht dafelbft nicht ſowol durch Auferliche Sachen, 
diekin die Sinne fallen, als durd) Gründe, die Herzen 
‚zu rühren. 


Es find aber auf dem Concilio zu Dordreche im 
Jahr 1619. zwey Stüffe feftgefezt, die Lehrmeynuns 
en, und bie Rirchenordnung. Das erfte haben bie 
ammtlichen vereinigten Staaten angenommen, das leztere 
(de Kerken ordeninge) nicht alle. Die Sriesländer 
‚ haben fie verworfen. Die Provinz Oberyßel hat den 
30. Jul. 1619. befchloßen, fie nicht anders anzunehmen, 
ald unter der Bedingung, daß fie ihre Rechte fich dabey 
vorbebielte. Die Betätigung von Holland findet fi) in 
. dem 
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dem Niederl. Bef: 3. VII, ©. 65 1. und von Uetrecht 
im Utr. Gef B. I, ©. 375. 3835. 


§. 113. 


Der Urſprung dieſer öffentlichen Religion der Nieber, 
lande iſt von der Zeit herzuleiten, wo die Provinzen vor 
ſich beſchloßen, daß in ihrem Gebiethe die Romiſchcatholi— 
ſche Religion nicht zu herrſchen fortfahren ſollte, hiernaͤchſt, 
daß die, welche die Reformirte genannt wird, in dieſen 
tändern die bleibende ſeyn, und von der hoͤchſten Obrigkeit 
allein öffentlich vertheidige werden ſollte. Dieſe große Der 
änderung ging aber nicht überall zu einer Zeit gluͤklich von 
ftarten Die Holländer trugen den 17. May 1575. 
dem Prinzen von Öranien, Wilhelm dem erften, 
zugleich mic der Obergewalt im Kriegsweſen auch) die Sorge, 
daß er die Evangelifchreformirte Religion beſthuͤzzen mögte, 
auf. Dies befräftigten fie von neuem in dem Buͤndniße, 
worinn fie fich den 25. April im Jahr 1576. mit den See⸗ 
laͤndern genauer verbanden. S. Nied. Geſ. 3. 11, 2135. 
Eben dleſem Befehl wegen der öffentlichen Beſchuͤzzung der 
Neformirten Religion gaben fie den 14. Jun, 1533. eine . 
neue Seftigkeit. Nied. Gef 3.11, 2157. Als der bür 
gerlithe Krieg bengelegt war, kamen die Bundesgenoßen 
im Jahr 1651 auf eine außerordentliche Art zuſammen, 
und verordneten unter andern Punften die öffentliche Reli⸗ 
gion' betreffend, daß von jeder Provinz die Religion, fo 
wie fie in der Synode zu Dordreche beftimmt fen, erhal⸗ 
ten und beſchuͤzzt werden ſollte. Ob diefe Verordnung die 
Kraft eines Derfprechens, oder Vertrags, habe, deren 
bat Bynkershoek in feinen Fragen uͤbet das Staates 
echt, 1, 18. und Grotius im ber Apolog. d. 2. Cap, 
weitläuftig gehandelt. | 


K sry 
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§. 114. — 

Die Ausleger der oͤffentlichen Religion und lehrer der 
Chriſtlichen Tugend ſind vorzuͤglich die Prediger der Kir⸗ 
chen. In den Niederlanden befinden ſich 1579 derſelben, 
die hollaͤndiſch, teutſch und engliſch predigen. Hier⸗ 
zu kommen noch 70. franzoͤſiſche Prediger. | 

Die verfchiedenen Stufen der Ehre und der Gewalt, 
wodurch die öffentlichen Diener der Religion untereinander 
unterfchieden werden, haben die Engländer, Schwes 
‘den, Dänen und Teutſchen in ihren fändern damahls, 
als die Neligionsverbeßerung vorgenommen ward, feftges 
fejt. Die Niederländer haben aber allen Predigern bey ihren 
Kirchen gleiches Anſehn und gleiche Nechte ertheilt, und 
ihnen feine — und andere Vorſteher vorgefest. 

Die Gefezze, welche die zum geiftlichen Amte erfor 
berlichen Zahre beftunmen, find ungleid. An Holland 
werden in den Städten, die Theil an der fandesregierung 
nehmen, 27 Jahr erfodert. In dem Haag wird es eben 
fo gehalten, in den übrigen Städten jind nur 25 Jahr 
nöthig, in Amfterdam aber 32 Jahr, auf dem tande 
und in den franzofiichen Kirchen find es 22 Jahr. Siehe 
Rerkelyk Plac. Boek I, 61. UI, 396. 


$. 115. —J 
Ehe ich kuͤrzlich zeigen kan, wie die Niederlaͤndiſche 
Kirche regiert werde, muß ich mit einem Worte die Zei⸗ 
ten beruͤhren, die vor dem Urſprunge der Republik vorher⸗ 
gingen. Die Roͤmiſcheatholiſche Kirche herſchte vor dem 
16 Jahrhunderte eben ſo in den Niederlanden, als ſie da⸗ 
mahls faſt in ganz Europa herſchte. Da ſie von dem Staa⸗ 
te durchaus getrennt war, ſo ließ ſie es nicht geſchehen, daß 
Prinzen und andere mit der Cleriſey nicht verbundene Per⸗ 
fonen ſich in Sachen und Gefchäfte miſchten, u A die 
| n⸗ 
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Concilien als Firchliche Sachen feftgefezt haften, oder 
"ben denen wenigftens hieran nicht gezweifele ward. Die 
Gewalt, die Kirche zu regieren, tehren zu beſtimmen 
ud feftzufezzen, Gebräuche, Ordnung in dem Gottes⸗ 
dienft, die Verrichtungen der Diener der Kirche und ihre 
verfchiedenen Elaßen anzuordnen, fie zu beftrafen, u. f. f. 
befand fich theils ben dem Papſt allein, cheild war fie unter 
ihm und den Bifchdfen und Concilien getheilt. Man hiele 
es für unrecht, wenn fich Fürften und Obrigfeiten in dergleis 
hen Sefchäfte mifchen wollten, folglich waren auch die Nie⸗ 
berländifchen Fuͤrſten hieran gebunden. Bon dem zwoͤlften 
"Jahrhunderte aber breitete der Papft und die Prälaten 
die Grenzen ihres Gebiets weiter aus. Sie entzogen der 

Gewalt derer, die ven Staat regierten, mancherley bürs 

gerliche Gefchäfte, und eignecen diefelben ſich in einen fo 

Hohen Grade zu, daß fie hin und wieder wichtige Rechte, 

die den Negenten zufommen, ihrer Herrfchaft unterwarfen. 

Hierzu fam ver Eifer des Roͤmiſchen Hofes, die alten Rech 

se der Kirchen felbft in einigen. Ländern zu fehwächen, Es 

widerfezten fich einige Fürften ftärfer, anore ſchvaͤcher und 

mic ungleichem Erfolge diefem Bornehmen. Daher kann 

der Unterfchied unter der Freyheit der Kirchen und Fuͤrſten, 
der in manchen ändern fo merflich war, und ihre fo vers 
fehiedene Sicherheit gegen die Herrichaft des Nomijchen Ho» 
fes. Die Niederländifchen Fürften bemüheren fich nad) 
ihren Kräften, die Rechte ihres Herrfchaft und Rechte ver 
Miederländifchen Kirchen unverlezt zu beſchuͤzzen. Ich will 
‚Hiervon einige Beweife anführen. Sie ließen es nicht ges 
ſchehn, daß denen Refcripten, Mandaten, Befehlen, 
‚die vom Roͤmiſchen Hofe kamen, Gehorſam geleifter ward, 
wenn man nicht, nach aufmerffamer Betrachtung und 
Erwegung berfelben, fahe, daß fie weder den Rechten der 
Fuͤrſten, noch der Niederländifchen Kirchen Abbruch thaͤ⸗ 
gen (dies heift gewoͤhnlich — recht van placet, wife, 
2 pw 
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pareatis u.f.f.) M. ſ. das Edikt von Philipp dem 
GSGuͤtigen, vom: 3. Jan. 1447. .in der Samml. der 
Geſezze von Brabanı, Th. I, von Maximilian, dem 
I, vom 12. Sept. 1485; Philipp, dem Schönen, 
vom 20. Mäy 1497. Niederl. Gef. B. Il. 1397, das 
Kormular der Verpflichtung des Hofes von Hol 
land, das von Karl, dem fünften, vorgefchrieben ift, 
den 22ıften Artikel; den Brief der Stattbalterinn 
der fürnmtlichen YTiederlande vom Jahr 1544. bey 
Schraßert. Beldr. Gef. B. Anhang ©. 1001. 
Eben fo find Interdikte vorhanden, daß die Mlönche 
oder Rirchenbediente Beine unbewegliche Güter 
an fich reißen follen. Mieris Samml. d. Urkund. Lil; 
464. Die kirchliche Surispiftion, die ſich zu weit ausge 
dehnt hatte, haben die Zürften eingefchränfe. &. Mie⸗ 
risI, 230. Was von dem Kayfer Carl, dem fünften, 
im Sahr 1536, vorgenommen ift, finder man im Lee. 
Gef. 3.11, 964. u.f. fe ©. das Edictum perper. 
Kanier Carl, des fünften, im Jahr 1540. $. XI. eben⸗ 
bay. I, 423, das Kormular des Hofes von Holland 
im Sahe 1531, den 220ften Attikel. 


Die Holländer ließen fich von der Yjaria von Bus 
gund die Verſicherung geben, daß fie niemınden eine 
Prälatenwürde und fonft dergleichen unter dem Nahe 
men einer Commende ertheilen wollte. S. das geoße 
Priv, der Maria den 3 2ften Artikel. Die Fürften haben 
auch dafiir geforgt, dafs der Staat durch die Sicherheit 
der Verbrecher in den Rirchen und Capellen feinen 
Nachtheil leide. Man fehe Mieris Samml. der Ur⸗ 
Funden li, 338. Es ijt nicht norhig, daß ich hier vom, 
dem Nechte der Fürften Abreyen zu fliften, ingleichen 
vom Patronatrechte, und von den Firchlichen Pogteyen 
viel rede, da ich nur die beſondern Rechte der — * 

eruͤhre. 
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beruͤhre. Ich uͤbergehe andere laͤngſt veralterte Rechte, 


als das Recht, das Kayſer Carl, der fuͤnfte, von dem 
Papſt Leo, dem zehnten, erhielt, nemlich hundert 
Perſonen zu ernennen, die, auch abweſend, Rirs 
chengüter genießen Eonnten. Miraͤus II, 459. 
Viglius Schreiben ©. 157. Ferner das Recht, das 
Kanfer Carl, der fünfte, im Jahr 1529. erhielt, den 
Bifchof von Uetrecht, und fünf Dechante zu ernen⸗ 
nen. ©. Papendrecht analect. ll, 1. 29. und 94, 
ingleichen Matthaͤus von den Edelen, 2 B. 41 Eap. 
| $.. 216, 


As in dem bürgerlichen Kriege die Reformirte Pars 


| they die Dberherrichaft befommen hatte, fo mußte das 


Hecht der öffentlichen Religion ein andres Anfehn gewins 
nen. Die Nechte, die font, von der kandeöhoheit ges 
trennt, der Kirche gehört hatten, gelangten nun an die 
fandesregierung, Daher fing mar nun an, die Buͤrger⸗ 
fiche und Criminal Zurisdiftign, auf den ganzen Staat, 
und auch auf die fehrer und Diener ver Religion, gleich : 
ſam wieder zuräfzubringen , und allgemein zu machen, 
Es fiel eben fo die Bifchoöfliche Mache, als der Papft feine 
Rechte verlohr, Ich Fann mich auch nicht überreden laßen, 
denen Benfall zu geben, die das Recht eines Evangelifchen 
Fürften, die Kirche zu regieren, von dem Bifchöflichen 
Hechte hernehmen, dag auf fie übergegangen wäre, Dies 
fer Duell ift nicht nothwendig, da es an einem andern, ber 


der Natur der Sache weit angemeßner ift, nicht fehlt, 


! $. 177, 
So wie e8 bey allen etwas großen Geſellſchaften nös 
thig iſt, daß eine Ordnung ſtatt finde; daß darüber eine 
Aufſicht ſey, und dieſe Aufſicht gewiße beſtimmte Perſonen, 


mit einem Anſehn und Gewalt, not hwendig macht, — | 
odert 


— 
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fodert die Kirche auch), in Anſehung der gottesdienſtlichen 
Handlungen und Defonomijchen DBerrichtungen, eben dies 
ſes. Wir wollen daher zuerft betrachten, wer das Recht, 
über die Miederländifche Kirche Aufficht zu halten, habe, 
hiernaͤchſt über ihre Einrichtung einiges Licht zu verbreis 
ten ſuchen. | 
Sobald die Bürger die Regierung an fich brachten, 
welche fich zu der Kirche, die nach dem Muſter der erften 
chriftlichen Kirche umgefchaffen war, befannten, fo übten 
eben die eriten Ständ:, die die hochfte Gewalt befaßen,. 
die Dberherrfchaft uber die Kirche aus. Den Unterſchied 
zwiſchen diefer Herrfchaft und ver allgemeinen über vie 
Bürger lehrt das Staatss und Kirchenrecht, (us 
publicum und eccefiaflicum). Jene Herrichaft 
maaften ſich aber die Staaten an, ohne daß die übrigen 
Glieder der Kirche es ungern gefehen hätten. 


Sie bedienten ſich nemlich diefer ihrer Herrfchaft zur 
Gründung, Erweiterung und Vermehrung der echte 
der Kirche, zu der fie fich hielten, und welche fie allein, 
mit Ausfchliegung aller andern Religionsbefenner genießen 
follte. Hiernachft war niemanden fo fehr daran gelegen, 
als diefen ihren Vertheidigern und zugleich anfehnlichen 
Gliedern, daß fie fich unverlezt, ruhig und wohl befinde. 
Es fchienen auch die Bürger, die die Kirche ausmachen, 
dieſe Dberaufjicht niemanden fichrer anvertrauen zu koͤnnen, 
als den Vaͤtern des Daterlandes. Sie waren in der 
Kunft zu regieren geübt, und konnten unter den in vers 
ſchiedenen ändern errichteten Kirchen Eintracht nach⸗ 
drüflicher befördern, als Privarperfonen. Hierzu Fan, 
daß auf diefe Art den Streitigkeiten, die wegen der Gren⸗ 
zen der Staatsgerichtbarfeit und der Nechte der Kirche 
entjiehen Fonnten, worgebeuget ward. Gtreitigfeiten von 
diefer Art find oft für Voͤlker betruͤbt, überall aber heftig 
| gewe⸗ 
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Von dem Religionszuſtande in Holland. IST 


geweſen. Daher iff es gekommen, daß, obgleich die Ober⸗ 
berrfchaft über das Volk und die Kirche an ſich ſelbſt vers 
ſchieden ift, doch in den Miederlanden im Anfange der 
Mepublif beyde Arten zum großen Nuzzen des Staats und 
ber Kirche vereinigt zu werden aufingen. Und dies Recht 
findet noch jezt Hier ftatt. 


$ 118. 
Daher hat bie hochfte Obrigkeit eine doppelte Gewalt 
über die Miederländifche Kirche. Die eine ift die, die die 
Natur jedem fandesherrn über die Auferliche Religion und 
gotiesdienftliche Geſellſchaft der Bürger verliehen har. 
Die andere hat das Wohl des Staats erzeugt, und die 
Bürger haben fie denen, die das Ruder des Staats fühs 
ten, und mit ihnen von gleicher Religion find, von der 
Kindheit des freyen Staats ar, anerfannt. Diefe Herr 
fchaft, dies Vertrauen der Bürger gebrauchen die Staas 
ten, die den Staat regieren, fo, daß unter ihren Einrich⸗ 
fungen die Kirche ruhig und vollfommen ift. Diefe Sas 
chen betreiben die fänmtlichen Staaten, wenn etwas in 
Anfehung der Erhaltung der Eintracht der ganzen Mieders 
fändifchen Kirche, und ihres Nuzzens, infofern er durch 
ein gemeinfchaftliches Unternehmen befdrdert werden kann, 
abzuthun iſt; find die Gegenftände nicht ſo bedeutend, fo 
ſezzen die Staaten für fic) in ihrem Gebiete das feſt, wos 
von fie glauben, daß es ihren Kirchen nuͤzzlich ſeyn werde, 


$. 119. 

Zur Erhaltung der Ruhe in dev Kirche zielen Geſezze 
und Verordnungen ab, wodurch ihre innerlichen Zwifte bes 
ſchraͤnkt und beygeleget werden, das heiſt, ſolche Strei⸗ 
tigkeiten, durch deren Fortſezzung zu heftige und der ge⸗ 
meinſchaftlichen Ruhe nachthelige Bewegungen in den 
Gemuͤthern verurſacht werden, von denen man aber beuts 


fie 


7 
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lich fieht, daß durch ihre Erftiffung Fein Nachtheil für: die 
Kirche erwächft, und wovon der Ausgang hinterher lehrt, 
daß dadurch Fein Schade angerichter fey., S. Niedetrl. 
Gef. 2. IV., 341, | 


Bon eben diefer Sorgfalt fir die allgemeine Ruhe has 
ben bie Geſezze ihr Entſtehn herzufchreiben, wodurd der 
Freyheit Einhalt gefchieht, die Handlungen der Obrigfeis 
‚ten, ‚oder der Staaten, von der Canzel gehäßig zu machen. 
S. Niederl. Bed. III, 413 und 471. RKetkelyk 
Placat Boek II, 68. Das Geſez von Uetrechr vom 
24. Jul. 1660. | 


Hieraus iff auch die Einrichtung entitanden, daß Feis 
ne Generalſynoden, die man Nationalſynoden zu 
nennen pflegt, weder zufammenberufen, noch gehalten were 
den konnen, wenn nicht die vereinigten Staaten eö bes 
fohlen haben, und fie anftellen, welche dann gewiße von 
den Beneralftaaten abgeſandte Bepollmächtigte einrich⸗ 
ten und darinn den Vorſizz haben, 


Die legte Nationalfpnode ift zu Dordrecht gehalten, 

mb die Gheneralftanten haben ihre Verordnungen den 2. 
Jul. 16,79 gebilligt. Man ihat es dahin wicht bringen 
koͤnnen, daß zu feftgefegten Zeiten Synoden gehalten wuͤr⸗ 
den. Seit diefer Zeit ift Feine ausgefchrieben worden, 
Doch wird vermöge eines Dekrets der Beneralftaaten vom 
5. Jul. 1625 der Gebrauch beobachtet, daß alle drey Jah⸗ 
te zwey und zwanzig Beiftliche nach dem Haag kom⸗ 
men, und die Schriften, worinn bie Verhandlungen der 
Dordrechter Synode enthalten find, im Augenfchein 
nehmen: Hierauf begeben fie firh nach Leiden, um die 
pgenannten Autographa, das heift, Die mit ſtehen⸗ 
leibenden Kertern Dafelbft befindliche Bibel, Die 
auf Befehl der Republik ins Hollaͤndiſche |: 
48, 
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ift, und welche von denen, Die damahls den Druck 
zu beforgen hatten, durchgeſehn und verbeere 
ward, und forgfäleig aufbewahrt wird, anzufehn. 
Diefer aus mehrern Ürfachen mizlichen Zufammenfunft der 
Prediger find zwey Gefandte der Generalftaaten vorgeſezt. 
Sie ftellen zwey Provinzen vor, welche bey diefer Feyer⸗ 
fichfeit alle dren Jahre abwechſeln. 


Die Specialfynoden werben in dem Gebiete ber 
befondern Provinzen auf ihren Befehl und zu feftgefezten 
Zeiten angeftellt, Die, welche ohne Willen, oder wider . 
Willen der Staaten gehalten werben, haben Feine Aukto⸗ 
ritaͤt. Es kann auch das Vornehmen zu Middelburg 
im Jahr 1581 hier nicht als ein; Benfpiel hergezogen wers 
ben. ©. Bor Befch. 16. B. ©. 261. Auch. Stuk⸗ 
ge II, 115, Bon dem Unternehmen des Brafen von 
Leicefter im Jahr 1586 fehe man ebendaf. 21, 790. 
Ferner was die Abgeordneten der Staaten in der Synode 
von Nordholland im Jahr 1591 gefagt haben, f. in 
van der Hoof Befch. von Enkhuiſ. ©. 190. 


| Die Synoden werben (die Sranzöfifchen ausgenoms 

men) von Abgeordneten der Staaten, und zwar wenigftens 
zweyen (in Beldern find es 4, in Uetrecht 3, in Drens " 
the 8, ) dirigire, die man Commißarien nennet, Sie 
müßen dahin jehn, daß alles ruhig, recht und ordentlich 
vorgeht, und fich denen Berathſchlagungen widerſezzen, 
wovon fie glauben, daß fie dem Staate nicht fehr heylſam 
werden mögten. ie legen von ihrem Urtheile blos den 
Staaten Nechenfchaft ab, doch behält die Synode das 
Recht, an eben diefe Staaten zu appelliren, wenn fie . 
glaubt, daß ihr bey der Deliberation und dem Schluße 
auf eine unrechte er gewehret ſey. | 


$. 120. 


} 


154 Erſter Theil. Neuntes Capitel. 


$. 120, 


| So wie die höchfte Obrigkeit der Republik file die Er⸗ 

Haltung der Ruhe in ver Kirche forgt,. fo forget fie auch für 
die Bervollfommnung der Kirche. Um tiefe immer mehr 
und mehr zu erhalten, find verfchiedne Einrichtungen ges 
£roffen worden, infonderheit gehört hieher die hohe Aufſicht 
uͤber die Ordnung der gottesdienftlicyen Geſchaͤfte, die oͤf⸗ 

fencliche Religiofität, die Armen, die Kirchengüter und 
Geiftlichen. 

In dem 112. 6. haben wir gefehn, daß die Provins 
zen von dem, was die Firchliche Verordnung der Vaͤter 
auf der Dordrechter Synode hierinn beftimmt hat, nicht 
auf einerlen Art geurtheilt Haben. Derjenige wird in Fries⸗ 
fand unter die Stöhrer ver Ruhe des Staats gerechnet, 
der e8 gewagt hat, zur Annehmung und Billigung diefer 
Derordnung zu rather. S. Friesl. Gef. IV, 20, 12. 
Daher find Einrichtungen und Geſezze diefer Art nicht 
überall gleich. Ich will einige anführen. 


. .Vorserfte, fo haben die Provinzen vermoͤge der 
hoͤchſten Aufſicht in Sachen, die die Liturgie betreffen, 
An Jahr 1774 eine DBerordnung wegen einer neuen Leber, 
feszung der Pfalmen in niederländifche Verſe ertheilt, die 
in die Kirchen den 1. Januar 1775 eingeführt werden folls 
te. Es hatten nemlich diefelben, nebſt ver Landſchaft 
Drenthe im Jahr 1773 acht Beiftlichen von auszeichs 
nenden Einfichten und Dichtfunft aufgegeben, daß fte aus 
den dreyen vorhandnen Ueberfezzungen, die ihrer Vortref⸗ 
lichfeit wegen den übrigen vorgezogen wurden, ‘diejenige 
herausnehmen mögten, von der fie glauben würben, daß 
fie die Pfalmen auf das Befte auspräfte. Die Generals 
ſtaaten fezten über diefe Geſellſchaft, die das ganze Ges 
fchäft in feche Monathen vollendete, zwey Männer 
von befondrer Klugheit umd Verdienſten, welche uͤber * 

re 


| | ö 
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ihre Meynung fagen, und feſtſezzen follten, was nicht auss 
gemacht werden fönnte, wenn die Stimmen jener Gefells 
fehaft darüber auf benden Seiten gleid) wären. Auch die 
Franzoͤſiſche Kirche har ſich der im * 1729 von 
neuem ind Franzoͤſiſche uͤberſezten Pſalme nicht eher zu bes 
dienen angefangen, ehe fie von den Seneralftaaten fich dies 
fergalb Erlaubniß eingehohler hatte. S. Kerkelyk Plac. 
Boek II, 528. | 


Mas hiernächft die Beförderung der Öffentlichen Mes 
Uligioſitaͤt anbetrift,fo Hat man zu diefem Behuf einem Bet⸗ 
‚und Faſttag angefezt, den die Generalſtaaten jährlich ans 
ordnen und ihn zu den Übrigen Fefttagen , welche vor Zeis 
ten von der Kirche angeordnet find, und gefeiert werden, 
Hinzufügen. M. ſ. das Dekret der Staaten v. Holl. 
v, 31. Zul. 1656, und zo. San, 1709, — 


$. 121. 


Wir haben im 64. $. von ber Sorge für die Ars 
men, die den Diakonen obliegt, geredet. Die Staas 
ten haben die Güter, die ehemals der Kirche und den Cloͤ⸗ 
ftern gehörten, als diefe aufhörten, im Anfange des bürs 
gerlichen Krieges zum Gebrauch der Neformirten Kirche, 
oder des Staats, verwandt. Mit was für einem Nechte 
diefes gefchehen Eonnte, Fann man überhaupt aus den 
Dorfchriften des allgemeinen Staatsrechts fehen. Das, 
was hierben vorgegangen ift, hat Bor in feiner Ges 
febichte in 6.3. ©. 449. 8. B. ©. 658. erzählt. 
Die Verwaltung diefer Güter geſchieht theils öffentlich, 
theild aud) befonders. Kine ſolche Privatverwaltung haben 
die Amfterdammer und Keidner Kirchen, welche ihre 
eigenen Prediger befolden. | 


$. 122. 


— 
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So viel der Kicche daran gelegen iſt, daß die Prebis 
ger fich durch Gemwißenhaftigfeit und Tugend auszeichnen, 
fo viel ift dem Staate daran gelegen, daf fie geehrt wer⸗ 
den, und fo viel Anfehn behalten, als nöthig ift, um die 
Gemuͤther zu dem, was recht und que ift, zu bewegen. 
Aus diefem Grunde find die Gefezze in Anfehung ihres 
Alters, Berufung, Rechte, Pflichten, jaͤhrlicher 
Befoldung (welche nicht überall gleich groß ift, wie es 
in vielen Laͤndern in Teutſchland und andern zu feyn pflegt) 
und der fireng verbotenen unrech gen Bewer⸗ 
bung um geiftliche Aemtet gegeben, 


Sie werden auf mancherley Art berufen, Theils 
durch Patronen, theils von dem Kirchenrath der Kirche, 
die fich ihres Unterrichts und Führung bedienen will, theils 
bon ganzen Bemeisen, wie ed auf dem Lande in Nord⸗ 
holland üblich ift. Die Borftellungen wegen Abjchaffung 
des Datronatrechtes find nicht durchgegangen. M. f. 
bie 156. und 157. Seßion auf die Derhandlungen. 
der Dordrechter Synode. S. Nied. Geſ. 3, II, 
417. Indeßen find ben ver Verſtattung dieſes Rechts alle 
Erſchleichungen verbothen. Dahin gehören vorzüglich 
die Beſtechungen. S. das Geldriſche Geſez vom 
29. April 1660. und 17. Decemb. 1 701, den 6. Artıu.f.f. 
ingleichen das Hollaͤndiſche vom 27. März 1698, Die 
Erfänntniß uͤber das Pratronatrecht in Holland gehos 
ret zur ordentlichen Jurisdiktion. 


Die Geſezze und Gebraͤuche in Anſehung der Ernen⸗ 
nung der Prediger bey Kirchen, wo keine Patronen ſind, ſind 
verſchieden. In Oberyßel richtet man ſich nach dem hier⸗ 
uͤber den 1. April 1666. gegebenen Geſezze. Die Provinz 
Uetrecht hat die Vorſchriften der Dordrechter Synode 

ange⸗ 
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angenommen. M. f. die Uetrecht. Geſezz. I, 371. Qu 
Fries land hat man ein anderes Recht in den Städten, als 
- auf dem ande. M. f. die Friesl. Geſezz. 4 B. 20 Titel, 
In Seeland ift es üblich, daß man von der Claße ($.123) 
die Erlaubniß zur Wahl einhohlet, die Wahl ſelbſt muß 
von den Abgeordneten des Magiftrats, und den Rirchens- 
rath geichehn, und, iſt fie gefchehn, der Claße angezeigt 
werden, bie das Recht, fie zu beftätigen, hat. Die Staaten 
von Holland haben den 19. Julius 1624. befchloßen, daß 
die Claßen vor ſich nach ihrem Herfommen zu handeln, forts 
fahren follten, daß man bey allen Sachen bey der 
Bewobhnbeit bleiben foll, Die man darin bisher be; 
obachtet bat, mit Beybehaltung aller ſolcher Pas 
tronat und andrek Rechte, die jemanden rechtmä; 
ßig zubommen. ***) Die Dordtechter trugen es den 
Staaten von Holland .im Jahr 1691. vor, daß fie bey 
Beſezzung ihrer Paltorate den Gebrauch befolgen dürften, 
den das Geſez, das die Kirchenorbnung betreffend im Jahr 
1591. gegeben wäre, beſtimmte; die Staaten billigten 
auch ihr damahliges Vornehmen. In Holland pflege man, 
vermoͤge ber von der Dordrechter Synode feftgefezten Kirs 
chenordnung, gewönlich hierbey fo zu verfahren, daß der 
Kirchenrath, ver Kirche, die einen Paftor verlangt, bey 
den Maägiftrat um Erlaubniß, ſich zu berachfchlagen, und 
einige Perfonen vorfcjlagen zu dürfen, anhält, die er ala 
dieſes Amtes würdig anſieht. Erhaͤlt er fie, ſo fchlägt er 
dren vor, oder zeiget drey Perfonen, die ihm würdig zu 
feyn fcheinen, beym Magiftrate an, der alle billigen ober 

ber» 


”**) dat alle zaaten moeten gelaaten worden by 't ges 
bruik, dat in elke Elaffe dien nangaande tot nog toe is 
gevolgd, met onderhoud van alfulfe rechten var Patro⸗ 
naatfchap of andern als jemand redelyk gun competee⸗ 
zende. 
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verwerfen kann. Werden fie verworfen, fo fehreitet man 
zu einer neuen Beratbfchlagung wegen ber drey dem Magis 
fitate zu empfehlenden Perfonen. Endlich wählt der Kirs 
chenrath von den dren präfentirten, wenn fie gebilligt jind, 
einen, den er will, und der Magiftrat hat das Recht, ihn 
zu beftätigen. Bon dem Rechte der Dynaften in Holland 
fiche Das Nied. Gef. B. VI, 401. Die Staaten von 
Holland haben den 1 7ten Sept. 1687. verordnet, daß uns 
ter dein Mechte der Deitätigung das Necht der Verwer⸗ 
fung begriffen ſey. &. das Lied. Bef. 3. 1V, 349. 
Eben dies fezten die Staaten von Öberyfel im Jahr 
1748. feft; doch verorbneten fie den 7ten Jul. im Jahr 
1754, daß die Droſten in Oberyßel, wenn ſie, nach 
dem ihnen zukommenden Rechte, die zum Predigtamte 
ernennten verwuͤrfen, den Staaten, auf ihr Verlangen, 
die Urſachen ihres Verwerfens anzeigen ſollten. Streitig⸗ 
feiten, die wegen dieſes Rechts unter Obrigkeiten entſtehn, 
pflegen an die Staaten gebracht zu werden. Von der 
Art war die Streitigkeit zu Rotterdam im Jahr 1755, 
die das Necht des Magiftrats betraf, jemanden zugleich 
mit der einem Kirchenrath errheilten Erlaubniß, fic) wegen 
Ernennung eined neuen Predigers zu berathſchlagen, 318 
empfeblen. Iſt aber jemand erwäple und confirmirt, ſo 
pflege er drey Sonntage der Gemeine dffentlich befannt 
gemacht zu werden, und wird, wenn niemand etwas eins 
zutenden hat, darauf mit gewöhnlichen gottesdienſtliche 

Seyerlichkeiten eingeführt. | 

- & 123. 

Die Sorge für den Gottesbienft und die Ausübung 
ber Geſezze, die Erhaltung der Reinheit in der öffentlichen 
Religion, Die Kirchenordnung, die Berrichtungen und das 
Amt der Geiftlichen betreffend, endlich aud) die beftändige 


Aufmerkſamkeit, um gu verhuͤten, daß ber Kirche nichts 
| nach⸗ 
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nächtheiliges erwachfe, iſt dem Rirchenrathe einer jeden 
Gemeine, oder Parochie, Den Claßen und Syno⸗ 
den übertragen. Zr 


Eine jede Kirche hat ihren Senat, over Kirchen» 
rath. Er befteht aus einem oder mehrern Predigern 
und den Altmännern, das heift, einigen.wenigen Glies 
dern eben biefer Parochie, die entweder von denen fchon 
in diefem Collegio befindlichen Perfonen, oder von ber 
ganzen Gemeine gewählt werden. Diefes Collegium muß 
über die Beobachtung der Geſezze, die der Neinigfeit der 
fehre wegen öffentlich verordnet find, und über die Kirchens 
ordnung und richtige Beobachtung aller Kirchenangelegen» 
heiten halten. Der Magiftrat hat das Necht, aus feis 
nem Collegio einige- Perionen abzufchifen, die zufehen 
muͤßen, wie alles betrieben werde. Das Dordrechter 
Concilium hat diefesNecht, das in einem im Jahr 1586 
vorgetragenen Geſezze mit begriffen ift, beftätigt, 


Unter dem Mahmen ver Claßen werden einige be- 
nachbarte Kirchen verftanden, die fich in der Abfiche mie 
einander vereinigen, damit die aus ihnen ernannten Pre 
diger und Altmaͤnner des Jahrs einigemal zu einer bes 
ftimmten Zeit zufammen fommen, um fich mit einander 
zu berathichlagen. Diefe Zufammenfünfte haben ven Ends 
zwek, das Leben und die fehrineynungen derer Candidaten, 
die in die Zahl der Eandidaten des heiligen Previgtamtes 
aufgenommen. werden wollen, oder, wenn fie fchon darin, 
nen aufgenommen find, eine geiftliche Bedienung, bie 
ihnen durd) eine vechtmäßige Wahl angetragen ift, begeh⸗ 
ten, zu unterfuchen. Die Elaßen können aud) das Cen⸗ 
fürrecht gegen die Prediger ausüben, über Appellatios 
nen erfennen, (wenn z. B. jemand fich beflagt, daß der 
Kirchenrach wider DBilligfeit und Geſezze ihn beurtheift 

| habe), 
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habe), Abgeordnete zu einer Provinzialfpnode erwählen, 
Neue herauszugebende theologifche Bücher cenfiren, Perſo⸗ 

nen ernennen, die jährlich den Zuftand der Kirchen unters‘ 

693 und dergleichen mehr. In den ſaͤmmtlichen Mies 
erlanden giebt es 53 folcher Claßen. 


Ptrovinzialſynoden find Vereinigungen mehrerer, 
ober aller, Claßen einer Provinz, die deswegen angeftellt _ 
werben, damit fowol in Anfehung der Appellationen, die 
von den Ausfprüchen der Claßen gemacht werden, etwas 
feftgefezt, hiernächft auch wegen derer Angelegenheiten et» 
was befchloßen werden koͤnne, die zum Vortheile der 
fänmtlichen Elaßen gehören. Bey diefen Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten finden ſich auch Abgeordnete von fremden Kicchen, 
nemlich folchen , die ſich unter der Herrſchaft der übrigen 
‚ Provinzen befinden, und Correfpondenten heißen, mit 
ein, die Seeländer und Drentheimer audgensinmen, _ 
Es haben diefe Abgefandten, die eine fede Provinz fchift, 
das Necht, in Sachen, wovon fie glauben, daß es für die 
Kirche der ganzen Miederlande nuͤzlich fen, zu rathen; aber 
nicht zu beſchließen. Das, was in der Zufammenkunft 
vorgenommen ift, machen fie ihrer Provinz befannt. Ein 
Geiſtlicher aus den Elafen des Volks, das den Convent 
Halten laͤſt, präfidirt bey diefer Synode. In den mehre 
ſten hat der Präfident noch zwey Prediger zur Benhülfe, 
von denen der eine Aßeßor heift, und der andere die 
Verrichtungen eines Aktuarius hat. Die Punfte, wors 
über man fich berarbfchlagt, find in einer gewißen Ordnung 
aufgefegt, und werden Saͤzze genannt. Don den Ges 
fandten, die die Stelle der Staaten vertreten, habe ich 
ſchon in dem 119 $. gerebet. 


In Seeland werben Feine jährliche Synoden gehals 
ten, auch fehife man von daher zu den Übrigen Provinzials 
ſynoden 


3 
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ſynoden Feine Abgeordnete. Die Staaten von Seeland 
haben die Defrete von fünf in ihrem tande gehaltenen Con, 
eifien gemißbillige. Diefe können die Exlaubniß ‚zur Zus 
fonmenberufung der Synoden ertheilen, und die Verhand⸗ 
Jungen, die darauf vorgenommen find, billigen. Es be 
ftehn die Synoden aber aus zwey Predigern und Altınans 
nern aus jeder Claße, und zwey Geſandten von den Staas 
ten präfidiren ben diefer Derfammlung. Die Eeelänver 
haben noch außer den Synoden die Geſellſchaften der 
8 Prediger, die fid) auf den Befehl der Staaten vers 
fanmlen, und nur wegen der Appellation, wenn die Fras 
ge eine abweichende Meynung (bärefis) betrift, auf 
Koften der Staaten, übrigens aber auf Anwagen des 
Appellanten, entfcheiden. Ben diefen Geſellſchaften befin, 
den fich zwey Perfonen von dem Lollegio der Deputir⸗ 
ten der Staaten. 


Die- Seanzöfifcben Synoden, die jährlich zwey⸗ 
mahl gehalten werden follen, find, ihrer Einrichtung nady, 
von den vorigen unterfchieden. S. das Dektet der 
Staaten von Holland vom 2aſten April 1732. 


6. 124, 

Nachdem id) von der Miederländifchen Kirche gere⸗ 
det habe, fo gehe ich nun zu den übrigen chriftlicben 
Religionen über. Niemand wird zur Annehmung der 
öffentlichen tandesreligion gezwungen, nur muß man fich 
ruhig beweifen. in jeder legt von feiner Meynung, in 
Anfehung der Religion, Gott Nechenfchaft ab; aber nicht 
dem Fürften. Indeßen ift es nicht allen, die einer andern, 
als der öffentlichen Religion, zugethan find, erlaubt, ans 
dere in ihre Kirchen, ohne Erlaubniß von den Staaten, 
oder DObrigfeiten, erhalten zu haben, aufzunehmen. Auf 


Borftellung der Holländer und Seelaͤnder ift in der Ber 
t fammlung 
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fammlung der Staaten, die im Jahr 1651. außetordent⸗ 
lich gehalten ward, im 3 iſten Art. verordnet‘, daß die 
Rirchen, die geduldet würden, fich flill betragen, 
und Feine andere, außer den damahls verftarteten, 
zugelaßen werden follten. S. die Akten der Staa⸗ 
ten von Holl. vom 27iten und 28ſten Januar 1651, 
Aizema berftelde Leow. ©. 157. 


| Die Bücher der Socinianer und Hattemiſten 
find verboten. S. Nied. Bef. 3.1, 159. Il, 2405. 
IV, 1040. VI, 393. 395. 


$. 125. | 3t 
Uns der Toleranz flieſt beſonders dieſes, daß niemand 
etwas zu thun, oder vorzunehmen, gezwungen wird, was 
der Religion, die er oͤffentlich bekennt, entgegen laͤuft. 
Daher werden die Mennoniten, oder wie ſie ſich lieber 
nennen, Teleobaptiſten, nie zu einem Eyde gezwungen, 
ondern fie werden bey ihrer religioſen Erhaͤrtungsformel, 
bs Mannen waarheid gelaßen. 


Man verſtattet den tolerirten Kirchen den Gebrauch 
der Prediger bey ihrem Gottesdienſte. Die Quaker und 
Rheinsburgiſchen Brüder haben feine. Den tolerir⸗ 
ten Kirchen werden auch die Eirchlichen Caͤrimonien nicht. 
unterfagt, nur müßen fie fich in fo fern zurüfziehen, als 
in Teutfchland bey dem fogenannten privat Exercitio der 
Religion gefchieht, welches in den holländifchen Geſezzen 
beſtimmt wird. Sie machen ihre‘ Einrichtung nad) ver 
natürlichen Frenheit, die eine-jede anftändige und nicht 
öffentlich) verbotene Religion hat, doc) behält fich der Staat 
daben das Recht vor, Das ein jeder Fürft, als Furft, gegen 
eine jede Öefellfehaft von Bürgern, die durch eine Religion 
entfteht, hat. Der Fuͤrſt hat die Jurisdiktion - das ° 

- echt, 


/ 
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Dei „Geſezze zu ertheilen, wodurch jene eben fo gehin⸗ 

dert werden, andere zu beleidigen, als fie vor Beleidigun⸗ 
gen dadurch geſchuͤzt werden. Da es num einen Theil der 
Regierung ausmacht, die Form derer Berbihdungen zu 
beftimmen, welche Folgen, die auf die Bürger einen Eins 
fluß Haben, verurfachen, fo fiehe man deutlich, daß bie 
Dorfchriften gerecht find, wodurch diejenigen, die von der 
öffentlichen Religion abgehn, vor dem Magiſtrate ihre 
Heuerathen befchließen müßen. ‘Deswegen hat der 
Papſt Benedikt, der vierzehnte, den aten November 
im Jahr 1741. verordnet, Daß in den Niederlanden 
Die Derheuerarbungen der Catholiken mit Pros 
teſtanten guͤ 5 ſollen, wenn ſie gleich nicht 

nach der im ridentiniſchen Concilio feſtgeſezten 
— beſchloßen ſind. 


Uebrigens erzeugt der Unterſchied der Religionen fer⸗ 
ner keinen andern Unterſchied im Privatrechte, als den in 
den Geſezzen angezeigten. Allein im oͤffentlichen Rechte 
macht die Verſchiedenheit der Religion einen großen Unter⸗ 
ſchied, indem niemand aus einer tolerirten Kirche zum 
Ruder des Staats gelaßen wird. Wegen der Roͤmiſch⸗ 
catholiſchen iſt Dies nicht zu einerley Zeit feſtgeſezt worden, 

3 B. auf dem Reichstage zu Oberyßel geſchahe es auf 
Dringen der ©eneralftaaten den ı. Jun. 1621, gu 
Swolle endlich den 14. December 1646. 

Ob Vermaͤchtniße an Kirchen von einer toleritten 
Keligion und ihre Armen, Waijenhäufer und Hofpitäler 
gültig find, davon hat Bynkershoͤt weltlaͤuftig geredet, 
und er leugnet, daß man ſie fuͤr unguͤltig anzuſehn, ge⸗ 
ſchweige denn, ſie ihnen, als Unwuͤrdigen, zu entziehen 
habe, ſo lange kein Geſez dawider ſey, noch dergleichen 
Religionen verboten wären. Andere find anderer Mey⸗ 

nung und führen einen Grund urn dem Römifihen Rechte 
| 2 an, 
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an, der jedermann befannt ift. Indeßen, in fo fern es 
jenen Kirchen zum Vortheil gereicht, etwas zu haben, wos 
von fie die Koften zur Beftreitung einiger den Armen zu 
erweifenden Vortheile hernehmen, und ed dem Staate 
nicht ſchaͤdlich ft, haben die Staaten von Holland durch 
einige ertheilce Privilegien dergleichen Bermächtnige, als 
guͤltig, ertlärt. Man fehe die Defrete der Staaten von 
Holland vom ı ten Auguſt 1770. und ıs5ten Jul 1771. 
Ferner ein Defret der Gener. Staat. im Nied. Bef. 3. 
VI, 355. u.f. f. VII, 37. 567. 585. — 


$. 126. 


Sao viel von den Rechten und Obliegenheiten, bie 
ben tolerirten Kirchen gemein find. Es find noch einige 
uͤbrig, die die Romiſche Kirche allein hat. Einige Ges 
fe, die zu der unruhigen und gefährlichen Zeit, da die 
epublif entftand, wider fie gegeben wurden, hat ihre 
nachmals erlangte Sicherheit und die folgende Zeir milder 
gemacht. Sezt dürfen fie Sort auf ihre Art in ver Stille _ 
in ihren Kirchen dienen; nur muͤßen fie fic) der feyetlichen 
Aufzüge, die außer dem Bezirk verfelben angefteltt werden 
Ponnten, ingleichen der Kleidungen, die fie von den übrigen 
im Publifo wandelnden Bürgern unterfcheiden, enthalten, 
und überall fich in gewißen durch Geſezze bezeichneten Gren⸗ 
zen halten. Doc) ift es an einigen Orten üblich, daß fie 
jährlich für den Schuzz eine gewiße Summe Gelves erle, 
gen. ©. Rerk. Plac. Boek Il, 556. Die Bef. der 
Ben. Staat. vom 19. Jul. 1730, 25ſten Aug, 1735. 
und ı ten Nov. 1760. Den Prätoren, oder denen Pers 
fonen , die über die Geſezze haften müßen, haben die Gen. 
Staat. ed nachdruͤcklich unterfagt, daß fie im geringften 
fein Geld nehmen follen, wodurch fie gehindert werden 
koͤnnten, bie Geſezze wegen der einmahl begrenzten Tole⸗ 
* ranz 
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ranz zu uͤberſehen, oder Das, was wider bie Geſezze geſchieht, 
nicht zu beftrafen.. 


Die Geſezze, wodurch die Pflichten ver Priefter 
und der übrigen Mitglieder der Kirche gegen den Staat 
beſtimmt werden, find einander nicht überall gleich. Einige 
haben die Generalftaaten gegeben, und fie gelten in den $äns 
bern, die bie ſaͤmmtlichen Staaten unter fich haben, ans 
dere rühren von befondern Provinzen her. Diefe Einrichs 
tungen gehen dahin vornehmlid) hinaus, daß die Roͤmiſch⸗ 
catbolifche Kirche nicht zur Verringerung der öffentlichen 
Miederländifchen zunehme, ingleichen, daß in derſelben 
nicht etwas vorgenommen vber eingeführt werde, Das der 
Republik Nachteil zufügen fonnte. Ä 

Aus dem erftn Grunde ift die Aufbebung dee 
Enterbung oder Des ungleichen Schikfaals der 
Rinder aus Religionshaße entjprungen. Aus eben 
der Urfach iſt es gekommen, daß die Heucrathen zroifchen 
verfchiedenen Neligionsparteyen ſchwer gemacht werden, das 
mic nicht dadurch eine häufige Gelegenheit zur Beränderung 
der Neligion.veranlaßt werde. Mic Recht haben daher die 
Generalſtaaten das Gefez; vom 3. Qunius 1750, und 
die Staaten von Holland von 24. Jan. 1755, diefe 
Heuerathen betreffend, ertheilt. Nach dieſem Geſezze koͤn⸗ 
nen auch Ehezuſagen, die ſchon den oͤffentlichen Akten ein⸗ 
verleibet, und in den Kirchen bekannt gemacht ſind, wenn 
gleich der eine Theil dawider iſt, von dem andern aufge⸗ 
hoben werden. Auch keine Verbindung wird fuͤr rechts⸗ 
kraͤftig angeſehn, wenn die Aeltern damit unzufrieden ſind, 
und dieſe ihre Einwilligung nicht dazu erthellen, es muͤſte 
denn, in dem allgemeinen Gebiete des Staats die 
Mannsperſon 25 und die Weibsperſon 20 Jahr, in Hol⸗ 
land beyde 25 volle Jahr, alt ſeyn. Zwiſchen ven Auf—⸗ 
geboten, die, den Geſezzen nach, von der Kanzel — 

geſchehn 
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gefchehn muͤßen, oder dem legten, und ber Hochzeit muß 2 
eine Zeit von fechs Wochen verffreichen, da in den 
übrigen Kirchen zwifchen dem erften Aufgebot und ber 
Hochzeit nur vierzehn Tage verfliegen dürfen. Bon diefem 
Geſezze wird man nicht frey, wenn man auch zu einer 
andern Religion übergetreten wäre, es muͤſte denn feit ber 
Keligionsveränderung ein Fahr verfloßen ſeyn. Man fehe 
bas Defret der Staaten von Holland vom Monarch May 
bes Jahrs 1775. einen gewißen Sall in Gouda bes 
greffend, ingleichen das Nied. Gef. 3.VIl,635. Mir 
litair⸗ und bürgerliche Würden gehn fogleic), als dergleis 
chen Heuerachen gefchloßen werden, verlohren. Man 
ſehe das Gef. ver Gen. Staat. vom 7ten März 1738. und 
aıten May ı739. Es haben auch folche Berheuerathete 
Dad Recht der Gemeinfchaft der Güter, das ſoge⸗ 
nanıte Recht der Ausftener (Witthum) und Fähigs 
her aus eınem Teftamente der Frau zu erben, u.f.w. 

t. 


In Holland beweiſt man, des Staats wegen, bey 
Annehmung der Prieſter eine große Vorſichtigkeit. Darun⸗ 
ter verſteht man vornemlich, daß nicht den Bullen, Bre⸗ 
ven und Mandaten des Papſis, des Coͤllniſchen 
Botſchaftets, des Internuntius von Bruͤßel, over 
irgend einer geiſtlichen Obrigkeit, wider Wißen und Willen 
der deputirten Staaten, oder Buͤrgermeiſter derer Staͤdte, 
die das Regiment haben, denen fie authentiſch einge⸗ 
reicht werden muͤßen, Gehorſam geleiſtet werde. Wenn 
dieſe binnen vierzehn Tagen, nachdem dem Prätor ein Ex⸗ 
enplar davon eingereicht ift, dieſe Verordnungen nicht 
mißbilligen, fo dürfen fich die Prieſter nach denfelben rich» 
ten. Dan nimt auch eher feinen Priefter-an, bis er heis 
%ig verjichert hat, daß, nach feiner Religion, Zufagen, Die 
einem Menſchen, der nicht vom derſelben iſt, gegeben * 
li 
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noch ſonſt eine geiſtliche Obrigkeit das Recht habe, einen 
Buͤrger von den Pflichten, die er gegen den Staat hat, 
dosjufprechen, daß er hingegen die Ehrerbietung gegen die 
Geſezze und Obrigkeit aus allen Kräften anpreifen wolle, 
©. d. Gef. v. Holl. v. 21. Sept. 1730. Das, was 


den 25 Sept. 1728 zu Nom zur Ehre Gregors deu fies 


benten (deßen Gedächtniß feinem Bolfe weniger, als den 
Teutſchen, heilig feyn kann) niedergefeze ift, haben bie 
Staaten von Holland, in ihrem Stande zu befolgen, den 
20 Sept. 1730 ernftlic) verboten, 


Nicht ganz neu ift das Gefez der Staaten von Hols 
kınd vom vierten May 1655, und der Generalftaaten v. 


14 Octobr. eben diefes Jahrs, hiernächft der Provinz. 


‚ Geldern, Sriesland und Oberyßel, wonach ſowol ven 
Nomifchs catholifchen Bürgern unter einer harten Strafe 
verbothen wird, ihre Güter den Kirchen, Mönd)s und 
Monnenflöftern und heiligen Schäzzen zu vermachen, hiers 
nacht die Vermaͤchtniße, die von eltern auf geiftliche 
Perfonen fommen, nad) ihrem Tode, an die nächften Er⸗ 
ben fommen, wenn fie ohne Teftament fterben. Es fins 
den fich) wegen der Auslegung diefes gamzen Geſezzes nicht 
wenig Bedenklichkeiten, wovon man bie Lnterfuchungen, 
die in die Niederl. Jahrb. v. 1770 eingerüft find, S. 


940 u. f. f. nachfehn Fan. _ Des Rayf. Carl, des 


fünften, Geſ. v. 19 Detobr. 1520 ſchlieſt Die Kirchen, 
Elöfter und geiftlichen Perfonen von den Rechte unbe⸗ 
mwegliche Güter zu erlangen aus, und die Gener. Staaten 
haben d. 2 Mov. 1744 befohlen, daß es in dem Gebiete 
der Nepublif feine Kraft haben fol. Die Teftamente, 
die Holländifche Lehne betreffen, müßen bendem Hofe 
von Holland niedergelegt werben, Die fogenannten 


Säfulargeiftlichen erhalten das Necht, Teftamente zu 
u machen, 


168 Erſter Theil. Neuntes Capitel. 


machen, durch ein Privilegium, und in Holland ift ihnen 
borgefchrieben, daß fie vor zwey Rächen vom Hofe von 
Holland das Teſtament auffejzen müßen, welche dafür 
Sorge tragen, daß nichts den Geſezzen zuwider geſchieht. 
M. ſ. das Dekr. der Staat. v. Hol. v. 13 May 1734 
‘ und ı7 Jun. 1741. Auf gleiche Weiſe haben die Gener. 

Staaten den 14 Der. 1744 beichloßen, daß ein folches 
Teftament vor zwey Abgeordneten des Raths von Bras 
bant gemadjt, oder ihnen geliefert wird, damit fie es bils 
ligen. M, f. ferner das Defrer ver Staat. v. Hol. im 
Nied. Gef. 3. VII, 580. 


. 12% 
» „Man darf übrigens es nicht uͤbergehn, daß die Roͤ⸗ 
mifcbeatholifche Rirche, die ſich in den Niederlanden 
befindet, in zwey Theile zerfalle, von denen ber eine dem 
Roͤmiſchen Hofe nicht zugethan it. Dieſer fagt aber, 
daß er nicht regen der Mennungen des "Janfenius, fons 
dern in Anfehung des dem Papfte ſchuldigen Gehorfams 
von der andern Partey abgehe, welche in Anfehung der 
Parochien und der dazu gehörigen Anzahl von Menfchen 
ftärfer, als er, ift. Er hat fich nemlich nicht bereden 
lagen. wollen, daß. er die Nechte des Biſchofs una Las 
pitele von Uetrecht fuͤr aufgehoben erfannr, und zugegeben 
hätte, daß die Uetrechter Dioces in die Form einer foges 
nannten bloßen Mißion gebracht würde. Er hat übers 
dem feit dem Jahr 1719 von der Conſtitution des 
Papfts Tlemens, des eilften, die die Bulle Uniges 
nitus heift, an ein Concilium der ganzen Kirche appellire, 
und im Jahr 1726 eine neue Provocation angeftellt. So 
ift es gefommen, daß er feine Angelegenheiten unter Ans 
führung des Erzbiſchofs von Uetrecht befonders zu ber 
treiben Fortfähre. In der Synode im Jahr 1763 bes 
mühte er ſich, es dahin zu bringen, daß man — 
m gte, 
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mögte, er habe, indem er das, was er gethan hätte, ber 
Meihe nach anführte, die Trennung nicht durch feine 
Schuld verurſacht. M. f. die Acta et decreta Syno⸗ 
di Cleri R. Cathol. Ultrajectenſis vom Mon. Sat. 
1763. Dafelbft werben auf der 21 &. die tehren ans 
‚geführt, worüber mit den Nom. Catholiſchen geftritten 
void. Die Staaten verftatten aber Feiner diefer beyden 
Parteyen eine Unterdrüffung ber andern in ihrem tande. 


i $. 128. ’ | 

So viel von den Angelegenpeiten ber chriftlichen Kir, 
che in den Mieberlanden. Bon den “Juden merfe ich an, 
daß fie nicht allein geduldet werden, fondern ihre Umſtaͤn⸗ 
de, faft fihon vom Anfange der Nepublif an, wegen ber 
ihnen im Großen und Kleinen verftatteten Handlung, vor⸗ 
zuͤglich in Amſterdam, geblühet haben. Sie haben eis 
nen freyen Gottesdienſt, doch geht dies nicht fo weit, daß 
fie das, was die Geſezze der Nepublif verbieten, wenn es 
gleich Moſes verftattet Hat, thun dürften. Daher ift 
ihnen dle Polygamie und die Heuerath in Der Vers 
wandſchaft, weil die Geſezze es verbieten, unterfagt, 
und fie werden in Holland durch ein Geſez, das die Staa 
ten im Jahr 1580 gegeben haben, und bie politifche 
Ordnung heift, gebunden. S. d. Dekr. d. Staat. 
v. Holl. v. 30. Sept. 1656. v. 14, May 3712. u. d. 
Ben. Staat. v. 30. Jun. 1703. Eben fo muͤßen fie 
Ihre Heurathscontrafte vor dem Magiftrar ſchließen. So 
wie die mehreſten Bölfer der Juden eine befondere Ey⸗ 
desformel vorgefchrieben haben, fo thun dies auch die 
Holländer. Sie jteht in dem Niederl. Gef. B. 
V, 980. 2 A 


— 
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Quellen der Nahrung und der Gluͤksguͤter. Zuerft von 
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Nochdem wir die Mittel kennen gelernt haben, die 
auf die Vervollkommnung des Verſtandes und Herzens abs 
zwekken, fo gehe ich zu den oͤffentlichen Mitteln, wodurch 
die Bürger in den Stand gefezt werden, Unterhalt und 
Gluͤksguͤter zu erhalten, über. Wir haben in dem 61. $. 
gefehn, daß Nothwendigkeit der Arbeit von den Älteften 
Zeiten her die Einwohner arbeitfan gemacht habe. Durch 
eben diefen Antrieb und dazu noch kommende Erziehung, - 
Gewohnheit, und Hofnung eines fich zu verfchaffenden bes 
quemern tebens, wird jezt der gröfte Theil der Einwohner 
jur Induſtrie gereizt. 


Das Land giebt Feinen hinlaͤnglichen Stoff zum Uns 
terhalt ($. 41.), ingleichen folche Arbeiten, die man mit 
‘der Hand und durd) die Kunft verrichtet. Auch das bes 
nachbarte Meer und die Flüße nähren die Einwohner und 
bereichern fie. 


- Die Menge ber Seren and Fluͤße in ven Niederlanden 
bat die Einwohner ſchon feir langen Zeiten zur Fifcherey 
und Schiffahrt begierig gemacht. Durch die Schiffahrt 
bahnten fie fid) einen Weg zu einem gegenfeitigen Handel. 
Sn Altern Zeiten feheinen fie auch nad) Britannien ges 
gangen zu feyn. Wenigftens hat ihr Handel mic den Eng» 
ländern in dem 13. und 14. Jahrhunderte geblüht. S. 
Mieris Samml. d. Urfund. I, 446, II, 137. = 
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HI, 383. Bon dem Portugiefifchen Handel f. eben, 
daſelbſt ©. 555. 

- Am 13. Jahrhunderte machten viele Städte ein 
Buͤndniß, welches von der Hanſe, welches Befellfchaft 
bedeutet, feinen Nahmen führte. ‘Der fo einträgliche Ges 
winnft, den die, die diefen Bund gemacht hatten, aus 
der Handlung mit den mitternächtlichen Völkern zo⸗ 
‚gen, überredete auch die Niederländer, daß fie mit ihnen 
gemieinfchaftliche Sache machten. Die Niederlaͤndiſchen 
Staͤdte, die an diefer Gefellfchaft Theil nahmen, werden 
in den Berzeichnißen der Bindnige mit Haquin, dem 
Rönige von Norwegen, und dem Rönig von 
Daͤnnemark, Waldemar dem dritten, von Dums 
bar in feinem Deventer I, 540 genannt, von dem fie 
Mieris in der Samml. d. Urkund. 1, 250u.f.f. an 
führt. ©. ferner Pontans Befch. v. Geldern S. 290. 
Man rechnet dahin Campen , Deventer, Uetrecht, 
Swolle, Haßelt, Bröningen, Zuͤtphen, Breda, 
Middelburg, Arnemuiden, Aarderwyf, Zirik⸗ 
zee, Elburg, Staveren, Dordrecht und Am⸗ 
ſterdam. 


Im 4. und 15. Jahrhunderte zab der Nuzen, ben 
ber Heringsfang verſchafte, einm neuen Antrieb, bie 
©ee zu befahren. Am meiften aber flöfte die Hizze des 
bürgerlichen Kriegs den Einwohnen einen Eifer zur Schifs 
fahrt ein. Die Gefahr ſelbſt richtete den Much auf. 
Man verfuchte vamafls, mancherlen Derter, die faft allein 
den Portugiefen und Spaniern befannt, ven übrigen Eu—⸗ 
ropaͤern aber unbefannt waren, zu befahren. S. Grotius 
Gefch. B. 4. undg. Jene kuͤhne und ungluͤkliche Fahre 
von Hoeemskerk zigte ganz Europa, was die unermüder 
te Tapferkeit des Holaͤnders vermöge, wenn fich nicht bie 
Matur felbft feinem Unternehmen widerſezt. In ar 
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Zeit kam es dahin, daß die Hollaͤnder den ſchon lange in 
der Schiffarth geuͤbten Nationen glichen, oder ſie vielmehr 
uͤbertrafen. | 
Zn $. 130, 
WMan fann heutiges Tages die Schiffahrt ber Nies 
derländer von einer doppelten Seite betrachten. Sie wird 
theils innerhalb der Grenzen der Niederlande und vereinig- 
ten Provinzen in Europa getrieben, theils außerhalb derfels 
ben auggedehnt. Die erftere ernährt eine große Menge 
von Einwohnern, fezt fie in Bewegung, und flößt den 
Perſonen männlichen Gefchlechts von Jugend an einen 
Trleb zur Schiffahrt ein, fo, daß, wenn fie heranwach⸗ 
fen, fie auf dem Meere in den Schiffen nuͤzliche Dienfte 
verrichten fonnen, Die leztere Art von Schiffahrt taufche 
theils vermittelſt des Meers, theils der Flüße die Mieders 
laͤndiſchen Waaren mit den ausländifchen um. Daß bens 
de Arten fo weit, als möglich, ausgedehnt werden, ers 
fodert das privat und öffentliche Sintereße. Das Privat⸗ 
intereße befördert fie, indem fie den Kaufleuten, die zum 
Schiffbau rauglides Holz, andere Schiffsmaterialien, und 
zum tebensunterhait erforderliche Dinge zuführen, bier 
nächit den Schiffsbeufeuten, Schmieden, Seilern, de 
nen, die Segeltuch verfertigen und es färben, den Steuer 
feuten, Sciffern, Matrofen, kotfen, denen, die Schifs 
‚ fe vermiechen und aßekuriren u. ſ. f. nüzzlich wird, infos 
fern fie das Seefahren immer weiter ausdehnt, die Auss 
länder ins fand zieht, die Einwohner von ber Faulbeit, 
Armuth, die mancherlen andere Uebel erzeugt, entfernt, 
amd es macht, daß auswärtige Völker, indem fie von ben 
Schiffen und Arbeitfamfeit der Mieterländer Gebrauch) 
machen, Mangel leiden, wärend teen die Republik bluͤ⸗ 
bet, endlich), daß die Bürger auch von den entfernteften 
Theilen der Erde her. Geld einnehmen, gleichfam als einen 
— | noth⸗ 


Don der Schiffahrt. 173 


nothwendigen Tribut, ber zumahl, in — der an 
publik, Mr anfehnlich iſt. 


$. 131. 

Als die Schiffahrt zur See fich auf eine merfliche 
Art auszuzeichnen anfıng, fo zeigten fich ihr vier Vortheile, 
1) daß man unbekannte kaͤnder entdeckte, 2) daß man durch 
Verdingung der Schiffe und aus der Fracht ſich Gewinft 
machte, 3) daß man die Fifcheren zur See zu einem Ges 
genſtande des Handels machte, 4) daß man von verſchiedenen 
Gegenden her vermittelſt der Schiffe Waaren ins Vater⸗ 
land einfuͤhrte, von da weiter brächte ‚ ober aus dem tande, 
100 fie erzeugt, oder zubereitet find, in das, twohın es bie 
niederländifchen Kaufleute für gut befinden, gerades We⸗ 
ges einführte, 


Diele den übrigen Europaern unbefannte fänder haben 
die Miederländer zuerft gefehen und befanne gemacht. Ein 
Theil derfelben ift mın von andern Mationen auch gefehn 
und befahren, und fo nach und nach befannter geworden; 
ein andrer aber ift bis auf dieſen Tag weder in Beſijzz ger 
nommen, noch häufig. befücht worden. Nouholland 
Neuſeeland, die um Neuguinea liegenden tänder, die 
Mieerenge le Maite, Spizbergen haben die Niedet⸗ 
länder den Europäern zuerft befannt gemacht. Sie ſiud 
auch die erften gewefen, welche im Jahr 1594. 1595.1596. 
eine Durchfahrt durch das mitternächrlihe Meer nach Dits 
indien verfucht haben. S. Grotius Geſch. 4. und 5.2, 
Bor Gefcb. 31. B. ©. 867, und 34. B. ©. 337. 
Iſaak Voßius Dißertation von einer Durch LTorden 
nach ndien und Japan zu eröfnenden Schiffahrt 
So haben aud) die Staaten von Holland den 13. Dan 
im Jahr 1594. beſchloßen, ein Schreiben an alle Negens 
gen abgehn zu laßen, worinn fie jie erfuchten, die Schiffe, 

Die 
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die verſchiedene Meere burchftrichen, und den Handel wei⸗ 
ter ausjubreiten fuchten, gütig ga behandeln. Dem, ver dies 
fer Weg entdeffen würde, verfprachen die Seneralftaaten im 
Jahr 1596. fünf und zwanzig taufend Gulden, und 
‚eine. zwenjährige Freyheit von allen Zollabgaten. Das 
Gluͤk war aber ihrem Wunſche entgegen. Nachdem bie 
Niederländer auf-eben dem Wege, den die Spanier neh 
men, nach Indien gegangen waren, fo errichteten fie, durch 
oliflichen Fortgang angefeuert, eine Gefellfchaft, welcher 
die Generalftaaten ein ausfchließendes Privilegium 
über den Indiſchen Mandel ertheilten. Dadurch Fam 
ed, daß die Nachforfchung nad) einer Farth durch Mitters 
nacht nach) Indien vernachläßiget ward, theild weil fie num 
nicht fo nothwendig war, theils weil fie eben biefer "Indie 
feben Geſellſchaft gefährlich zu feyn fehien. Allein im 
Jahr 1665. foll ven Generalftaaten von einigen Perſonen 
eine Bittſchrift übergeben worden fen, daß ihnen ein Pris 
vilegium auf 25 Jahr ertheilt würde, durch die mitters 
nächtlichen Gegenden einen Weg nach den Tartarn, Chis 
nefeen und Japaniern zu fuchen, und wenn er gefundere 
wäre, einen Handel mit den dortigen Inſeln und tänvern 
bis zu dem Wendekreiſe des Rrebfes, oder zum 23 Grad, 
treiben zu dürfen, auch eben die Nechte dafelbit zu genießen, 
die die Indische Geſellſchaft in ihrem Gebiete hat. Diefer 
Anfchlag ging aber nicht durch: denn im Jahr 1614 den 
27. März hatte man denenjenigen, bie einen neuen Weg, 
Hafen und kand entdeffen wurden, das Recht verfprochen, 
bie entdeften Derter viermahl befahren zu duͤrfen, von wel⸗ 
chem alle Sbrige Bürger ausgefchloßen feyn follten, un® 
daſelbſt Handlung zu treiben. ©. Das Nied. Bel. 3. 
1,563... 
. 132, 
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. Bon den Fifcheren und Kauffardey Schiffen, werde 
ich unten bequemer reden koͤnnen. Ä | 
| | s Allein 
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Allein an der Zahl der Frachtſchiffe, dle an aus⸗ 
wärtige Nationen verdungen werben, übertreffen die Mies 
berländer alle Bölfer, zumahl‘ alödenn, wenn unter aus⸗ 
wärtigen Nationen Krieg geführt wird. Don diefen wers 
den einige im Gebiete der Nepublif von Grund aus gebauet 
und mit allen Gerächfchaften und Schiffsleuten verfehn, 
andere werben bey eben den Nationen, am welche bie 
Schiffe verdungen werden, auf Koften Miederländifcher 
Kaufleute verfertige und fegelfertig gemacht. Die leztere 
Art der Berdingung ift nur für wenig Perfonen vorcheil- 
haft, und weniger ergiebig für ven Staat, ald die erfte; 


ja zuweilen wird fie ihm fo gar nachrheilig. 


$. 133. 

Man Hohle Holz und alle andere Schiffematerialien 
bon den Gegenden, wo fie entftehn, oder zuerſt verfertige 
werben, gerabes Weges ber. Durch ven alten Handel, 
in welchem die Niederländer mit den Nördlichen Bolfern 
und den Teutfchen ftehn, erhalten fie es, daß fie theild das 


beſte Holz und dienöthigften Geraͤthſchaften für einen gerins 


gern Preis, als die Bölfer, die fie ihnen wieder abnehmen, 
erhalten, theild daß fie fie in ihren öffentlichen und privat 


Hafen ftetö bereit liegen haben. Es fehle ihnen auch nicht _ 


an Dau und Arbeitäleuten, die ſchnell und fo wohlfeil, als 
möglich, dauerhafte Fahrzeuge verfertigen. 


. Die Form der Niederländifchen Schiffe, die von der 
Form der Englifchen ein wenig abgeht, macht die Befchafs _ 
fenheit der Miederländifchen Kuͤſten nothwendig. Ihre 
Berfertigung lehren die Schriften des Wirſen und Zwein, 
drecht. Diejenigen, die zu Amfterdam und Saardam 
gebauet werden, erfodern viel Muͤhe, um vom Stapel ges 
lagen werden zu fonnen, woran die moraftige Gegend an 
bem fo genannten Pampus Lirfad) iſt. Die großen Schiffe 

werden 
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werden mit nicht wenig Zeit und Koften in die See gelafen. 
Den einem Kriegsjchiffe foll es an die 1,057 Bulden be 
tragen, wenn es vom Stapel laufet. | 


$. 134, _ i 

Die Schiffahrt wird durch dffentliche Einrichtungen 

und Geſezze befördert. Diefe Mitrel zielen vornemlich 
bahin ab, daß die Befchwerden und Gefahren der See⸗ 
fahrenden, die von fremden Bölfern, oder von der See, 
verurſacht werben, vermindert werden follen, und daß man 
zu — an Matrofen und Schiffsleuten keinen Mangel 
ha | | 


. §. 1 3 5+ 
Die Niederlaͤndiſchen Hafen und Schiffsplaͤzze haben 
eine beſchwerliche Einfahrt. Doch der Hafen von Plieſ⸗ 
ſingen iſt zu aller Zeit des Jahrs zur Einfahrt bequem. 


Man huͤlft aber der Gefahr derer, die an den Kuͤſten 
landen, oder daran vorbey ſeegeln, theils durch Zeichen, 
die die ſeichten Oerter und Kuͤſten bezeichnen, theils durch 
ſolche Perſonen ab, die die niedrigen Gegenden kennen, 
ingleichen durch Geſezze, die den im Schiffbruch verlohren 
gehenden Guͤtern Sicherheit verſchaffen. Die gefaͤhrlichen 
Oerter werden durch Faͤßer an den Kuͤſten angezeigt. 
Feuer, das zur Nachtzeit, bisweilen auch am Tage, an 
einigen Oertern auf oͤffentliche Koſten, an andern auf Ko⸗ 
ſten der Gemeinheiten und Dynaſtien angezuͤndet wird, 

zeigt denen, die an der Kuͤſte von Holland, der Fahrt we⸗ 
gen ungemwis find, den Weg, den fie zu halten haben. 


Bewährte und gefchworne Lotſen find ſtets fertig, 
denen anlandenden den Weg zu zeigen. Ihre Rechte und 
Pflichten, die Gegenden, wozu ſie angenommen, und wie 

* ſie 
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fie bezahle werden müßen, beftimmen bie Holländifchen 
Geſezze genau. S. die Geſezze v. Jahr 1638. 1668 
1680. 1689. 1705, v. 14 Aug. 1706. Gd. Nied. 


Geſ. B. u 


I, 1286. IV, 992. V, 1528. Lieber ihre 


Aufführung und Streitigfeicen richtet die Obrigkeit, welche 
gewöhnlich Commißarien van de Pilotage heiſt 


Denen Schiffen, die an den Küften feheitern, zu Huͤl⸗ 


fe zu komme 


N, verlangt die Menfchlichkeit, die durch die 


Hollaͤndiſchen Gefezze ſehr empfoßlen wwird. Damit aber 


den Waaren 


, Schiffsleuten, oder Schiffen felsft, unter 


dem auftändigen Borwande einer zu leiſtenden Hilfe Fein 
Schade zugefüge werde, fo ift Todesſtrafe wider diejer 
nigen feſtgeſezt, die wider Willen des Steuermanng, oder 


der Schiffsle 


ute, die Hand an das nothleidende Schiff, 


ſeine Anker und Seile zu legen, ſich unterſtehn. Auch 
die, die auf ihr Bitten zur Rettung des Schiffs Herben, 
kommen, duͤrfen unter harter teibesftrafe wider ihren IBils 
len nichts vornehmen. Denn zu verhindern, daß niemand 
aus dem DBerlufte der Schiffbruchlebenden Beute mache, 
find die Geſezze vom Rön, Philipp, dem zweyten, 
v, 15 May 1574. von den Staat. v. Seeland v. 14 


Sul. 1751. 


von den Staat. v. Holland v. 22 ul, 


1772 gegeben worden. Werden Güter, die im Schiffs 
bruche verlohren gegangen find, aufgefunden, fo muͤßen 
fie in Abweſenheit ihres Heren, des Schiffers, oder eines 
ı andern, der fie an Ort und Sfelle bringen fönnte, in Holland 


fogleich der n 


ächften Obrigkeit eingeliefert werden, die fie 


in den Zeitungen befannt machen läft, und dem Eigenthůͤ⸗ 
mer, wenn er ſich binnen 14 Tagen meldet, und fein Eis 
genthumsreche beweifen fann, wieber eingehändige wer⸗ 


den. Finder 
der Rentme 


des Fiskus (Bentmeefter van den Epargnes), ver 
M 


er fich nach) diefer Zeit nicht, fo befümmt jie 
—— Einkuͤnfte 


fer 


Pi 
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fie, als im Schiffbruch verlohren gegangene Sachen 

(Zredrift) , in Verwahrung nimt, oder die, die nicht 
aufbehalten werben koͤnnen, verfauft, und den ‘Preis da 
von den Eigenthuͤmer innerhalb eines "Jahres und fechs 
Mischen (welcdyes der in Holland zur Wievererhaftung 
"gewbhnliche Termin, und in Seeland durch ein Geſezz 
feftgefeze ift), wenn er fich legieimiret, zufommen läft. In 
dem angezeigten Geſezze giebt der Kon, Philipp, der zwey⸗ 
fe, die tenen, bie die Guͤter aufbewahren, fchuldige Des 
lohnung fo an, daß, nach berechneten Unfoften, von hun⸗ 
bert Gulden, die die aufbewahrten Waaren werth find, 
funfzig abgegeben werden, daß, wenn ber Preis zwiſchen 
100 und 400 Gulden ift, der vierte Theil, und ift er, 
über 400 Gulden, alsdenn 100 Gulden gegeben werden. 
‚ Wer mit diefer Belohnung nicht zufrieden ift, kann die Sas 
che an den Hof von Holland bringen. S. d. Gef. v. 
Holl. v. 2 Decemb. 1663. In Friesland wird der drit⸗ 
te Theil, nach Abzug der Koften gegeben. Bon den heus 
tigen Nechte in Seeland fehe man das angef. Gef. den 
20 Artik. In Holland entfcheidet man dergleichen Streis 
tigfeiten, fo wie es billig und Necht zu feyn feheinet, ohne _ 
Appellation. Ob man fich hierben des Netorfionsrechtes 
bedienen Fonne, muß das Voͤlkerrecht entfheiden, und 
gehöre nicht hieher. Der Eigenthämer, der feine Sachen 
nach einem "Jahre in Friesland zurüffodert, wird abges 
wiefen, und fie fallen dem Fisfus zu. In Seeland wers 
den fie nach Verlauf eines Jahres und eines Tages dem 
öffentlichen Schasze, oder den Bürgern, Die das 
Rechte des Fiskus haben, zugeſchlagen. &. das 
Nied. Gef. 3. IV, 997. Da in Holland die Geſezze 
diefe Verjährung nicht ausdrüflich beftimmen, fo feheine 
ben einem zweifelhaften Falle dies zwar das Unternehmen 
wider den Fiskus nicht zu begünftigen, allein doch durch 
das Anfehn ſehr anfehnlicher Männer ald ausgemacht ars 
| gejehn 
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geſehn werden zu koͤnnen, daß ein Eigenchumsherr, wenn 
ihm zumahl kein Vorwurf einer großen Nachlaͤßigkeit ge⸗ 

macht werden kann, und er einen Theil des Werths der 
aufbewahrten Güter anbietet, nach einem jahre nice 
leicht abfehlägliche Antwort bekoͤmmt. Dieſe Art des Ges 
winſtes von Seiten des öffentlichen Schaszes ift fehr ges 
ring, wenn man ihn mit ben auserlefenen Wohlthaten 
vergleicht, die aus öffentlicher Frengebigfeit an verunglüßs 
te Ausländer und Bürger ertheilt werden. Das Eoift, 
das der Durchlaucht. Prinz von Öranien, Vils 
helm, der vierte, den 30 Sept. 1750, bie Sachen der 
auf der See Verungluͤkten, die an die Inſel Ameland 
getrieben werden, betreffend, gegeben hat, it voll von His 
te gegen Ungluͤtliche. M. ſ. d. Nied. Gef. 3. VIl, 1069. 


S. 136. 


Die Rechte der Schiffepatrone und der Schiffer, der 
nen fie die Schiffe anvertrauen, beftimmen theild beſon⸗ 
dere Geſezze, als z. B. die Amſterdammer, theils die 
allgemeinen vom Kayſer Carl, dem fuͤnften, im Jahr 
1551. und Philipp, dem zweyten, im Jahr 1563, _ 
‘ingleichen vom 20. San 1570, Einige werden von Byn⸗ 
kershoek ſehr gelehrt erläutert. Einige ausländifche Ges 
ſezze fommen mit den Miederländifchen über das Recht eis 
ned Schiffes, das Schiff und die Ausruͤſtung deßelben 
zu einem Pfande zu fezzen, daß es alfo auf Gefahr des 
Ereditors, ber daher fich eine höhere Zinfe angeloben läft, 
faͤhrt, überein; eben jo über den Schaden, ben allein die 
Eigenthimer der Schiffsguͤter tragen, oder der ihm und 
dem Heten des Schiffs gemein iſt. Daß, wider die Vor⸗ 
fihriften des Roͤm. Rechts, in Holland viele Schiffspa⸗ 
irone durch den Eontraft des Schiffers nicht in ſolidum 
gebunden werden, hält Grotius in d. B. de Jure B. et P. 
U, 11, 13, für natuͤrliches Recht. > 
- M 2 Die 


/ 


189 Erſter Theil, Zehntes Capitel. 


Die Perfonen, bie fich für die Gefahren der Ueber⸗ 
fahre, ſowohl in der Nepublif, als auswärtig verbuͤrgen 
(Aßekuradeurs), treiben eine ergiebige und daher dern ' 
Alten unbefannte Art ded Handel. Die Beneralfiaas 
ten haben, infonderheit im Jahr 1629, ein gewißes Eols 
legium feftgefezt, dem die Schiffer, ehe fie aus den Hafen 
der Nepublif ausliefen, ihren Borfaz befannt machen, und 
für einen durch die Öefezze beftimmten Preis die Sichers 
beit der Fahrt erfaufen follten. „ Auf diefe Art glaubte man 
e3 dahin bringen zu koͤnnen, daß die vereinigten Staaten 
der Mothwendigkeit , zu dem bewafneten Schuzz der 
Schiffahrt große Koften verwenden zu müßen, entledigt 
werden würden. Man entwarf einen ‘Plan, wornach der 
zu entrichtende Preis beftimme werden follte, und ſandte 
ihn den Provinzen zu, Es liegen ſich aber nicht alle dazu 
bereden, und er ging nicht durch, da er den Kaufleuten, 
die die Frenheit fieben, auch nicht gefiel. Daher wird 
diefe Sache jezt als eine Privarfache betrieben. Die Ber 
fehle in Anfehung diefes Eontrafts find von verfchiedenen 
verfchiedentlich vorgefchlagen worden. Die Sriesländer 
haben einige allgemeine befannt gemacht, die für alle Buͤr⸗ 
ger dienen follten. Beſondere Gefezze hat Middelburg, 
Amſterdam und Rotterdam ertheilt. In dieſen drey 
Städten find öffentliche Obrigfeiten angeftellt (Ramers 
von Afurantie), die ber folche Angelegenheiten übers 
haupt erfennen und bejchliegen. Als man ungewis war, 
ob eine folche Sache, wenn die Afefuradeurd an verſchie⸗ 
denen Dertern wohnten, an den Hof von Holland gebracht 
werden Fonnte? fo verjtatteten die Staaten von Holland 
den 12. Zul, 1736, Daß die contrabirenden Theile 
in die Contrakte, Die Darüber ausgeflelle zu wers 
den pflegen, mit einruͤkken follten, daß fie ſich 
freymwillig der Jurisdiktion eines in einer — 

tadt 
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Stadt zur Erkänntniß über deraleichen Sachen 
geſezten Obrigkeit unterwerfen wollten. i 


Uebrigens verbieten die Geſezze der Republik mit Necht, 
die Schiffe feindlicher Nationen zu aßefuriren. 
en I 


- Das eilfte Gapitel. | 
Bon dem Seefiſchfang. 


$. 137. 


| Urter den aͤlteſten Quellen der Gluͤcksguͤter hat in 
Holland der Seefiſchfang beynahe ven erſten Plaz ber 
hauptet. Er iſt in neuern Zeiten in den großen und klei⸗ 
nen und ven Walfiſchfang eingetheilt worden. 


Die Heringe, deren Fang der große genennt wird, 
haben ſich von den Dänifeben und Schwediſchen Kür 
ften nad) ven Britanniſchen hingemacht. Nachdem im 
14 Jahrhunderte Bokkelfen und Biervliet vie Kunſt 
erfunden "haben, fie auszunehmen und in Salz einzumas 
chen und in Gefäßen aufzuheben, ingleichen nachdem man 
im Jahr 1416 zu Hoorn das erfte große Mes; geſtrikt 
hatte, fo fing diefe Art des Fifchfangs befonders an, dem 
Fleiß der Holländer in Bewegung zu fezzen, und fie zu bes 
teichern, Daher hieß er unter der Negierung Kayſer 
Carl, des fünften, die Hauptnahrung der Einwoh⸗ 
ner (Hooftneering). Allein feit 30. Zahren hat ſowohl 
die in England errichtete Fiſchfangsgeſellſchaft, als 
auch das Verbot wider die Einfuhr in die benachbarten Ges 
genden von Brabant, Preußen, Frankreich und die 
Bemuͤhung der- Schweden diefem Fifchhandel fehr geſcha⸗ 
det. Es trägt auch nicht wenig. zur Verminderung bed. es 

win⸗ 


— 


182 Erſter Theil. Eilftes Capitel. 


winſtes der geſtiegene Preiß der Tonnen und der den Schiffs⸗ 
leuten und Fiſchern zu ertheilenden Lebensmittel bey. | 


Diefes hat ed gemacht, daß in dem Jahre 1775 und 
1776 die Staaten non Holland auf jedes einzelne zum 
Sifchfang beftimmte Schiff 500. Gulden, und im Jahr 
1777 vierhundert Gulden ausfezten, um den Schiffes 
patronen einige Erleichterung zu verfchaffen. Im Jahr 
1752 feegelten aus Holland 249 Schiffe, allein feit ı 760. 
bis 1778 nicht mehr, als 179, und weniger, ald 134, 


in deren jeglidyem ſich gewoͤhnlich 12 Menfchen befinden. 


Um das Zahr 1553 ruͤſtete Allein die Stadt Enkhuifen 
140 Schiffe aus. Den Gemwinnft, den dieſe Fifcherey 


| bringt, glaubt man hoͤchſtens des Jahrs auf eine Million 


Gulden anfchlagen zu fönnen. Er kommt alfo bey weis 


tem nicht an den, ben, wie Wagenaer in ber Befch. 


“ öffentlichen Einrichtungen. 


d. Vaterlandes X, 42. anführt, die Holländifchen Ges 
fandten im Zahr 1610 dem König Jakob dem erften 
von Großbritannien benannt haben follen. Die Heringe, 
die man börrt, pflegen vom Monath September an gefan« 
gen zu werden. ich will nur nebenben anführen, daß im 
Jahr 1757 die Schiffe 16,300,000 Stuͤkk davon nach 
Catwyk, und 4,550,000 nad) Noordwich gebracht 


| $. 138, 

Es kann verfchiebenen Urfachen zugefchrieben werben, 
daß die Holländer diefe Art dee Fifchfangs lange Zeit, gleich, 
fam als ein Eigenehum, befeßen haben, und noch bis auf 
diefen Tag die darinn wetteifernden Nachbahen in Anfehung 
ber Größe deßelben übertreffen, infonberheit in der Kunft, 
mis der fie fie zubereiten, dem geringen Aufwande, den fie 
dabey machen, endlich auch den Geſezzen, Privilegien und 
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Die Holländer wißen die Heringe mit der.groften Ge⸗ 
fehwindigfeit, die diefer Fiſchfang Überhaupt erfodert, aus⸗ 
zunehmen, zu falzen und in Tonnen einzupofeln, deren 
Ausfuhr, ihrer Güte wegen, verboten iſt. Dadurch da 
fie alles mit fo wenigen Koften, als moͤglich, verrichten, 
vermehren fie den Gewinnſt, und fihreffen die zur Mac), 
ahmung begierigen, aber nicht auf gleiche Are mäßigen, 
durch die Kleinheit des Gewinnftes ab. 


Seit langen Zeiten hat mag viel Öffentliche Einrichs 
tungen gemacht, um diefem Fifchfange aufzuhelfen. Sie 
zielen dahin ab, daß 1) das Recht, Heringe zu fangen, 
in Schug genommen wird, 2) das Recht, fie in die kaͤnder 
derer in gutem Vernehmen ftehenden Voͤlker einzuführen, 
erhalten wird, 3) daß die von den Holländern gefangenen 
und eingefalgenen Heringe die Übrigen übertreffen, und 
deswegen von Ausländern defto begieriger gefauft werden, 
4) daß aus Holland dem Fifchfange der Auslänver Feine 

Hilfsmittel dargereicht werden. 


/ 9. 139. | 

Das Necht, an den Ufern von Großbritannien zu 
fifchen, gründet fich) auf der Frenheit des Meere, und den 
alten Verträgen, die mit den Rönigen von England 
und Schottland gemacht find. Eben fo haben die Ges - 
neralftaaten den 10 May im Jahr 1623 verboten, den 
an der Holländifchen Kuͤſte fifchenden Schottländirn gewalt⸗ 
thärig zu begegnen. Diefen langen und ruhigen Beltz ſtoͤr⸗ 
ten die Könige aus dem Haufe Stuart. Die Holländer 
haben ihr Recht aber durch die Fortſezzung und Beſchuͤzzung 
ihres Beſizzes ſelbſt fich auch mac) der Erregung dieſes 
Streits verfichert. Grotius hat das Werk des Selden 
von der Sperrung des Meers nicht widerlegt, nicht, 


\ [4 


weil er es nicht gefonnt hätter ſondern, weil er nicht gr 


. 
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die Urfachen hatte, die Behauptungen derer, die anders 
dachten, zu widerlegen, die er hatte, die Schrift von der 
Freyheit auf dem leere, herauszugeben. 


Da auch eine große Menge Heringe über die Elbe 
und Weſer gefchikt werden, fo hat man mit der Stade 
Hamburg im Schr 1609 den 22 May einen Vertrag 
gemacht, daß fie nicht verftatten mögte, daß die Heringe, 
wovon man nicht gewis weiß, daß fie nicht vor dem 25 
Junius gefangen find, innerhalb ihres Gebiets verfauft 
werden, Ä 

§. 140, 

Mach ven Geſezzen darf Fein Fifcher vor dem 24 Zus 
nius ein Nez auswerfen. Sie verbieten auch Heringe 
ben den Felfen von Hitland, Irland und Norwegen 
zu fangen, zu-faufen, nad) Holland einzuführen, und, 
von den Holländern eingeſalzen, mit folchen, die von Ber⸗ 
gen und Schottland kommen, zu vermifchen. Die nad) 
dem 24 Jun. gefangenen dürfen nicht eher verkauft wers 
ben, ehe fie zehn Tage hindurch gefalzen find. Die Bes 
fchaffenheit- und Größe der Fäßer beftimmen fie auch. S. 
Nied. Gef, B.VI, 1431. Diefe und aͤhnliche Geſezze 
zielen dahin ab, daf, da die Holländer die von ihnen zus 
bereiteten Heringe in befonderm Werthe forgfältig zu ers 
- halten fortfahren, fie dadurd) von allen Seiten her bie 
Käufer an fich loffen. Dazu kommt noch) ein befonderes 
in Holland errichtetes Collegium, das den Namen Coms 
‚mißarißen van de groote Vifchery, welches für diefe 
Fifcheren beftändig Sorge tragen muß, und Edikte, wie 
die Zeitumftände fie erfödern, herausgiebt, dergleichen es 
im Jahr 1766 mehrere heyljame gegeben hat. 

Damit aber’ auch nicht der Eigenmuz der Privatpers 


fonen dem Vortheil, den die Schiffspatronen und der 
Staat 
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Staat ans dieſer Art des Fiſchfangs ziehn, Abbruch thue, 

und den Auswaͤrtigen zufuͤhre, fo duͤrfen keine Tonnen 

und Fiſchergeraͤthſchaften, Salz und dergleichen ausgefah⸗ 

ren werden, Schiffsleute und Fiſcher aber bey Auswärtis 

gen Feine Dienjte nehmen. S. d. Lied. Bef. B. V, 
1586. IV, 1731. VII, 613, 1574. 


Die Freyheit von Zollabgaben, die die Generalftaas 
ten den 9 May im Jahr 1750 eingeräumt haben, iſt bis 
auf den ı San, 1781 verlängert worden, 
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" Die nicht gfüffich abgelaufenen Unternehmungen, 
einen Weg nach Indien durd) Norden zu fuchen, find ven 
Niederlaͤndern infofern nüzlich gemwefen, daß dadurch ihe 
Fiſchfang in der Grönländifchen See und Straße Davis 
befördert iſt. Eine. gewiße Gefelljchaft erhielt zuerft im 
Jahr 1614 von den Generaljtaaten ein ausfchliegendes 
Hecht dazu, feitvem fie aber im Jahr 1642 aufs 
gehört hat, ſteht fie einem jeden Bürger frey. Die Freys 
beit, von Nova Zembla an bis nad) ver Straße Das 
vis Fifcheren zu treiben, ſtuͤzt fich auf dem Voͤlkerrecht 
und dem alten Beſiz. Am Jahr 1740 machten die Daͤ⸗ 
nen fie ftreitig, und führten zu dem Ende die Herrfchaft 
über jenes Meer und das Recht der Islaͤndiſchen Aüs 
ften, das fic) auf vier Meilen weit erftreffen follte, für 
ich an. Es leugneten aber die Holländer, daß nach dem 

ebrauche der Völker das Necht der Küften fo weit gehe, 
und fie unterſtuͤzten ihre Angelegenheit mit der in der 
Nordſee fters üblich gemwefenen Freyheit und ihrem ruhigen 
Befizz der Islaͤndiſchen Sifcheren, da ihre Fifcher nie in 
dem Rechte zu fiſchen geſtoͤrt wären, fondern ihnen nur 
verbothen worden wäre, mit den Dänifchen Rüftenbe» 
wohnern einen Schleichhandel zu treiben. Was die 

| vor 
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vor nicht gar langer Zeit von neuem erregten und an bie 
Gen. Staaten gebrachten Klagen anbetrift, fo kann man | 
darüber ihr Dekret v. 25 Octobr. 1776 fehn. 


$. 142. 
Ehemals bfühete in den Niederlanden ver Wallfiſch⸗ 
fang über Die Maaßen. Man rüftere fonft 221 Schiffe, 
und noch im Jahr 1744, 187 dazu aus. Nachdem fich 
aber die Schweden, Dänen und Engländer hierauf 
mit gleichem Eifer gelegt haben, fo hat in Holland diefer 
Zweig der Handlung nach und nad) angefangen, Eleiner zu 
werben. Die Enaländer brachten es im Jahr 1749 durch 
große ausgefezte Prämien dahin, daß, obgleich in diefem 
Fahre nur zwey Schiffe von ihnen zum Wallfifchfang abs 
fegelten, doc) im darauf folgenden Jahre 20 derſelben, 
und im Jahr 1771, 109 zu eben dieſem Fifchfang ger 
braucht wurden, am welche damahls faft an die 730,000 
Gulden, ald eine Prämie ausgecheils wurden.. Auf diefe 
Art kam es, daß im Jahr 1775 nur 129 Miederländifche 
Schiffe, und im Jahr 1778 nicht mehr, als 111, dazu 
ausgerüftee wurden. eh 


Jezt ift diefer Fifchfang für den öffentlichen Schaz 
ergiebiger, als für die Schiffspatronen, welche, des vies 
fen Geldes wegen, mit einem mäßigen Gewinnfte zufrieden . 
find, wenn er nur die öffentlichen zu errichtenden Abgaben 
in etwas uͤberſteigt. DieRepublif hat von dieſem Fifchs 
fang den Bortheil, daß, außer den im 138. $. berüßrten 
Vortheilen der Schiffahrt, die auf die Sachen, derer die 
Schiffe und Fifcher benörhigt find, gelegten Abgaben, fos 
gleich) an denFiskus fallen, dader Gewinſt ver Schiffsheren 
von dem Wetter und der See abhänge Ein jedes Schiff, 
das 140 oder 116 Fuß lang ift, Foftee zu erbauen, und 
mit den zum Sifchfang gehörigen Gerärhfchaften zu verfe 

\ hen, 
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ben, auf 40 bis 45 tauſend Gulden, und enthält 40 
bis 48 Menſchen. Der Staat zieht Daher daraus einen 
in die Augen fallenden Nuzzen. = 


Die Staaten von Holland haben, um dieſem Fifchfans 
ge aufzuhelfen, den 18. Kan, 1777 auf ein jedes dazu auss 
laufentes Schiff eine Pramie von 30 Gulden gefezt, Den 
Einwohnern haben die Generalftaaten unterfagt, Auslaͤn⸗ 
dern, die in diefem Fiſchfange werteifern, Schiffe und Leu⸗ 
te zu verdingen, und Fifche von ihnen auszuführen. S. 
d. Niederl. Bef. 33. 11, 2630. Die Schiffer müßen 
des öffentlichen Schazzes wegen mit den gefangenen Fifchen 
nach) dem Vaterlande zuräffehren. S. Nied. Gef. 3. 
IV, 236, Wegen der Schiffe, die in dem dortigen Mees 
re zurüfgelaßen werden, f. das Dekr. d. Gener. Staat. 


J 


vom 1. Dec. d. Jahrs 1752. F 


Es laufen jaͤhrlich Schiffe auf den Stokkfiſchfang 
bey Doggerfand und Iſland aus: Im Jahr 1774 
wurden zu dem Fiſchfang auf Iſland 121 Schiffe, im 
Jahr 1776. 34, und 1778 nur 24 gebraucht. 
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Das zwoͤlfte Capitel. 


Von den Manufakturen und der Handlung. 


— 


§. 143. 


HM. Flor des Aandels und ber Manufakturen 
iſt auf das genauſte mit einander verbunden; ich verſtehe 
die Manufakturen, wo ſo vielerley Arten von Sachen, 
daß man ſie kaum herrechnen und beſtimmen kann, die 
zum nothwendigen Gebrauch, zur Bequemlichkeit und tuft 

ew 
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eefunden find, durch die Hand, oder durch Mafchienen 
vermictelft des Waßers oder Feuers gemacht, gebildet oder 
umgeändert werden. Der Kaufmann übergiebt die weit 
and breit herbengeholten natürlichen Waaren dem Werk— 
meifter und Künftfer ; wenn fie ausgebildet, und zu einem 
mannichfaltigen Gebrauch eingerichtet, und in eine neue 
Geſtalt gebracht find, giebt fie der Künftfer dem Kaufmann 
wieder zurüf, und er bringe fie mit andern natürlichen Güs 
‚ tern, die verbraucht werden, an die Bürger und die gan⸗ 
ze Welt. Fiele ver Handel, fo wirden auch viele Manus 
fafturen fallen, und, wenn diefe darniederlägen, ein gros 
fer Theil des Handels zu den Ausländern gehn. Mar 
ſucht daher mit Recht, nicht blos einem von biefen beiden 
ahrungszweigen, fondern beiden aufzuhelfen, damit die 
Duellen des Reichthums nicht verfiegen, und vielen taus 
fend Menfchen die Nahrung entzogen werde, noch) fic) vies 
le genoͤthigt fehen duͤtrfen, das Vaterland zu verlaßen. 


6. 144. 

Die Niederländifchen Zabrifen ftehen an Mannigfals 
tigkeit den Sabrifen Feines Volkes nach, und viele den 
mehreften \ weit vor, Wenn jezt viele Miederländifche 
Schriftitellee von ihrem Verfall fchreiben und ihn beflas 
gen, Auswärtige aber ihre Freude daruͤber bezeugen, fo muß 
man nicht glauben, daß, entweber verfchiedene Arten derr _ 
felben untergegangen, oder die, die nod) da wären, ihre 
gute Befchaffenheit verlohren hätten, fondern daß fie mes 
niger ergiebig find, als fie vormals waren, daß fich wenig 
ſtens nicht fo viele Perfonen, als fonft, des geringern 
Vortheils wegen, den fie jezt einbringen, befchäftigen. 
Woher kommt es aber, daß die Klagen der feute, die 
Käufer und Pächter verlangen, nicht ohne Grund find, 
und daß man ihren Klagen abzuhelfen, für ſchwer hält? _ 
Iſt etwan diefe Veraͤnderung des fo blühenden m. 

dur 
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durch die Schuld derer Perfonen veranlaſt worden, welche 
die Fabrifen angelegt haben, oder der Kaufleute, Die frem. 
de Waaren einführen, oder der Einwohner, die die ein» 
. gebrachten Waaren nicht verachten? ft nicht die vornehm⸗ 
ſte Urſach dieſer Veraͤnderung den Fremden zuzufchreis 
ben, die feit einiger Zeit der in den Niederlanden zubereite⸗ | 
ten Waaren weniger, als fonft, bedürftig find, weil fie 
fie in ihrem tande felbft verfertigen, oder den von andern 
Voͤlkern verfertigten verfchiedener Urfachen wegen‘ vor den 
Miederländifchen ven Vorzug geben? Was für Hülfe kon⸗ 
nen bey dieſem Verfall die Geſezze verſchaffen? Koͤnnen die 
Obrigkeiten, Privatgeſellſchaften, indem fie durch zufams 
mengeſchoßnes Geld den Fleiß und die Kunft der Künftler _ 
anfeuerten, oder ſich verbänden, Feine, als in den Nieder⸗ 
landen" verfertigte Waaren, zu Faufen, ihm abbelfen ? 


§. 145. 

Den guten Zuftand der Zabrifen Fann man in ben 
nothwendigen und verhaͤltnißmaͤßigen, oder den von 
ben Auswärtigen ganz, ober weniger, abhangenden, eins 
theilen. Den nothwendigen nenne ich den, ber von 
der innerlichen und bleibenden Berfaßung eines Volks ab⸗ 
hängt. Ein folcher Zuftand, ver feſt ift, und nicht leicht 
verändert wird, wird durch viele Lrfachen hervorgebracht. 
Die vornehmſten davon find dieſe: der Beſiz einiger Guͤ⸗ 
ter, die die Erde erzeugt, die man allein ‚ ober in einer 
groͤßern Menge hat, als andere Bölfer; ein erfinderifcher 
Fleiß der Nation; Neichthum, um Fabriken anlegen, 
und Werkzeuge von der beſten Art fuͤr einen theuren 
Preis kaufen zu koͤnnen; ein bequemer und nicht koſtbarer 
Transport der Waaren uͤber das Meer, Fluͤße, Canaͤle, 
oder Landſtraßen; mäßige, oder gar Feine Zollabgaben ; 
gute Geſezze, wodurch Hinderniße, die von unbehälflichen 


Arbeitern, oder andern Orten her, in Den Weg gelegt wer⸗ 
| den, 
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den, gehoben werben; Benhälfe von der fandesobrigfeit, 
wodurch fie den Bortheil der Handelsleute und Arbeiter, 
nicht den Vortheil ihres Schazzes befördert: auch vie 
Freyheit der Bürger, ohne Gefahr und Sorge einträglis 
chen Gewinſt fic) zu machen, und nicht wie die Bienen 
für andere, und nicht für fich, Honig zu ſammlen. 


Den Zuftand der Fabrifen nenne ich ven verhält, _ 
nißmaͤßigen, der von der Befchaffenheit und Neigung 
der Auswaͤrtigen abhängt. Je leichter. oder ſchwerer jich 
biefe Befchaffenheit ändern läft, defto weniger, oder mehr, 
ift ein folcher Zuftand ſicher. Denn es bedürfen Narios 
nen der durch Fleiß, oder durch die Kunft, anderer Natios 
nen verfertigten Waaren entweder wirflich, oder nur ihrer . 
Meynung nach. Das Beduͤrfniß befteht in der Meynung, 
wenn Bürger in den Gefchmaff, oder das Genie ihrer Mits 
bürger fo zu fagen ein fo großes Mißtrauen fezzen, daß fie 
glauben, es fonnc Feine Waare gefchmafvolt feyn, wenn 
fie fie nicht von einem andern Volke Faufen, das 
eines ſich auszeichnenden Gefchmafs wegen befannt ift. 
Das wahre Bedürfniß Fonnen aber mehrere Urſachen er» 
zeugen, welche manches Volk ſchnell, mancyes nur 
langſam, manches faft nie entfernen kann. Ich rechne 
dahin die bey gewißen Voͤlkern eingewurzelte und ſchwer 
zu hebende Trägheit in Anfehung des Arbeitens; den 
Aberglauben; Armuth; Mangel an natuͤrlichen Waaren, _ 
- die Künftler und Werfmeifter bilden Fonnten, oder der 
3 Preiß derſelben, wenn ſie wo anders her herbeyge⸗ 
hrt werden ſollen; die Nothwendigkeit, daß man Waa⸗ 
ren, die anderswo verfertigt find, und von fremden Kauf⸗ 
leuten geſchikt werden, nicht verbieten kann, ſondern ſie 
annehmen muß, damit an ihrer Statt die Einwohner die 
ihrigen, woran ſie einen Ueberfluß haben, geben; eine zu 


große Menge Soldaten, die don Fabriken entzogen wers 
den; 
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ben; fortgefegte Kriege; die Ausfuhr der zu bearbeitenden 
Waaren, woruͤber die Fürften ein Monopolium haben, 
durch) fremde Kaufleute, denen jene lieber eine große Mens 
ge derfelben auf einmal und für baare Bezahlung, als ie 
sen Bürgern nach und nach verfaufen; die größere Sorge 
der Fürften für die Bereicherung ihres Schazzes, als Vol⸗ 
kes; die Dernachläßigung des guten Vernehmens mit den 
auswärtigen Mationen, die die Materialien verfaufen, 
oder die verfertigten Waaren einfaufen; der abnehmende 
MWerteifer vieler Völker, ihre, oder die an andern Drten, 
verfertigten Waaren, zu den Völkern, die ihrer- benöthigt 
find, abzuführen, u, ſ. w. 


Ein Volk, dem die Fabriken feinen nothwendigen, 
fondern einen verbälenigmäßigen Bortheil bringen, muß 
fi) gegen Fremde anders betragen, als ein foldyes, das 
durch eigne Kräfte die meiften von den Waaren, vie es 
ſelbſt gebraucht, oder verfchife, ſich verfchaffen kann, und 
das daher den Vorzug hat, daß es empfindet, role es nicht 
ſowol audrer, als andere feiner ‚bebürftig find, 
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Noch jezt findet fich ben den Einwohnern der Nieder⸗ 
Iande eben ver Fleiß und die Gefchäftigfeit, die vor ſieben⸗ 
zig und mehrern Jahren bey ihnen war ; eben der Reichthum, 
und wohl noch größerer; eben die Schiffahrt, Die bie fo 
fehr ausgebreitete Bertheilung der fabrieirten Waaren ber 
fördert; und eben der Eifer zur Handlung. 


Kein Theil des Gewinftes wird zum Beften des oͤf⸗ 
fentlichen Schazzes gefehmälere, und man legt den teuten 
Feine Benfteuern nach Verhaͤltniß ihres fich vermehrenden 
Vermoͤgens auf, 


Auch — 
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Auch die Geſezze fahren fort, den Eigenthuͤmern der 
Fabriken zu ftatten zu fommen. M. ſ. das Geſez der 
Gener. Staat. v. 7. May 1777, die Ausfuhr der von der 
Oſtindiſchen Gefellfchaft eingeführten Seide betreffend, in, 
gleichen das vom 14. Oktob. 1699, wegen des gegen Aus» * 
wärtige auszuäbenden Netorfionsrechtes. Die Ausfuhe 
ber Inftrumente, wodurch) einigen Arten von ausländifchen 
Rabrifen zum Nachtheil, oder, Untergange der einländis 
ſchen aufgeholfen werden Fonnte, ift verboten. M. ſ. 
3. D. d. Gef. der Gener. Staat. v. 3. Febr. 1752. Da 
aud) die Einwohner aus dem wollenen Tuche, das aus 
niederländifcher Wolle gewebt, und aus dem fande gefahs 
ren wird, nicht wenig Vortheil ziehen, fo haben die Ges 
neralftaaten den 8. May 1732 verboten, fie wo anders 
ber einzuführen. Im Jahr 1776 haben fie von neuem. 
die Abgaben von der Wolle Heruntergefezt, Mach vielem 
Streiten auf beiden Seiten ift im Jahr 1771 die Frey⸗ 
beit von Abgaben dem in den Niederlanden gefortenen 
Zukker auf die Zufunft ercheilt worden. Ohngefehr ı 30 
ZufEerfiedereyen giebt es in den Miederlanden, von wels 
dien in Amfterdam im Jahre 1770 mehr, als hundert, 
gewefen feyn follen. Im Jahr 1770 find 10,015,074 - 
Pfund Zukker außer Landes gefuͤhrt. 

- Daß jezt einige Handlungsartikel, vorzüglich die lei⸗ 
nenen und ſeidenen Zeuge weniger eintraͤglich, als 
vor so Jahren find, rührt zum Theil aus der Schwierig⸗ 
keit her, daß man die rohe Materie nicht mehr für den 
Preis erhalten kann, für den man fie fonft Faufte, theils, 
daß der tohn der Arbeitsleute in der Nepublif weit höher, 
als in andern tändern, fteht. Daher Fonnen die Ausläns 
der einige Arten von Kleivern und andern Kaufmannsgüs 
tern, wenn fie gleich nicht eben fo gut, als die Holländis 
fehen, find, doch nicht viel fchlechter, und für einen gerins 
gern Preis Faufen. 
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Gs ift eine alte Streitfrage, ob die Einteilung der 
Profeioniften in Zünfte, wegen der denfelben verliches 
nen Monopolien, wodurch die natärliche Freyheit der uͤbri⸗ 
gen Pürger gehindert wird, dem Staate zum Nachtheil 
“ gereiche ? Der Urfprung diefer Zünfte geht tiefer, als bis 
zum 13 Jahrhundert hinab. Der Kayſer $riedrich, 
Der zweyte, dachte fie im Jahr 1235 in Teutfchland aufs _ 
zuheben. ein Unternehmen fehlug ihm aber fehl. Die 
Profefioniften widerſezten ih. S. Maiboms Schrifr 
tem, 2. D. ©. 383. 617. ' Der Kayfer Rudolph der 
erſte, war ihnen geneigter. S. Lünig 4. B. ©. 858. 
Bon ihrem Urfprunge in den Niederlanden fehe man des 
Herrn van de Wal Dorde. Privil. ©. 295. 301. 
Dumbar Deventer ©. 31 uf. f. Mieris I, 32. 
124. Seit vom 13. Jahrhunderte wuchs ihre Zahl, 
vermehrten fich ihre Mechte, Unternehmungen und vorgeb» 
lichen Gerechtfame. ©. des Divens Brabant. Befch. 
©. 138. Die leztern kann ein Regent abfchaffen, und 
die Geſezze folcher Zünfte nach dem gegenwärtigen gemeinen 
Beſten einrichten; eine Obrigfeit nur nad) Maafgebung 
der Sachen felbft. Hierhin gehören 5. B. die Streitigfeis 
ten, wegen der Örenzen unter verfchiebenen Arten von Ars 
beiten; Unruhen, die zwifchen denen entitehn, weldye Ars 
beiter vermietben, daß fie nad) ihrer Ordnung, und nicht 
nad) der Drdnung derer leben follen, von denen fie gemies 
tet werden; Doruttheile, die mit dem glänzenden Namen 
der Privilegien gefichere find, wodurd) der Fortgang neuer 
_ Erfindungen gehemmt wird, u.f.w. Es fann bey der 
Aufhebung folcher vorgeblichen Rechte, die der Verbeße⸗ 
rung der Fabrifen nachtheilig find, oder bey ihrer allmaͤh⸗ 
ligen Abfchaffung, nicht ftets mit Gewalt verfahren wers 
den. Wo die Bornehmen, oder das Volk, regieren, da 
erfodert es die Klugheit, daß = Menſchen zumeilen meht 
ge⸗ 
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geleitet und umgeſtimmt, als mit Gewalt angetrieben wer⸗ 
den, wenn ein Hang, ihren Privatnuzzen zu beſorgen, 
oder ein falſcher Begriff von Freyheit, ſie abzieht, das zu 
thun, was das allgemeine Beſte erfodert. | 


| $. 148. 

Der Cfiederländifche Handel, zu dem. ich jezt 
fortgehe, begreift alles in fich, was die Natur in der gans 
zen Welt zum Gebrauche der Menfchen liefert, die Kunft 
erfindet, und der Fleiß bildet und verfertigt. Er beſteht, 
wie überall, theils in dem einheimiſchen, der in dem fande, 
ıheils in dem auswärtigen, der außerhalb defelben ges 
trieben wird. ‘Der auswärtige bringt, nad) allgemeiner 
Berechnung ber aussund eingefahenen Güter, entweder 
mehr, ober weniger, ein, als einem gewißen auswärtigen 
Bolfe gereicht wird. Der leztere Handel wird gewöhnlich 
der Paßivhandel genannt. Er ſchadet auch) den Holläns 
bern nicht, infofern die auswärts gefauften Waaren mit 
einem gewißen Wucher verfauft werden. | 


Vor dem 14. Jahrhundert war der Handel der 
Holländer in engen Grenzen eingefchloßen, er flieg aber, 
als die Fürften aus den Haufe Burgund und Oeſter⸗ 
reich Holland und Seeland unter ihrer Gewalt hats 
ten. Allein als die Republik gegründet war, nahm er 
mächtig zu, infonderheit feit dein Anfange des vorigen 
Jahrhunderts, und funfzig Fahr hindurch war er der eins 
zige. Ulein nad) dem Jahre 1650 erhielt er mans 
cherley Mitbuhler und Nacheiferer, und fing allmählig an, 
fleiner zu werden, am meiften nach dem Jahre 1740, 
Mir wollen Fürzlic) die Urfachen davon unterſuchen. 
| $. 149. 

Der Anfang des Wachsthums diefes Handels rührte 
aus einem wunderbaren Zufammenfluß von Lrfachen ber. 
Einige 


\ 


” 
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Einige haben in dem fande felbft, einige außer demfelben 
ihren Grund; vie erftern find theils phyfifch, teils 
ne die leztern, die außer dem kande ftart fanden, 
trugen fehr vicl zu dem gluͤklichen Fortgange der Unternehs 
mungen der Hollaͤndiſchen Kaufleute by. Die innerlis 
cben find vors erſte, fein Ueberfluß an natürlichen Guͤ⸗ 
tern, fondern ein Mangel derfelben, der den Fleiß noths 
wendig'gemacht hat, hiernäghft die lage der tänder faft mit⸗ 
ten in Europa, neben Flüßen, die große Fahrzeuge tragen 
tönnen, ausgedehnten Seen und dem Meere. Dieſe as 
ge befördert nemlich die Ein » und Ausfuhr von Gütern von 
allerley Art. Der moralifchen Urſachen gab es vers 
fehiedene, als die Denfungsare der Einwohner, die Feine 
Arbeit geflohen find; eine ſtets gute Auswahl der beſten 
MWaaren; guter Eredit, um fie in und aufer dem Lande 
zu erhalten; gefchwinde Bejorgung; Fein Hang zu einem 
unmäßigen und unbilligen Gewinnft; viele fich in der Repu⸗ 
blik niederlaßende feute, die an andern Orten fchon Handel 
getrieben hatten, oder ihn treiben zu koͤnnen wünfchten, 
und fich hier mehrere Hofnung zur Freyheit im Geiſtlichen 
und Weltlichen machten; Freyheit Handlung zu treiben, 
die fein Religionshaß, fein Eifer, den Fisfus zu vermehs 
ren, einfchränft; die Verfaßung der Regierung, die für 
die Dauer diejer Freyheit Bürge ft. Man füge noch hins 
zu die guten Geſezze, wodurch) den Kaufleuten aufgeholfen, 
und das entfernt wird, was ihren Unternehmungen fchäds 
lich) werben koͤnnte; privat Eredir, wodurch die Kaufleute 
leichte Wege, Geld unter gewißen Zinfen aufnehmen und 
wieder ihren Ereditoren bezahlen zu koͤnnen, erhalten; Ach⸗ 
fung gegen den Handel. Es Fam hierzu noch ein bejons 
deres zwar feit regen Jahrhunderten ununterbrochenes Ges 
ſchik der Amfterdammer , eine jede Gelegenheit zu nuzzen, 
vermöge der fie ihren Handel vergrößern Fonnten. Hier⸗ 
aus ift die zu bewundernde — dieſer Stadt herzuleiten, 
2 wel⸗ 
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. welcher bie Natur zwar dad Anlanden großer Fahrzeuge 
verfagt, aber die Kunft und Sorgfalt, die tie Natur 
übertrift, einen fichern Hafen für die Seefahrenden und 
eine Vorrathskammer für Europa ertheilt hat. Da nım 
das von eltern, ober Anverwandten, hinterlaßne Gut 
von ihren Erben zu noch größern Handelsunternehmmgen 
angewendet ward, fo brachte man es durch das viele zus 
fanmengehäufte Geld dahin, daß, zuerft, die, welche 
den Kaufleuten Geld liehen, fich an geringern Zinfen ber 
gnuͤgen ließen, die Kaufleute daher mit einem geringern 
Vortheil zufrieden feyn konnten; hiernächft, daß der Cres 
dit, den man Auswärtigen geben mußte, von längerer 
Dauer war, und endlich), daß die fämmtlichen Europäer 
faft, gewiß ihres Verkaufs und Einfaufs, fich zum Nies 
derländifchen Handel einfanden, und Feine Art von Waa⸗ 
ven liegen blieb. Daher fam es, daß man anfıng, faft 
allein für die Holländer, an einem Orte, noch bevorftes 
bende Erndten, an einem andern, gefälltes Holz 
auf einige Jahre, an andern, andere Arten von Waas 
ren zu verfaufen, die andere Bölfer von ihnen, die fie im 
Ganzen gefauft, und einen großen Theil davon umgearbei⸗ 
tet hatten, eine Zeitlang zu Faufen fich genoͤthigt fahen, 
Zum Benfpiel, der franzöfifche Wein, der Indigo, 
Zukker, Bretter, u. vergl. Unter Nationen, die auf 
den Handel erpicht find, behält nicht die die Oberhand, vie 
viel begehrt, fondern bie, die fich auf ihrem Reichthum 
ſtuͤzt, vieles unternehmen kann, und alles wagt. 


d. 150. 

Im vorigen Jahrhundert trafen verſchiedene auswärs 
tige Urfachen ($. 149) zufammen, den Holländifchen Hans 
del plöglich zu heben. Dahin gehoͤrten, der Zuftand von 
ganz Europa vor dem Jahr 1650, die Regierungsart und 
Staatsverfaßung in verfchiedenen tändern:: Kriege; Bor 

Ä urthei⸗ 
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urtheile, die, indem fie auf den Kaufmann Verachtung 
warfen, den Handel herabfezten ; eine gewiße Trägheir, 
die’ an vielen Orten aus mancherley Urfachen entftand, 
Es fam hierzu noch eine gewiße Verbindung der Republik 
mit den auswärtigen Voͤlkern, die durch Bündniße ihre 
Dauer erhielt, und der überall erfannte und oft dutch die 
That eingefehene Werth der Freundfchaft der Holländer, 


$. 151. 


Auf diefe Art wuchs der Holländifche Handel. Die 
menfchlidyen Dinge haben aber das Schiffaal, daß fie, 
wenn fie auf den hochften Grad geftiegen find, zu finfen 
anfangen. Der Niederlaͤndiſche Handel iſt jezt nicht mehr 
fo groß, als er vormals war, Diefe Beränderung feiner 
Defchaffenheit ift aus einigen, theils auswärtigen, theils 
einheimiſchen Urfachen, theild aus Urfachen von beyderlen 
Urt, herjuleiten. DBortreflih ift das, was ber Prinz 
-Wilhelm, der vierte, von Öranien, in der Ders 
fammlung der eneralftaaten im Jahr 1751 über die 
Duellen des Lebeld, und die Mittel, ihnen abzubelfen, ges 
fagt hat. In den Akten der Harlemer Gefellfchaft 
wird in dem 16 Abſchn. ebenfald hierüber vieles, das vom 
nüzlichen Erfolge ift, gefagt. Daß die Nothwendigkeit, 
dieſem Uebel öffentlich zu fteuren, erfannt wird, kann man 
ſchon daraus abnehmen, daß, ala vor zwey Jahren eben 
dieſe Harlemer Geſellſchaft alle die eingeladen hatte, 
die Deyrräge zu thun Willens wären, den Eifer zum als 
ten Glanz der Fabrifen und Handiung wieder zu erneuern, 
auf Drey tauſend fich fogleich zu dieſer Gefellichaft vers 
banden. 


Soweit ift ed aber noch nicht gefommen, daß ber 


Miederlänpifche Handel zu einer mittelmäßigen m. 
e ty 
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heit, gefchireige denn zum Verfall, follte herabgefunfen zu 
ſeyn fcheinen, 0b er gleich feine vormalige Größe nicht 
mehr hat. Da ber Zuftand von Europa fich verändert 
bat, in den meiften tändern der Fleiß der Bürger anges 
feuert und vermehrt ift, fo mußte ein Theil diefes Handels 
finfen, indem die Ausländer weniger, ale vormals, der 
Hollaͤndiſchen Schiffe, oder gewißer Niederlaͤndiſcher 
Waaren, kenothige zu fen, angefangen haben. Obwohl 
‚nun auf diefe Art einige fruchtbare Zweige eines fonft 
großen Baumes ihre vormalige Fruchtbarkeit verlohren 
haben, fo blühen jezt doch noch fehr viele. Bis auf diefen 
Tag haben die Niederländer den ausfchliegenden Beſizz ges 
wißer Handlungsartifel, von andern den vorzüglichften 
Handel, und endlich in den übrigen Stüffen einen ſolchen, 

der dem Handel der auswärtigen werteifernden Nationen 

gleich fommt. Sie haben das Monopolium von 

dreyerley Bewürzen und dem beften aus Oſtindien 

gebrachten Zimmet ($. 53) und den Waaren aus 

Japan. Sie fahren nod) immer fort, verſchiedene Sa⸗ 

chen, die in den Ländern, wo fie entitehn, umgetaufcht, 

oder gefauft, find, und fich entweder in ihrer natuͤrlichen 

Defchaffenheit befinden, oder zum Gebrauch eingerichtet 

find, faft allein, oder doc) vorzüglich, den Europäifchen 

Dölfern zu verfaufen. Ich rechne dahin die Cochenille, 

ben Borar, deßen Handel fonft die Venetianet allein 

hatten, ben raffınirten Campher, Cinnober, ver aus 

Duefjilber und Echwefel, weldyes aus andern Gegenden 

zugeführt wird, gemacht wird, morgenländifche Dia. 

manten, ingleichen Braſilianiſche, die in Amfterdam 

gefchnitten und polirt werden, bie Ausfuhr des GBetrei: 

des, das über das Baltiſche Meer gebracht wird, und 

des Oehls, weldies aus Getreide und Wachholder⸗ 

beeren gefocht wird, u. d. gl. 


$, 152, ö 
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ds 152, 
In den baaren Beldhandel haben die Holländer 
weniger Wetteiferer, vor denen fie ſich fürchten Fonnten. 
Sie ziehen einen anfehnlichen Gewinft aus ben großen 
Geldfummen, die fie durch die Wechfel loͤſen. 


Vorzuͤglich kommt Feine ausländifche Nation ihnen 
in Anſehung des vielen Geldes, das fie den Fremden leis 
ben, bey. Diejes Ausleihen auf Zinfen war vor ac)tzig 
Jahren in Holiand verboten, damit der Staat defto leich— 
ter für mäßige Zinfen Geld möchte aufnehmen koͤnnen. 
Dies Gefez hörte auf, ald der Grund und Fall, wo es 
gegeben ward, wegfiel. Sehr große Summen find an 
auswärtige Fuͤrſten und Könige geliehen worden, und nod) 
täglich werden neue ausgeliehen. Ob vies ber öffentliche 
Nuzzen erfodere, darüber ift man nicht einig. Man fteht 
deutlich, daß der Reichthum des Volks durch diefe Zinfen 
von Jahr zu Jahr vermehrt werde, indem für dies Geld, 
das im Sande vielleicht müßig gelegen hätte, bisweilen in 
zwanzig Fahren eine dem Capitale gleiche Summe, in 
funfjig Jahren wenigftens eine doppelt fo große einfommt, 
und das Kapital ficher bleibt. So wie bey dem Handel 
und der Schiffahrt ftets etwas gewagt wird, fo findet fi) 
auch bey diefer Art des Wuchers einige Gefahr, die aber 
gewiß geringer it, als fie vielen zu ſeyn feheine: denn es 
iſt der Debitoren eigenes Intereße, ihren Credit zu erhals. 
ten, um nie fehl zu gehn. Wenn aud) die ſparſame und 
mäßige tebensart der Vorfahren nicht wieder zurüffehren 
kann, wern weder Theurung der Preiſe und Lebensguͤter, 
der Beweis des Neichthums eines Volks, noch) die Größe 
der DBenfteuern, von welchen unten geredet werden wird, 
werden verändert werden fünnen, fo fcheint das Wohl des 
Staats es zu erfodern, auf Koften der Ausländer die Eins 
wohner zu erhalten, die weder von Yıbeiten, noch großem 

Ä oder 


“200 Erſter Theil. Zmolftes Capitel. 


. oder Fleinen Handel leben fonnen, und den Aufwand zu 
einer hoͤhern tebensart zum Beften ver Kaufleute, Fabrikan⸗ 
ten und Künftler von den Ausländern herzunehmen. Wenn 
aber die Schiffer, Künftler, Fabrifanten und Kaufleute 
das Geld ven Ausländern leihen, was fie felbft gebrauchen, 
und ed fich erftziehn, wenn fie, obgleich ihr Privateredic 
ficher ft, ebendeswegen umfonft für ihre Schiffahrt, as 
brifen und Handel Geld für gleiche Zinfen fuchen , wenn ends 
Ic) dem Afferbau und den Eolonien, die verbeßert werden _ 
fönnten, das abgeht, was an die Auswärtigen geliehen wird, 
fo wird niemand zweifeln, daß der Gebrauch, den Fremden 
Geld auf Zinfen zu leihen, in fo fern dem Staate ſchaͤdlich 
fen, in fo ferne dadurch jene Hebel erzeugt werden. Es ift alfo 
zu unterfuchen, was, eines gegen das andre gerechnet, ſchaͤd⸗ 
licher, oder vortheilhafter ſey. Ich überlaße aus Beſchei⸗ 
denheit denen die Enefcheidung diefer. Sache, die fich mit 
Berechnungen biefer Art befonbers befhäftigen. Bey Ges 
legenheit diefer Wechſel ift vormahls eine Arc von Hanbel, 
die einem Gluͤksſpiele ähnlich ift, aufgefommen, (jeu D’ackis 
ons), welche von der ungewißen Summe folcyer Polten, 
die bald fteige, bald fälle, entfteht, und den einfichtsvols 
len und verfchlagenen zuweilen vorteilhaft; den unwißen⸗ 
den und zu habfüchtigen oft Poobüc, daher auch’ dem Staas 


te nachtheilig iſt. 


$. 153. 

Die Holländer hatten fonft mie den Franzoſen eis 
nen weitläuftigen Handel, doc) auch noch jezt ift er anfehns 
lich, und für jene fehr einträglich, infonderheir zur Kriegs, 
zeit nothwendig. Den großen Gewinſt, den die Franzo⸗ 
‚fen dadurch erhalten, kann man gewißermaaßen daraus abs 
nehmen, was man im Jahr 1659, darthun fonnte, daß 
nemlich in Frankreich jährlich für 40. Millionen Bub 
Ren an Waaren, und darüber, Qufgefauft wurden, und 

daß 
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daß die Holländifchen Befandten im Jahr 1661. eins 
geſtanden, daß jährlic) 20. Millionen für Franzoͤſi⸗ 
fchen Wein ausgegeben würden. ©. Aitzema IX, 2 41. 

Der Handel mit Spanien, infonderheit der mit ſei⸗ 
nen Amerikanifchen Colonien, der durd) Spanijche 
- Kaufleute getrieben wird, ift bisher fehr ergiebig gewefen.- 
Allein feit einiger Zeit ift der Handel mit Wolle, wovon 
die Engländer fich die befte Arc angefchaft haben, auf meh⸗ 
tere überaegangen, und man führt aus andern Gegenden 
wollene Kleidung bafelbft Hin. 


In Portugall hat der Handel mie den Engländern 
die Oberhand. Mit England aber kann Holland’ nur 
wenige Arten von Waaren umfezzen, nachdem Crom⸗ 
well das Geſezz gegeben hat, welches verbietet, daß keine 
andre Waaren in Schiffen fremder Nationen, außer fol 
en, die in dem fande, deßen Einwohnern die Schiffe 
angehören, erzeugt oder zubereitet find, anlanden dürfen, 


Mit Teurfchland und der Schweiz fährt der 
Handel noch immer fort, einträglich zu fenn, indem, bes 
ſonders über den Rhein, mancherley Arten von Waa⸗ 
ten ein-und ausgefahren werden, Ohngefehr ſechshun⸗ 
dert Schiffe von verfchiedener Größe, die in Holland 
befrachter find, bringen jährlich über diefen Fluß Zukker, 
Roffee, Tabak, Gewürz, Pfeffer, und mans 
cherley Sorten Indiſcher und Tuͤrkiſcher Waaren, 
Baumwolle, getroknete Fiſche, Heringe, funf⸗ 
zigtauſend und mehrere Tonnen mit Oehl, u. f. w. 
Würden die Zotlabgaben, die die entrichten müßen, bie 
biefen Fluß befahren, vermindert, fo würden beyde Voͤl. 
fer von dem Handel mehr Vortheil Haben. Der Weg 
zu fande würde den Holländern nicht fo befchwerlich zur : 
Einführung ihrer Waaren feyn, als er zur Ausführung - 
der in Teutſchland erfauften ſeyn würde. Daß ein gewiß 

klei⸗ 
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Feiner Gewinft aus großen Zöllen auf den Ftüßen, und 
ein weit anfehnlicherer aus mäßigern erhalten werde, has 
ben die Churfuͤrſten in der neuen Reichscapitulation 
im 18. Urt. erfannt. 


Die Handelöpläzze in Stalien find zu Genua, Ve⸗ 
nedig, Kivorno, Neapel, Meßina, und in den den 
Tuͤrken unterworfenen tändern zu Conſtantinopel, 
Smyrna, Aleppo und Alerandrien. | 


Ueber die Handlung, die auf ven Rüften des mits 
telländifchen Meers und in ven Türkifchen Ländern 
getrieben wird, ift ein befonveres Collegium gefezt. Dies 
fem liegt die Sorge für die Befoͤrderung des’ Handels das 
ſelbſt, und die Aufficht, daß die die Schiffahre daſelbſt bes 
treffenden Gefezze befolgt werden, ob. Zu dem Ende mers 
den von den Öeneralftaaten Seeconfulenten gefejt, das 
heift, Perfonen, die über die den Holländern in dieſen fäns 
dern ertheilten Mechte halten, und unter Hollandern ents 
ftandene Streitigfeiten fehlichten. Das mit den Türfen den 
12 Jul. des Jahrs 1612 errichtete Buͤndniß, und eine nie 
unterbrochne Freundfchaft, haben ihren Conſuln größere 
Rechte, und eine Aurisdiftion verfchaft, welche weit großer, 
als die, ift, die die Chriſtlichen Nationen ihren Gefandten 
unter ſich verftatten. Man ſehe davon das Defr. der 
Sen. Staat, v. 17 Febr. 1616. v. 24 Jul. 1658 und 
27 Qum. 1741. Zur Beftreitung der Unfoften, die bes 
fonders zur Befoldung der Eonfuln und Gefandten der Re⸗ 
publif zu Conftantinopel erfordert werden, erhalten bie 
. Vorficher des Mlorgenländifchen Handels (van 
den Kevantichen Kandel) dad Necht, von jedem 
Scyiffepfunde (Laſt) eines jeden dahin feegelnden Schiffe 
einen Gulden zu nehmen. Dieſer Handel ift weit ein, 

fräglicher gewefen, als die Franzofen vornehmlich ihre Waa⸗ 
ren nicht an die Türken zu verfaufen, und dahin zu je 
pfleg⸗ 


sek 
zu * 
—— 
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pflegren. Uebrigens genießen dort die Juden ‚eben das 
Recht, das die Ehriften haben, an den Küften Handel 
treiben zu dürfen. M. ſ. das Dekr. der Staat. v. Holl. 
v. 17 Decemb. 1676. Ä 


Der Handel mit ven Noͤrdlichen Völkern und 
Bewohnern der Rüfte des Baltifchen leeres iſt nicht 
unbeträchtlic); aber nicht der, welcher es fonft war. 


Die Bußen verfaufen mehr Waaren an die Hol 
länder, als diefe von ihnen empfangen. 


$. 154. 

Geſezze, öffentliche Einrichtungen, die beftänbige Auf⸗ 
merffamfeit und Weisheit der Väter des Vaterlands und 
Fürften find dauerhafter Schuz und Aufrechtserhaltung 
des inns und auswärtigen Handel, Dem auswärtigen 
hülft man zuweilen durch Berminderung der Zoltabgaben 
von den ein» und ausgefahrnen Waaren. Dieſe Erlaßung 
har einen guten Erfolg. Man hat dies im Jahr 1776 ges 
fehen. Denn als die Gener. Staat. befchloßen hatten, vie 
Abgaben von der Wolle zwey Jahr hindurch herabzus 
fejzen, fo find im Jahr 1774 und 1775 auf 33, 571 
Ballen (Baalen) eingebracht, da doch in den zwey vor; 
bergehenden Jahren die eingeführte Wolle nicht mehr, als 
28, 583 betragen hatte. 


Man pflegt fich ben denen Bölfern, die einige Nieder⸗ 
laͤndiſche Waaren mit neuen Abgaben belegen, oder ihre 
Einfuhr ganz verbieten, nicht anders, als im höchften Noth⸗ 
falle, und in der wahrfcheinlicyen Hoffnung eines größern 
Vortheils, oder der Erhaltung eines billigen Nechtes, des 
Retorfionsrechts zu bedienen. 


Diele Gefezze zielen aber dahin ab, daß ber Credit 
erhalten werben möge. Dahin gehören bie, welche wider 
| | bie 
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die gegeben find, die in ber Abſicht eines vorfezlichen Be⸗ 

trugs die Kaufbücher verfäljichen, und die fonft den Bes 
trügerenen, die in Anfehung der Güce der Waaren vers 
genommen werben Fonnen, fteuren follen. 


Der  achtjehnte Artifel des YIiederländifchen 
Buͤndnißes hat die Abficht, den wechfelfeitigen Handel 
der Provinzen zu befördern, hiernaͤchſt dienen hierzu die 
Verträge, bie fie unter ſich befonders gefchloßen haben, - 
fo wie Holland mit Seeland, m. f. d. Nied. Gef 
3.1, 2124; ingleihen Holland mit Seeland, das 
fogenannte Buͤndniß, des bey Concurſen überall zu 
verſtattenden Fori. ©. ebendaſ. IV, 460. 


| & 155. 

Defonders ſchaͤdlich iſt es dem Handel, wenn das 
Beldwefen von fchlechtee Befchaffenheit ift. Iſt das 
Geld nicht von gehörigen Werthe, jo wird der Preis der 
Sachen und Gäter, und, faft mögte ich fagen, der Beſiz, 
ungewis; der Credit bey Verhandlungen wird wanfend 
und verwerflich, der Werth. der Sachen fteigt hoch, und 
fie bleiben zurüf, wenn auch, nad) nocymaliger Gutbefin⸗ 
dınıg des Geldes, die Urſach des Uebels gehoben wird. Es 
kann aber auch der ‘Preis des Geldes fo feit und unverans 
derlich nicht ſeyn, daß nicht zuweilen feine Veränderung 
nothwendig feyn follte. ‘Denn es ift von einer doppelten 
Art. Einmal, infofern es unter die Waaren gehört, 
zum andern, infofern es einen Preis, das heift, einen ges 
wmeinfchaftlichen Maaßſtab für die Waaren und Kaufgis 
ter in ſich enchält. So wie daher alle Waaren einen ver 
änderlichen ‘Preis haben, fo hat diefes auch diejenige Mas 
terie, aus der das Geld beſteht. Man nehme an, es wers- 
de einerley Menge Gold und Silber innerhalb zo Jahren 

nad) Europa gebracht; aber mehr Silber, als vor tunfzig 
| Fahren 
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Jahren, verwendet, ober aus Europa herausgebracht, daſi 
es folglich in Anſehung des Geldwefens verlohren gehe, daß 
aber dies in Anfehung bed Goldes nicht geichehe. Der 
Preis des zu dem zu fehlagenden Gelde nörhigen Silberg 
wird fteigen. Daher wird ein andres Verhaͤltniß des Gol⸗ 
des und Silbers entftehn, welches beym Schlagen des 
Geldes ftets bemerkt werden muß. Hieraus. folgt, daß, 
wenn das Silbergeld nad) feinem vorigen Fuße bleibt, es 
faum zu vermeiden fteht, daß es zu einem mannichfaltis 
gen Gebrauche umgefchmolen wird, oder aufer tandes 
geht. Dies iſt vielleicht nie forgfältiger, als im Schr _ 
1750 von ben Teurfchen, unterfucht worden. 


Bey vielen Niederlaͤndern fteht der Rayfer Hari. 
miliar in feinem guten Rufe, weil er im Jahr 1489. den 
äuferlichen Werth des Geldes herabſezte. Ruͤhrte dies dar, 
aus her, weil er hiebey unbedachtſam zu Werke gieng, und 
Diejenigen nicht um Rath befragte, die erdarum hätte befras 
gen follen, und weil die fich hiedurch bereicherten, denen dies 
nicht zukam, fo ward doch ein Gefez nothwendig gemacht, 
wodurch dem dringenden Lebel abgeholfen würde. S. Pon⸗ 
tans Befch.v. Geld. S. 588. Nachher machte Kanfer 
Earl, der fünfte, im Jahr 1520. eine Neue Verord⸗ 
nung des Geldes wegen, und in Teutſchland that dies 
der Kayſer Ferdinand, der erſte, im Jahr 1559. M. 
©. fein Edikt, Das Muͤnzweſen betreffend, im 68. 6. 
von dem innerlichen Gehalte Der Dukaten, welches 
Geſez noch bis auf diefen Tag gilt. ’ 

Us die Königliche Regierung in den Miederlanden 
ein Ende nahm, und die einzelnen Voͤlker der vereinigten 
tande die höchfte Gewalt erhielten, fo hatte jedes vor ih, 
nen das Recht, Münzen anzulegen und den innerlichen und 
äuferlichen Gehalt von feinen und der Auswärtigen Mi 
gen feftzufezzen, in fo fern es nicht wider die Vertraͤge 2 

| i⸗ 
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Privilegien liefe. Die alten und endlich bengelegten Etreis 
tigfeiten wegen des Nechtd der Seeländer, zu muͤnzen, 
trägt Dan de Wal in vem Dorde. Privil. B. VI, ©. 
1417. vor. | 


Schon damahls, ald man ben Frieden zu Bene 
fehloß, fahe man ein, wie viel den Miederländern daran 
gelegen wäre, daß fie über das unter ihnen gebräuchliche 
Geld einig würden. M. f. ven Friedensfchluß zu Gent 
vom Jahr 1576. im 23. Urt, Mad) drey Jahren fand 
mar es fir gut, zu verabreden, daß einftimmig der Werth 
der Muͤnzen feftgeftelle würde, und auf das baldigfte eine 

' Verordnung darüber ausgehn zu lagen (in bet Stuk 
van de Munte, te weeten in Den Cours van den 
Gelde), die von den Provinzen befolgt, und von Feiner 
für ſich verändert werden follte, Der Graf vonKeiceftcr 
gab fieben Fahr nachher im Fahr 1586 ein Geſez; die Ges 
neralftaaten gaben auch verfchledene zu unterfchiedenen Zei⸗ 
fen, und verpflichteten fich unter einander, die vorzüglich, 
welche im Jahr 1622 gemacht wären, ſtets auszuuͤben. 
Es ift aber die Frage einigemahl fchon, infonderheit im 
Jahr 1762, in Bewegung gefommen, ob es einem von 
den Bundesgenofien, wider Willen der übrigen erlaube 
fey, den Äußerlichen Werth der Münzen herabzufeszen, 
der einmahl von allen feftgefezt ift, wenn ſich das Ders 
haͤltniß des Goldes und Silbers überall geänbert hat, um 
dadurch einem merflichen und in die Augen fallenden Nadys 
theil abzuhelfen, den die gegenwärtige Münzverfaßung 
ben ihm anrichter. 


§. 156. 
Das Geld, das In den landen der Republik gefchlagen 
wird, iſt theild Handelsgeld, theils feſtgeſeztes und 
aut oriſittes Geld. Die Dukaten, deren Name im 
12. Jahr⸗ 
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ı2. Jahrhunderte in Apulien entftanden ift, dienen beym 
Handel zum täglichen Einsund Verkauf; koͤnnen aber kei⸗ 
nem wider Willen aufgedrungen werten. hr innerlicher 
Werth ift im Jahr 1606 durd) eine Verordnung feftges 
fezt, und den 1. May 1749 beftätige, und kommt dem 
gleich, den der Kanfer Kerdinand der erfte, im Jahr 
1559 in Teutſchland ($. 154.) feftgefezt hat. M. f. das 
Gef. der Gen. Staat. v. 11. Dctobr. 1763. Ein jeber 
muß zwey Englifche und 25 Gran in fic) halten. Es 
geht eine große Menge von ihnen außer Landes. Wie 
ftarf man in den Münzen an ihrem Schlagen arbeite, fieht 
man aus dem Preis derer, welche die Provinz; Beldern, 
Holland, Seeland, Uetrecht und Oberyßel vom 
Jahr 1690 bis zum Jahr 1749 hat ſchlagen laßen. Cie 
betragen am Werthe 253, 702, 300 Gulden. 


Seftgefeztes und autorifirtes Geld nenne ic) das, wels 
ches unter dem, durch ein Geſez beftimmten Preife, weder 
von Glaͤubigern, noch öffentlichen Zoll» und Steuereinnehs 
mern jurüfgewiefen werden kann, und das man unter dem 
in öffentlichen und privat Negiftern angelehnten Gelde vers 
ſteht. Es giebt dergleichen von Golde und Silber, wo—⸗ 
zu noch geringes von Kupfer kommt. Das Goldne, das 
unter dem Namen der Ritter (Ryders) befannt ift, 
bat man im Jahr 1606 zu fchlagen angefangen, hernach 


aber damit aufgehört, bis man im Jahr 1749 ed wieder 


zu gebrauchen anfing. Hierdurch ift das gefesmäßige Ders 
bältniß des geprägten Goldes und Silbers beftimme wor⸗ 
den. (Es verhält ſich aber jenes goldne Geld zu den Guls 
den wie 1: 14333. | 


Unter dem Silbergelde find die Gulden das vorjuͤg⸗ 
lichfte, von deren altem Werthe Marthäus in der Abhandl. 
vom Rechte des Schwerdts, ©. 451. zu fr 
ben if. Heut zu Tage werden aus 8 Unzen oder er 

| | ar 
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Mark reinen Silbers 2 54335 Oulden gefchlagen; von 
‚ der Münjart aber, von welcher zehn einen Bulden mas 
hen (Dubbelde Stuivere) 2583 Stuͤkk. | 


Nachdem das Gewicht und die Materie des Geldes 
Durch ein in den Provinzen gemeinfchaftliches Geſez feftges 
feze ift, fo Haben, wenn eine derſelben fehlechteres geſchla⸗ 
gen hatte, die übrigen fich ſchon einigemahl des Rechts 
bedient, es in ihrem Gebiet auf einen Preis, der feinem 
Gehalte entfpricht, herabzuſezzen, oder zu verwerfen. 


$. 157. | 
Die Koften, welche das Geldſchlagen erfobert, 

werben in Holland nicht eben fo, als in Großbritannien, 
beſtritten. Es wird unter die edlern Metalle etwas von 
den fchlechtern, des Aufwands wegen, vermifcht, fo daß 
der Gehalt einer Münze ihrem Werrhe nicht beyfommt. 
Es merkt faum jemand, was einzelnen Seloftüffen an ins 
nerlichem Gehalte auf eine fo billige Art abgezogen wird. 
Das, was dadurch der Regierung zufällt, wird gewoͤhn⸗ 
’ lich Sleyſchat genannt. Da das vom Jahr 5690 bis 
ı749 geichlagene filberne und goldne Geld eine Summe 
von 454, 495, 918 Bulden beträgt, fo find aus dieſem 
Gelde unrer dem Namen diefer Münzfteuer 757, 140 Gul⸗ 


den und 17 Stüver gelöft worden, 


d. 158. 
Der ganze Staat hat das Collegium derdrey Muͤnz⸗ 

raͤthe (Muͤnzkammer) über das Muͤnzweſen gefezt, wo⸗ 
zu noch ein Generalmuͤnzmeiſter und Sefretair kommt. 
Sie muͤßen daratıf fehen, daß die wegen des Münzmwefens 
gegebene Geſezze befolgt, und die beſtraft werden, die fie 
verlezzen; ; biernächft liegt ihnen ob, in ftreitigen Fällen die⸗ 
fer Art zu erkennen, neue Münzen gegen Münzen vom 
vers 


Bon d. Manufacturen u. d. Handling. 209 


verfloßenen Jahre nach ihrem Gewicht gu vergleichen, zu 
probiren, und bie jchlechten zu verwerfen. 


Außerdem, ift durch Verordnungen ausgemacht wor⸗ 
ben, daß feine Materie, woraus Geld gefchlagen werden 
Fönnte, ausgeführt werden darf, und es ift febenaftrafe 
darauf gefezt, wenn jemand das Geld befeilet, ober durch 
beizendes Waßer und auf eine andere ſolche Art verrins 
gert. Man hat zuerft wegen der goldnen Münzen, und 
hernach im Jahr 1760 wegen der filbernen, die Eleinen 
Sorten ausgenommen, verordnet, daß ihre Nänvder ges 
eingele werden follten. Was die Goldwaagen, und die 
Envesform, auf welche der, der die zum Goldwägen ges 
bräuchlichen Waagen probiren muß (REmeefter Bene» 
£aal) zu ſchwoͤren hat, anbetrift, fo ſehe man das diefers 
halb den ı May im Jahr 1750 von den Gener. Staar, 
gegebne Geſezz. 

$. 159. 


Dormahls Haken die Städte LTimmegen, Zuͤt⸗ 
pben, Campen, Zwoll, Deventer und Bröningen 
das Necht, nach dem Reichsfuß Geld zu fehlagen. 
Es hatten nemlid) die Teutſchen Kayſet das Recht zu muͤn⸗ 
sen, und haben es noch jezt. Durch eriheilte Privilegien 
eshielten es die Stände des Teutfchen Neichs, und zwar. 
nicht alle mit gleichen Nechte. Die Kayfer waren in der 
Ertheilung diefes Rechts, nicht allein an Fürften, Gras 
fen, Prälaten, fondern auch an die Städte, die unter 
ihrer Herrfchaft fianden, Aber die Maaßen frengebig. 
Dermöge ihrer Schenfungen oder Nachſicht, übten die 
Grafen und Biſchoͤfe der. Miederlande dieſes Recht aus, 
und aus eben der Duelle fam es auf Die eben genannten 
Stäöte Der Stadt Zwolle, zum DBenfpiel, verliehe 
ed der Kanfer Sriedeich, — im Jahr — 

Beym 
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Brceym Anfange der Republikaniſchen Verfaßung bes 
haupteten eben dieſe Staͤdte, daß ihnen dieſes beſondere 
Recht nicht abgeſtritten werden duͤrfte, wegen der allge⸗ 
meinen Verſicherung, die ſich in dem Artikel des Rieder⸗ 
Jändifchen Buͤndnißes, befaͤnde. Die vereinigten Staaten 
Jeugneten, daß diefes Necht, nach der mit allgemeiner 
Uebereinſtimmung fräftigen Derficherung, im 12 Artikel 
eben! diefes Buͤndnißes, noch feine Kraft behalte. Daher 
haben die Generalſtaaten das erftemal im Fahr 1606, und 
hernach nach hierüber erneuerten Streitigfeiten durd) forte _ 
gefezte jährliche Zahlung einer gewißen Summe Geldes 
es dahin gebracht, daß ſich diefe Städte diefes Rechts 
nicht bedienen. Jede von ihnen erhält 4000 Gulden. 


$. 160, 


Um dem Umfaz des Niederlänbifchen Geldes mit dem 
auswärtigen zu Hilfe zu kommen, errichtete man bie 
Amfterdammer Bank (Wißelbank) im Jahr 1609 
den 31 Januar. Seit diefer Zeit geniegt man aber noch 
wichtigere Vortheile für die große Handlung von dies 
fer Einrichtung. Nicht allein Geld wird von Auswärtis 
“gen und Einwohnern dafelbft niedergelegt, fondern auch 
vohes und ungeprägtes Gold und Silber, Für Diefes de⸗ 
ponirte Geld und Gut haftet die Stadt Amfterdam, 
- deren Magiftrat zu diefem Ende fechs Perſonen die Auf 
ficht über. die Bank aufgetragen bat. Sie haf eine Eins 
richtung, die von der Einrichtung der auswärtigen Dans 
£en, vorzüglich der zu Benua, Londen und Wien er: 
gichteten, fehr unterfchieden iſt. Die Eigenthümer erhal 
ten von den niebergelegten Geldern und Gütern Feine Zins 
fen, aber ven Bortheil davon, daß fie wegen der 
Sicherheit derfelben unbefümmert find, biernächft, daß 
fie feinen Arreſt, der auf ein ſolches Geld gelegt werden 
Fönnce, zu befürchten haben, endlich auch, daß ſie durd) 

Um⸗ 
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Umfchreibung der Namen in den Büchern der Bank die 
fehnelleften Bezahlungen leiften Fonnen. Die Einrichtung, 
die im Jahr 1609 getroffen ward, daß Summen von , 
600 Gulden, und mehr, auf Wechfelbriefen in Amfter, 
dam allein von Wechſelern ausgezahlt werden follten, har 
nach und nach, zu feyn, aufgehört. | 


| Eine andere Bank zu Amfterdam ift die, welche 

für eine mäßige Zinfe bey einem gefezten Pfande Geld lei⸗ 
bet (Bank van Keening), für welches Pfand die Stade 
Bürge iſt; doch ſteht fie nicht bey denen, die hundert 
Bilden, oder mehr, betragen, für die Gefahr, die von 
einer großen Gewalt herrühret. Wird weder Capital noch 
Zinfen binnen einem "jahre und ı2 Wochen be 
zahlt, fo werden die Pfänder öffentlich verauftionire. Die 
Summe, die das Capital und die Zinfe, ingleichen die Kos 
ften überfteigt, wird den Eigenthämern, wenn fie fic) in 
einem Jahre darnach melden, zugeftanden, nach einem 
Jahr falle fie am die Armen. Man fing ſchon im 13 
Sahrhunderte an vielen Dertern in den Niederlanden an, 
folche Banfen (L.ombards) zu errichten. Wenn fie auf 
gute Gefezze beruhn, fo Fonnen fie dem Handel niizgen, 
indem Künftler und Kaufleute dadurch zu einem fchnellen 
Vorſchuß der Bezahlung gelangen, 





Das dreyzehnte Capitel. 
Mon den Colonien und Gefellfchaften beyder Indien, 


© viel von der Induſtrie der Holländifchen Bürger 

in den Europälfchen kaͤndern, Die ihnen Unterhalt und 

Neichthum verfchaft. Sch gehe num zur Betrachtung ber. 

Coloniſten über, die bie ur außerhalb Europa bat, 
2 un 
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und werde ihre Beſchaffenheit und den Nuzzen unterſuchen, 
den ſie dem Vaterlande leiſten. 


Unſre Vorfahren haben vorzüglich deswegen Colonien 
errichtet, um theils diejenigen von ſich zu entfernen, de⸗ 
nen fie feinen Stoff zum Unterhalt, oder zur Arbeit, dar» 
reichen Fonnten, theild um Vertheidiger ihrer tänder zu has 
ben, und zwar folche, die des allgemeinen Beftens ſowohl 
als ihres eigenen wegen, eifrig und tapfer, und dem Bas 
terlande getreu wären. Heut zu Tage hat es mit den Co⸗ 
lonien eine andre Beſchaffenheit. Man führt Eoloniften 
überall hin, wo nur bewohnbare Gegenden find, damit fie 
Geſezzen unterworfen, von der frenen Schiffahrt ausges 
ſchloßen, das Beſte des Baterlandes befördern mögen. 


Die Holländer haben auch außer Europa in den uͤbri⸗ 
- gen Welttheilen Colonien errichtet, aus welchen fie, ohne 

den Bortheil, den ihnen die Schiffahrt verfchaft, vielen 
Muzzen ziehn. Denn die in diefen Gebieten befindliche 
Eoloniften haben Ihren eignen DBortheil dabey, wenn fie 
für Religion und fand des Baterlands, das fie ſich erwaͤhlt 
haben, oder woraus fie, oder ihre Aeltern, weggegangen 
find, freiten, und fein Gebiet und Vortheile beſchuͤzzen. 
Hier befördern fie auch den Handel mit den übrigen Bol 
fern. Indem fie Die tandesprodufte auf das befte zu zies 
hen fuchen, verfchaffen fie den Seefahrenden Proviant, und 
dem Vaterlande Kaufmannsgüter, die in Europa mit gros 

ßem Wucher abgejezt werden. Sie felbft aber bemühen 
fi) aus dem Vaterlande zugefahrne Waaren einzufaufen. 
Dazu fomme noch ver nicht geringe Vortheil, daß viele 
reich in das Vaterland zurüffehren, oder ihre Kinder das 
bin ſchikken, und einen großen Reichthum in feinen Schooß 
ausftreun. Bis hieher find die Holländer fo gluͤklich ges 
wefen, daß weder obrigfeitlic)e Perfonen, nod) Eoloniften, 
daſelbſt das Herz, oder fo viele Kräfte, gehabt haben, et; 
was 
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was neues zu unternehmen, und das Band zu jerreißen, 
das fie mit dem Vaterlande verknüpft, 


$. 161. 

Die Nepublif hat über diefe Eolonien die Oberherrs 
fchaft, nach ihr ftehn fie zuförderft unter den beyden aus 
Privatperfonen befiebenden Befellfchaften, von 
denen die eine über die Öftindifchen, die andre über die 
Weftindifchen Angelegenheiten zu befehlen hat. 


Der Handel mit den Waaren, die Oſtindien liefert, 
gehörte vor Zeiten den Venetianern, und gelangte dar⸗ 
auf an die Portugiefen, nachdem diefe den Weg nach 
Indien zur See genommen hatten. Im Jahr 1595 gins 
gen die von dem Handel ansgefchloßenen Holländer auf 
Anrathen und unter der Anführung des Cornelius Hout⸗ 
mann mie den Spaniern eben diefen Weg. Damit fie 
abet nicht, wenn fie einzeln auf diefen Küften Fämpften, 
überwunden wuͤrden, und die zu heftige Begierde vieler den 
Vortheil aller zernichten mögte, fo fand es die Nepublif 
den 20. März des Jahrs 1602 für gut, die Schiffahrt 
nach Indien einer gewißen Geſellſchaft allein einzuräumen, 
welcher ein jeder Bürger, der dazu fujt hätte, einen Bey⸗ 
trag liefern Fonnte, und von der er einen gewißen Theil 
des Sewinnftes, aber feinen an der Direftion zu erwarten 
hätte, denn dieſe follte nur einigen Dazu auserlefenen Mits 
gliedern uͤberlaßen werden, welche durch eine gute Ders 
waltung der allgemeinen Angelegenheiten zugleich ihren eis 
genen Vortheil beforgen würden. Es wurden 6, 440,200 
Gulden zufammengebracht, und bie Öefellfchaft ward vor 
diefem Fond errichtet. Diefe Summe ward in Theile 
(Actien) zerlegt, und auf einen jeden derſelben (det Das 
mable mit ‘3000 Gulden eingelöfet. werben Eonnte) wage 
der, der ihm kauft, Vortheil und Schaden. Auch 2. 

Ä ra⸗ 
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Braband, womit man damahls in Feindſchaft ſtand, 
wurden Gelder beygetragen, woruͤber der Erzherzog Al⸗ 

bert ſehr unwillig war. Die Angelegenheiten der Geſell⸗ 
ſchaft hoben ſich in kurzer Zeit auf eine unbeſchreibliche 
Art. Der Raum an land, den ſie auf mancherley Art, 
und vorzuͤglich durch Tapferkeit im Kriege erhalten hat, 
und jezt beſizt, uͤberſteigt an Groͤße die kleinen Grenzen 

des Vaterlandes weit. 


| {. 162. 

Da ich über- bie Angelegenheiten diefer Gefellfchaft Bes 
trachtungen anftellen will, fo will ich zuerft unterfuchen, 
durch was für ein Band fie mit dem Staate zufammenhänge, 
und hiernächft , wie fie zu Haufe ſowohl, ald in Indien, 
ihre Angelegenheiten beforge. 


Sie defteht aus einer Gefellfchaft Bürger, die unter 
die Bergünftigung und Aufficht der Vereinigten Nie⸗ 
derlaͤndiſchen Staaten , und der Direktoren, ingleichen 
des Duschlauchtigen Erbſtatthalters, der der vors 
nehmfte von ihnen if ‚, in den ihnen gehörenden kaͤndern In 
Afien und an dem Vorgebürge der guten Hofnung, 
ingleichen in einigen andern Handelsoͤrtern, die außer ih⸗ 
rem Gebiete liegen, mit Ausſchluß der übrigen Bürger des 
Daterlandes, Handel treibt, und die allein das Recht hat, 
aus diefen Ländern Waaren ins Baterland, und von da aus 
in jene zu führen. Die Republik ertheilt dieſer Gefellfchaft 
ihr Anfehn durch ein Privilegium, das mit einer beftunms 
ten Zeit zu Ende geht. Im Jahr 1776. ift es ihr bis 
auf das Ende des Jahrs 1796. verlängert worben. Daher 
ſteht die ganze Gefellfchaft,, und alles, was fie an tändern 
bat, unter der Herrfchaft der vereinigten Staaten. Diefe 
vertheidigen ihre Rechte wider die Außländer, wie fie im 
Jahr 1722. und nachher thaten, um. die zu Öftende wis 

e der 
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der den fuͤnften Artikel des Muͤnſterſchen Friedens 
errichtete Geſellſchaft aufzuheben, welches ſie endlich mit 
Beyhuͤlfe von Großbrittannien am 16. Merz 1731. 
nach vielen Einwendungen Kayſer Carl, des ſechſten, 
welcher behauptete, daß vormahlige Unterhandlungen zwi⸗ 
ſchen den Spaniern und vereinigten Niederlanden ſeinen 
und den Rechten ſeiner Miederlande keinen Abbruch thun 
koͤnnten, zu Stande brachte. Uebrigens hat jedermann 
völlige Freyheit Schiffahrt zu freiben,. und mit den Aſia⸗ 
chen Nationen zu handeln, wenn nicht gewiße mit Euros 

ifchen oder Aſiatiſchen Völkern errichtete Derträge diefem 
. entgegen find. Die Nepublif verſagt auch den Schiffer 
der Ausländer das nicht, was die Gefezze der Menſchheit 
und Freundfchaft verlangen; blos das verfagt fie ihnen, 
was fie, da fie dazu durch das Völkerrecht nicht verbundeir 
iſt, ohne die Mechte der Miederländifchen Gefellfchaft zu 
Fränfen, die fie zu befchlizzen übernommen hat, nicht eins. 
räumen farm. Es giebt die Nepublif auch nicht zu, daß 
bie Vortheile ber Gefellichaft von ihren eigenen Mitbürgern 
gehemmt werben, daher har fie den 11. Auguſt des Jahrs 
1698. eine Strafe für die Bürger beftimmt, welche zu 
ähnlichen auswärtigen Gefellfchaften Geld beytragen würs 
den, die viermahl fo groß, ald der Beytrag, ſeyn folle. 
Die Geſezze, die der Geſellſchaft vorgeſchrieben ſind, ver⸗ 
aͤndert die Republik, und fuͤgt neue hinzu, wie denn durch 
das Dekret der Generalſtaaten vom 4. Januar 1743. 
viele Hauptpunkte in den alten Geſezzen verbeßert und er⸗ 
weitert worden ſind. Die Vertraͤge und Buͤndniße, die 
mit den Aſiatiſchen Fuͤrſten gemacht ſind, tragen uͤberall 
den Namen der vereinigten Provinzen vor ſich, und auf 
dieſelben legen die obrigkeitlichen Perſonen / Bediente, Buͤra 
ger und Einwohner in Indien einen End ab. 


$. 163. 
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Wenn die Indiſche Flotte jährlich zuruͤkgekommen 
iſt, fo berichtet der AdvoBat der Gefellfchaft, fobald 
der Admiral am tande iſt, von dem Zujtande der Indi⸗ 
ſchen Angelegenheiten an die Genetalſtaaten. Nah 
dem 33 Artikel des im Jahre 1602 ertheilten Priviles 
giums fteht es dem Gouverneur und den höhern Andifchen 
Dbrigfeiten frey, an die Ceneralftaaten zu appelliren. 
Nach dem Dekret vom Sabre 1647 werden die Rech⸗ 
mungen von Einnahme und Ausgabe von vier zu vier’ 
Jahren an die Generalſtaaten ausgeliefert, Zufolge 
ihres Dekrets vom Jahre 1728 vom ı2 Zulius, und 17 
April 1732, werden diefe Nechnungen zuerft von den Abs 
geordneten von 4, hiernächft vier Jahre nachher von den 
Abgeoroneten Dreyer Provinzen abgenommen und gebils 
ligt, von denen an jene 10, 666 Yulden 14 Stüver, an 
dieſe aber 8,000 Gulden ausgetheilt werden, und zwar 
nach der Zahl der Provinzen, nicht der Abgeorbneten. 
Dermöge eines Befehls der Beneralftaaten vom 4 Ja⸗ 
- nuar 1743 hat man angefangen, von dem Gelde, das 
jaͤhrlich unter die Mitglieder der Geſellſchaft ausgetheilt 
wird, vom jeglichen hundert Gulden, drey an den Fisfus 
abzugeben. Mach einem im Jahre 1700 auf vierzig Jah⸗ 
re gefchloßenen Vertrage pflege die Gefellfchaft acht mer 
tallene Lanonen zum Gebrauch der Flotte des Staats, 
oder ihren Werth an Gelve, zu geben, und fährt fort, 
jaͤhrlich für die Freyheit vom ZoU der ein s und ausjus 
führenden Waaren 304,000 Gulden zu erlegen. 


; 4. 164. 
Die Verwaltung der Angelegenheiten der Geſellſchaft 
iſt 69 Direktoren (Bewindhebbers) Übertragen, die 
in feche Collegien (Kammern) getheilt find, an in 
ms 
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Amſterdam, Middelburg, Delft, Rotterdam, 
Hoorn und Enkhuizen ihren Sizz haben. Den groͤ⸗ 
um Theil der Direftoren ernennt Holland und Sees 

nd; Beldern, Uetrecht und Friesland geben zur 
Amſterdammer Kammer, und Groͤningen zur Middel⸗ 
burgiſchen, Oberyßel zur Kammer zu Delft, eine jede 
nur einen Direftor. Ein Direktor muß mit einem Theil 
von ber zur Anlegung der Gefellfchaft zufammengefchoßnen 
Summe Geldes (actie) befizzen, Die ausgenommen, wel⸗ 
che von Provinzen, die in ihrem Gebiete feine Kammern 
haben, hinzugefchift werden. Denn im Jahr 1740 brach⸗ 
te die Provinz Geldern es dahin, daß fie Erlaubnif ers 
hielt, eine öffentlich für fich gekaufte Actie (provinciaale 
actie) denen anweiſen zu dürfen, die fie zur Verwaltung 
des Direftoramtes beftimme hätte, Damit diefe nicht, wenn 
fie nad) Verlauf von drey Jahren abgingen, durd) die 
Mothwendigfeit, die mit ihrem Gelde gekaufte Actie vers 
faufen zu müßen, einem zu großen Schaden ausgefezt 
würden, wenn fie fie vielleicht unter dem erfauften Preife 
wieber wegzugeben fich genöthigt fähen. Sie erhielt diefe 
Erlaubniß den 3 Januar im Jahr 1743, unh eben fo ers 
hielten fie die übrigen Provinzen, die ſich in diefer tage bes 
fanden, doc) unter der Bedingung, daß diefe Uctie, fo wie 
die Actien aller Direktoren, die fie als ihr Eigenchum bes 
füßen, ſtatt einer Caution für die rechte Berwaltung ihres 
Amts ftehn follte. Uebrigens haften Schulden, die die 
Kammern, wozu bie Direktoren gehören, gemacht haben, 
keineswegs an ihrem Dermögen. Ueber bie einzelneft 
Kammern ſelbſt aber hat der Hof von Holland die Ju⸗ 
risdiktion. 


Zwey Maͤnner, die beyde aus dreyen vom Prinz 
von Oranien vorgeſchlagenen Perſonen erwaͤhlt ſind, 
und den Namen der Advokaten fuͤhren, ſind den ge 

| Me. 
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veftoren zu Aßiftenten gegeben, damit fie fich auf ihre 
Treue, Sorgfalt in Unterfuchung der Indifchen Angelegens 
heiten und den Bortheilen der Gefellfchaft, ingleichen auf 
ihre bewährte Gefchiflichfeit in Ertheilung guter Anfchläge 
und Einrichtungen ſtuͤzzen Fönnen. | 


G. 165. 

Eine jede Kammer betreibt einen befonbern Theil von 
ben Gefchäften, der ihr übertragen ift, mit gleichem Rechte 
für fh. Die Rechnungen der Einnahinen und Ausgaben 
teilen fie fich unter einander mit. Die Hälfte der Angeles 
genheiten beforgt die Kammer zu Amfterbam, einen vierten 
Theil die Kammer won Seeland, von den übrigen hat eine 
jede einen Sechzehntheil nad) einem Privilegio vom Jahr 


Allen Borftehern der Gefellfchaft liegt es ob, auf Die 
Ausführung der Befehle zu halcen; die Macht Befehle zus 
ertheilen, haben aber nur wenige. Aus den fämmtlichen 
Kammern werben fiebzehn Perfonen (Siebzehnmän, 
ner), aus,per Amſt mer acht, aus ver Seelaͤndi⸗ 
fehen vier, und von jeden der übrigen einer genommen, 
and von diefen wird noch einer wechfelsweife hinzugefügt, 
ber der fiebzehnte ift, warn die Zufammenfunft zu Amfters 
dam iſt; iſt fie zu Middelburg, fo macht Seeland die Ans 
zahl vollftimmig. Diefe Siebzehnmänner müßen jaͤhr⸗ 
lich zweymahl (dies ift feit dem Sabre 1751, gefchehn), 
oder, wenn es das allgemeine Wohl erfodert, mehrmahls, 
fechs Jahr nach einander zu Amſterdam, und die zwey 
darauf folgenden Fahre zu Middelburg zufammen fommen. 
Dey ihrer Zufammenfunft pflegen fowohl die innerlichen 
Angelegenheiten in Ordnung gebracht, als auch an bie 
Obrigfeiten und Bebienten in Indien Befehle ertheilt zu 
werden. Damit das leztere verrichtet werden koͤnne, ſo 
Bu Ä kom⸗ 
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kommen jährlich zehn Direftoren auf drey Monath zu 
Haag zufammen, und leſen die aus Indien uͤberſchikten 
Driefe durch, und berathfchlagen fich über die zu erthels 
Iende Antwort. Die Defrete der Siebzehnmänner haben 
eine gefezliche Guültigfeit, und von ihnen wird an die übris 
gen Direftoren der fechd. Kammern Feine Nechenfchaft abs 
geſtattet. | 


Den fechs Kammern wurden nod) neun Perſonen 
bie aus den Hauptprobinzen genommen, und auch von ihnen 
erwählt werden, bengegeben ; dieſe werben verendigt, daß 
fie ftets das Wohl der übrigen Mitglieder der Gefellfchaft 
zu befördern fuchen wollen (beiedigde Hoofd » Partis 
cipanten ). Den der Amfterdammer befinden fich vier, 
bey der Seeländfchen zwey, bey ven Übrigen, von denen 
ſtets eine der Neihe nach ohne einen folchen Benfizzer ift, 
drey. Sie wiffen um alle Anfchläge, die von den Direftos 
ren gefaßt werden, find ben den Zufammenfünften der Sieb» 
zehnmaͤnner, und zwey von ihnen bey denen, die zu Hang 
gehalten werden, zugegen, legen jährlic) die Rechnungen 
ab, und ohne ihre Befragung darf nichts wichtiges befchlof 
fen werden. Man fehe das Geſez der Gener. Staat. von 
13.Mer; 1623. 


§. 166, | 


Die Gewalt des böchften Direktors (Opper⸗ Bes 

en Bouverneur, Beneraal) ift ven 

4. Merz im Jahr 1749. dem Durchl. Kürften von 

Oranien, Wilhelm, dem vierten, und den 30. Merz 

1766. Wilhelm, dem fünften, von ven Siebzehn⸗ 

männern, mit Einftunmung der neun gefchwornen 

Beyſizzer, übertragen worden, und die Generalftaaten 

haben dieſes gebilligt. Es dient dieſe Gewalt dazu, bie 

Eintracht unter den ſechs Kammern, und das Vertrauen 
| | zwi— 
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zwifchen den Direftoren und Provinzen zu erhalten, ine 
gleichen Thätigfeit und Kraft in Faßung und Ausführung 
ihrer Anfchläge zu erhalten, und zu vermehren. Denn 
der Prinz foll die Nechte und Gefezze der Geſellſchaft bes 
ſchuͤzzen, und dahin fehn, daß fie nicht nach und nad) ers 
löfchen. Vorzuͤglich liege es ihm ob, in den Zufanmens 
Fünften der Direftoren, aus denen die Kammern — 
ingleichen der Siebzehn⸗ und Neunmaͤnner zu praͤſi⸗ 
diren; und, ſo oft er glaubt, daß es dem gemeinen Beſten 
zutraͤglich ſey, dergleichen zu berufen; die Hauptpunkte 
der Berathſchlagungen vorzulegen; die vornehmſten Glie⸗ 
der der Geſellſchaft zuſammenzufodern, wenn er es fuͤr 
noͤthig hält, ihren Rath zu hören; bey Streitigkeiten uns 
ter den Mitgliedern und Bedienten der Gefellfehaft, Ins 
gleichen ben Mißhelligkeiten ver Kammern, felbft zu ent⸗ 
feheiven. Er hat überdies das Necht, aus dren von den 
vornehinften Mitgliedern der Geſellſchaft CHoofd; Pars 
ticipanten ) vorgejchlagenen Perfonen eine, welche er will, 
zu ernennen, bie einen vafanten Plaz eines Direftors eins 
nimmt. Die ihm von Beldern, Uetrecht, Friesland, 
Oberyßel, Bröningen und einigen holländifchen Staͤd⸗ 
ten vorgefchlagene Perfon approbirt er, und verfichert feine 
Approbation der Kammer, bey welcher fie anzuftellen ift, 
durch ein Schreiben an fie. Er hat das Recht, eine, oder 
mehrere Perfonen, aufzuftellen, die bey der Regierung 
der Geſellſchaft feine Perfon vertreten, und welcher, oder 
welchen, eine gleiche Gage von den Siebjehnmännern bes 
ftimmmt wird. Die Indiſchen Obrigkeiten, die die Sieb⸗ 
zehnmaͤnner, in fo fern fie dem Prinzen anftehn, ernens 
nen, geloben nach dem ıoten Artifel des Diploms, worinn 
er die Gewalt, die Angelegenheiten der Gefellfchaft zu res 
gieren, erhalten hat, ihm fämmtlich auch den Gehorfam 
beym Antritt ihres Amtes an. 


ey 


{. 167. 
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§. 167. 
Die Geſchaͤfte, deren Beſorgung die Direktoren der 


| Serellihafe haben, Fünnen auf zwey Punkte gebracht wer⸗ 


den. Der eine enthält die im Baterlande einzurichtenden 
und zu beforgenden Sachen, der andere die Befehle, vie 
an die Perfonen, welche den Indiſchen Gefchäften vorges 
feze find, abgeſchickt werden muͤßen. 


In Holland müßen bie Siebzehnmänner — 
wie viel Schiffe, und mit was für einer ladung von Waa⸗ 
ten, ingleichen zu welcher Zeit, nach Indien zu fchiffen 
find. Sobald hierüber ein Befehl aufgefeze ift, fchaffen 
die befondern Kammern die ihnen auferlegte Anzahl von 
Schiffen herbey. Die aus Indien zurüffehrenden Schiffe 
werben nicht ftets für die Kammer ausgeladen, die fie aus⸗ 
gerüftet hat. Vom Jahre 1770. bis 1778. find einmahl 
35, und. nie unser 24 Schiffe jährlich nach Indien und 
dem DBorgebürge der guten Hoffnung gefegelt, auch nie, 
Aber 25 jährlic) nad) ven Niederlanden zuruͤkgekommen. 


Die in Indien zu beſorgenden Geſchaͤfte betreffen 
erſtlich die Verwaltung des Reichs und oͤffentliche Haus⸗ 
haltung in den kaͤndern, die der Geſellſchaft gehoͤren, ober 
- ihr Tribut geben müßen. Zweytens, den Handel mit den 
Aiarifchen Königen. Drittens, die ind Vaterland abzus 
ſendenden und Waoren. 


$. 168. 
Das den Niederlaͤndern gehörige Indien iſt in acht 

Aemtet getheilt. Das Haupt der Regierung reſidirt zu 
Batavia, und iſt der Geneneralgouverneur ( Gou⸗ 
verneur » Generaal). Von feinen Rechten har der 
D. Camerling weirläuftig gehandelt. Die übrigen Bes 
ie / Ben Bediente und ſaͤmmtlichen Eins 
wohnet 
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wohner müßen von ihm Befehle annehmen. Er behält 
diefe Ehre, fo lange er lebt, wenn ihn nicht die Siebzehn⸗ 
männer nach Holland zurüf rufen. Er muß eidlich verfis 
chern, daß, wenn er auc) die Urfach diefer Zurüfberufung 
nicht wißen follte, er diefem Befehle doch ftets fogleich ges 
horſam feyn wolle. Ein folcher Befehl fchadet dein Anfehn 
eines folchen Generalgouverneurs, wenn er nach dem Bas 
terlande gefodert wird, am fich nicht, wie im Jahr 1738. 
. ben Gelegenheit einiger an die Generalftaaten gebrachten 
" Klagen die Siebjehnmänner deflarirt haben. 


Man hat biefer obrigfeitlichen Perfon, da fie von 
denen, die dee Geſellſchaft vorgefegt find, über drey tau⸗ 
fend Meilen entfernt ift, eine ausgebreitete Bewalt 
ertheilen muͤßen. Damit fie nicht unbegränze fey, und . 
der Sefellfchaft und dem Staate nachtheilig werde, hat 
man ihr noch einen Rath bengegeben (Raad van "Ins 
dien), der aus fechs ordenklichen, und neun außerordents 
lichen Rathsgliedern beſteht, von welchen die leßtern das 
Recht haben, ihre Stimme zu geben, aber nicht die Macht, 
mit den andern etwas zu befchlieflen, außer in mwichtigen 
Angelegenheiten, oder, wenn fie die Stelle ordentlicher abs 
wefenden Raͤthe vertreten. Der Gouverneur von Indien 
muß diefem Rach alle wichtige Sachen mittheilen, die in 
Anfehung des bürgerlichen, eriminal und Baurechts nörhis 
gen Befehle mit ihm abfaßen, und alle neue Einrichtuns 
gen anordnen, er kann aud) Berbrecher begnadigen; wenn 
er die Meynung des Collegii, das in Batavia zur Verwal⸗ 
tung der Juſtiz niedergefest ift ( Aaad van Juſtitie) ein 
geholt hat. Er kann in Gemeinfchaft mit diefem Rathe 
mancherley Aemter vergeben, Soldaten werben. lagen, die 
Aſiatiſchen Voͤlker befriegen; Europäifche aber nicht, oder 
Repreffalien wider fie gebrauchen, Aber die Befizzuns 
gen, das Gebiet und Rechte des Reichs Fann er gegen nr 

| jeglis 
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jeglichen Angrif vertheidigen, Ausländern zugehörige Schiffe, 
die mit verbotenen Waaren beladen find, anhalten und aus⸗ 
laden laßen, und zwar verinöge eines befondern Befehls 
und des Voͤlkerrechts. Am Rathe macht er, nad) der 
Mehrheit ver Stimmen, Dekrete; find die Stimmen ges 
. theilt, fo giebt die feinige ven Ausfchlag. Stirbt der Gous 
derneur, h erwaͤhlt der Rath nad) der Inftruftion vom 
22. Yuguft 1622, welche den 3. November von den Ges. 

neralftaaten approbirt ift, aus fich einen an feiner Stelle, 
bis die Siebzehnmänner wegen feines Machfolgers etwas 
befchloßen haben. Gebraucht ein Gouverneur feine Diacht 
auf eine zu nachtheilige Art, fo fuspendirc ihn eben dieſer 
Nach auf eine Zeit, bringt die Sache an die Siebzehn⸗ 
männer, und vollffreft hernach ihre Befehle, 


| $. 169. | 
Mit den Afiarifchen Bölfern handelt die Gefellfchaft 

allein; Privatperfonen, fogar die Worfteher ver Geſellſchaft 
und Obrigkeiten in Indien , find davon: ausgefchloßen. 
Diefee Handel erftreft fich fehr weit. Denn außer den 
tändern,. die ſich unter der Herrfchaft der Gefellfchaft befin⸗ 
den, oder ihr Tribut geben, hat fie hin und wieder Faktor 
teyen und Mäfeler. Ä 


Mit den "Japanefern, von deren Angelegenheiten 
Rämpfer glaubwürdige Nachrichten ertheilt hat, handelt 
fie, die Chinefer ausgenommen, allein, unter harten 
Bedingungen. Die Holländer find bis auf die Fleine Ins 
fel Defime ben Nangaſaki eingefchränft. Sie hohlen 
aus diefem Neicye vorzüglich Aupfer und Kampfer. 
Den Perfeen wird für die eingeführten Waaren Fein Zoll 
entrichtet, es werden aber die Kaufleute gezwungen Seide 
für einen theurern Preis, als ihnen anfteht, einzufaufen. 
Die uneinträgliche Faktorey auf der Infel Kareck hat mau 

eins 
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eingehn laſſen. Im Reiche Bengalen hat der oberſte 
Direktor der Geſellſchaft in ouglı am Banges feinen 
Sizz, und man erhält von da, außer vielen Früchten, 
Salpeter und leider, vorzuͤglich Opium, bas die 
Eimvohner von Aſien fo fehr lieben. 


Die Chinefer, nach) welchen jährlich aus den Nies 
berlanden vier Schiffe gerades Weges gehn, erhalten für 
ihre Waaren, die vorzüglich in Thee beftehn, aſiatiſche 
Waaren, deren fie benötigt find, ingleichen Silber und 
Europaͤiſche Silbermünze, die fie hoch halten. Dies 
fe Ausfuhr von Silber nad) den afiatifchen Völkern ift Eus 

ropa nicht fo nachtheilig, als viele glauben. 


Am Reiche Sumatra werben die Befizzungen ber 
Gefellfchaft durch Forts vertheidig.. Man führt aus 
denfelben vorzüglich Pfeffer, den man gegen dahin ger 
brachte Rleider ausraufcht, Wache, Honig, Edelges 
fteine, Bold, Zinn und Rampfer aus. Die Beliz 
zungen in Timo liefern einiges Wachs, und dienen, 
vorzüglich zur -Hinderung des Schleichhandeld mit dem 
Bewürze. Der Handel mit Siam und Pegu iſt lie 
gen geblieben, weil er nicht einträglich if. Zu Suratte 
üft feit dem Jahre 1616 der Siz einer Handlung errichtet - 
worden, und man führt Zukker, Rupfer und dergleichen 
dahin. Auf der Anfel Borneo har die Gefellfchaft vie - 
Faftoreyen Banjermasfing und Pontiana. Der Kör 
nig von Bantam trat ihe im Jahr 1778 fein Recht auf 
bie tänder Landak und Sucadana ab, welche Sago, 
.. Bold und Diamanten erzeugen. Aus dem fande Ma 

labar, wo Pfeffer und Cardamome erhalten wird, 
wird mehr gewonnen, als aus dem Gebiete Malacca, 
obgleich) auch diefes der Gefellfchaft nicht zum Nachtheil 
‘gereicht. Auf der Küfte von Coromandel ift der Hans 
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del auch eintraͤglich. Der Direktor wohnt auf Naga⸗ 
patnam. 
$. 170, 

Wie groß die Einfünfte der Gefellfchaft find, laͤſt 
ſich aus der Größe der Ausgaben abnehmen, die fie ma⸗ 
chen muß, wenn man fie mit der jährlichen Austheilung 
des Gemwinnftes unter die Mitglieder vergleicht. Zur Be⸗ 
ftreitung der Ausgaben in Indien gebraucht man die Zölle 
und Penfteuern. Der Gouverneur und bie Obrigfeiten 
fegen fie ven Einwohnern auf, und öfters auch etwas härtere _ 
auf die Chinefer. "Juden wohnen dafelbft nicht, aufier 
auf den Küften von Malabar. Hierzu fomme noch der 
Gewinnſt von dem Handel mit den Aftatifchen Voͤlkern. 
Im Jahr 1774 bat die Berpacjtung der eigenthuͤmlichen 
Pefiszungen zu Jacatra 411,060 Thaler eingebracht. 
Die am Vorgebürge dee guren Hofnung liegenden 
tänder verfehn die Seefahrenden mit Proviant, und die 
Geſellſchaft mit Wein und Waizen. \ 


Die Siebzehnmänner tariren die Ausgaben und ben 
Schaden, der durch verlohren gegangene Schiffe und 
Waaren enrfteht, und berechnen ihn mit dem Gewinſte. 
Der Gewinſt kommt nicht blos aus den Indifchen Einnah—⸗ 
. men, die jährlich herüber gefchift werden müßen, fondern auch 
aus dem Verfaufder Waaren, der bier gefchieht, von denen 
einige zugleich zu einer feftgefezten Zeit verfauft werben, an⸗ 
dere nach und nach. Der Gewinſt aus dem Indiſchen Gels 
de, das durch Wechfelbriefe nach Holland gefchikt wird, und 
von welchem die Sefellichaft bey der Auszahlung 7,%, pros 
cent erhält, ift nicht fo einträglich, als man insgemein da» 
für hält. F 

Den Gewinſt von 12% procent theilen ſeit einigen Jah 
ten die Siedzehnmänner aus; fü 5 aber, als den — 

un 
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und dreyfigften Theil der unter den Mitgliedern zu vers 
theilenden Summe beträgt, gehört dem Durchl. Ober⸗ 
direktor der Befellfchaft. Im Jahr 1684 ift nichts 
auegerheilt worden 8), | a 


Unter denen, die wegen ber Vermehrung ber Einfünfs 
te ber Gefellfchaft, und Abwertung und DBerminderung 
der fie betreffenden Unfaͤlle Narhichläge erthellt haben, 
zeichner ſich vorzüglich Tmbof aus. Die Erinnerungen 
einiger laufen dahin hinaus, daß man ben Zeiten auf die 
Beſchuͤzzung der Indiſchen Befizzungen acht haben muͤße; 
daß man Ausländer zum Dienfte auf den Schiffen, ala 
Echiffsleute, oder Soldaten, anloffen; daß man im Reis 

che java und in der Gegend am Vorgebürge der gu⸗ 
- en Hofnung mehrere Colonien errichten müße, die fi) 
auf den Afferbau legten; daß dorthin Männer gefchift 
"würden, die des kandbaues und der Maturhiftorie Fundig 
wären, und forgfältig unterfuchten, was man dafelbft ans 

legen, oder, wie man die dortigen einheimifchen Produfte 
in das Baterland einführen, und zu einem mannigfalrigen 
: Gebrauch des gemeinen tebens und der Künffe anwenden 
Fonne; daß die, die eingefchift werden, mit hinreichende 
Dorrath von Proviant verfehn, und auf ihre Geſundheit 
forgfäftig acht gegeben werden müßte; daß einige Arten . 
von Aufwand eingezogen, andere, vorzüglich der zut Aus⸗ 
rüftung der Forts erforderliche, vermehrt werde, u. f. w. 
Die Klugheit derer, welche die Gefchäfte der Gefellfchaft 
verwalten, forgt hierfür, foviel ihre möglich if, Aber 
Das Ganze Üüberfieht, dein Fann nicht unbefannt ſeyn, daß 
ben der Verwaltung einer fich fo weit erfireffenden, und 
| vom 


3) Es find fchon] Jahre geweſen, da die Gefelffchaft 75 von 
Hundert auögetheilet hat. S. d. Juſtand der vereini 
ten Niederlande, d. 13. Cap,,S. 566. : | 
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vom Vaterlande ſo ſehr entfernten Oekonomie mehreres 
leichter gefodert und geſagt, als ausgeführt werden koͤme. 


$. 171. i 
So viel von der Oſtindiſchen Geſellſchaft. Nach 
ihrem Mufter üt im Zahe 1621 die Weſtindiſche Bes 
ſellſchaft errichtet. Sie blühere vorzuͤglich im Jahre 
1628, da fie durch) ‚Die Tapferfeic des Peter Heine aus 
der eroberten Silberflotte 14,000,000 Gulden erbeus 
tete. Nachher Hat fie durch mancherlen widrige Zufälle, 
infonderheit durch den Berluft von Brafilien, fehr gelics 
ten, und durch nichts von ihrem Lintergange gerettet wer⸗ 
den foͤnnen. Als fie im Jahr 1674 von einer Schuld 
von ſechs Mlillionen Bulden gedruͤkt ward, ging fie 
zu Grunde. Im Jahr 1674 den 20 September ftifte, 
ten die Generalſtaaten eine neue, die außer aller Ders 
bindlichfeit gegen das Derfahren und die Schulden der er⸗ 
ftern geſezt ſeyn ſollte. Dieſe ift geblieben, und ift von 
den Generalftaaten am 31 December 1761 bis zum 3x 

Decemb. 1791 durch ein Privileglum beftätigt worden 9). 


172. 

Die Verwaltung der Angelegenheiten der Weſtin⸗ 
difchen Compagnie ift unter fünf Rammern vertheilt. 
Die Amfterdammer hat 4 Theile von venfelben, die 
GSeeländifche 3, und die Rorterdamfchbe, Hoorn⸗ 
ſche und Groͤningſche jegliche 5. So wie die Siehs 
zehnmaͤnner die Direftion über die Angelegenheiten ver 

pa Oſtin⸗ 


4) Die eg der Freybriefe der Compagnien ift ei⸗ 
ne beträchtliche Einnahme des Staats. Im Jahre. 
1641 hat die Dftindifche Gefelliehaft für die Verlaͤnge⸗ 
zung auf 25 Jahr 600,000 Gulden, und 1696 für die 
Verlängerung bis 1740, drey Millionen Gulden erlegt, 
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Oſtiadiſchen Gefellfchaft Haben, fo Haben fie die Zehn⸗ 
männer über die von der Weſtindiſchen. Sie, vie 
: von den ſaͤmmtlichen Direktoren der Gefellfchaft erwaͤhlt 
werden, bejorgen das, was die fänmtlichen Kammern 
zu verrichten haben, oder in ihrer aller Namen zu befchliefe 
ſen iſt. Es werden zu diefem Rache von den Amfterdams 
mer Direktoren vier, von den Seelaͤndiſchen zwey, und 
von ben übrigen Kammern drey hinzugeſezt, einen fügen 
Die Generalftanten noch bey. 


Dermöge eines Defretö der Zehnmänner vom 
2. April 1766, das von den Öeneralftaaten genehmigt 
it, hat der Durchl. Erbſtatthalter über diefem Colle⸗ 
gio und den fünf Kammern das Pröftbium, und überhaupe 
eben die Macht, von der ich im 166 $. geredet habe, es 
‚gehören ihm auch von Jeglichem Hundert des unter den. 
Mitgliedern zu vertheilenden Gewinnftes vier Theile. 


$ 173. 

Die Berwaltung der Gefchäfte beruht auf Gefezzen, 
bie von denen fehr unterfchieben find, welche die Oftindifche 
Gefellfchaft befolgt. Diefe verftatter, nad) einem Bes 
fehle der Seneralftagten, niemanden, er mag ein Mits 
glied der Gefellfchaft, oder ein Fremder, feyn, mic den. 
Sndianern zu handeln. Aber die Weftindifche erlaube einem 
jeden Bürger innerhalb der ihr beftimmten Grenzen anzu⸗ 
fanden und Handel zu freiben, wenn ein gewißes Geld 
entrichtet wird. | 

Die Schiffahrt nach Africa hat die Gefellfchaft, we⸗ 
gen bes niedrigen Gewinnſtes, den fie abwarf, aufgegeben, 
und fie ſteht feit dem Jahre 1730. jedem Bürger freu 
Den 6ten October 1734. warb das Derbot, innerhalb 
eines Raums von fechzig Meilen zwifchen dem Vorge⸗ 
buͤrge Apollonia bis zum Fluß de la Volta nice ſee— 

| gen 
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geln zu dürfen, das die Sefellfchaft im Jahre 1730. zum 
Beſten ihrer, Schiffahrt ausgewürft hatte, aufgehoben, 
und es Fann jezt ein jeder Buͤrger mir Schiffen, die in den 
Miederlanden erbauet und ausgerüfter find, dieſe Kıiften 
befahren. / 


Die Frenheit nach der Colonte Eßequebo und Des 
merary zu fahren, maßte fich einmahf die Provinz Sees 
land an. Die übrigen Provinzen beftanden darauf, dag 
Kr weil fie in dem der Indiſchen Geſellſchaft durch ein 

tivilegium eingeräumten Difteikfe lägen, und nicht na⸗ 
mentlic ausgenommen twären , ihnen allen gehörten. 
Das von den Generalſtaaten zur Beylegung diefes Streits 
eingehohlte Gutachten, nahm der Durchi Prinz Wil⸗ 
helm, der fünfte, an, und geftand allen Provinzen die 
Freyheit, dahin zu fahren, unter gewißen Bedingungen 
zu. Man fehe feine Befehle vom 6. December 1770. 
und 15. San,ı772, | 


Die Gefellfchaft ertheilt, wie ich ſchon gefagt habe, 
die ſreye Schiffahre für einen gewißen Preis, nemlic) 
6 Gulden auf ein jedes Schiffspfund ( laftgeld) ‚ und 
3 Öulden von jedem Hundert des Wnarenpreifes ( veil 
en recognitie geld), doch nur 24, wenn ein Schiff 
nad Eßequebo und Demerary geht. Ein Geſez der 
Genetalſtaaten vom 135. Febr. 1730. und 3. December 
1761. lehrt die Größe der nach Afrika feegeluden Schiffe 
zu erforfchen, und beftimme einen Preis für die Erlaubniß 
ber Fahrt. 


Die Holländer find mic den Portugiefen über die 

Grenzen ihres Guinea in dem ızten Artifel des Waf⸗ 
ſtillſtandes vom Jahr 1641. überein gekommen. 
Die Geſellſchaft glaubte im Jahr ı 726, daß fie in Anfer 
hung ihrer auf denſelben ſich begiehenden Rechte — 
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Privilegium beeinträchtiget würde, welches "ob. Dous 
faine den 23 December 1723. vom Rönige von Por⸗ 
egal erhalten hatte; daß ed auch den Sinn des 4 Arti⸗ 
feld vom Frieden des "Jahre 1661, ingleichen dem 
12. 19. und 20. Artikel des Waffenſtillſtandes wider, 
fpräche, daß Portugiefifche Schiffe an die Niederlaͤndiſchen 
Küften von Malagetta, oder dem Vorgebürge Palinas, 
an, bis an das fand Lenin anlanteren. Da aber vie 
Portugieſen unter gewißen Bedingungen die Freyheit zu 
ſchiffen, vermoͤge des 20. Artifels des Waffenſtillſtan⸗ 
des, erhielten, fo beſchuͤzzen doch die Holländer das Eigens 
thums » und Sanveöherrliche Necht in diefen fchon fange bes . 
haupteten Gegenden. Der Etreit, der mit den Engläns 
dern über die Frage, wie weit fid) diefes Recht erftrecfre ? 
entftand, fonnte durch die im Jahr 1773. nad) England 
gefchiften Sefandten nicht beygelegt werden. Es hänge 
von biefer Frage ab, in wie fern der Handel der fremden 
Nationen mit den Afrifanifchen Voͤlkern gehindert, over 
äugeftanden, werden Fann, ingleichen, wie weit ſich die 
Grenzen der Herrfchaft und des Eigenthums über die den 
Hollaͤndiſchen Gebieten benachbarten tänber ber; Einges 
bohrnen erftreffen? | 


6. 174. 
Die Dberherrfchaft über alle Eolonien haben die vers 
einigten Miederlande; die Verwaltung derfelben und das 
Eigenthum kommt verfchiedenen zu. 


Die Generalftaaten haben das Necht, Gefezze zu 
ertheilen, fie aufzuheben, auszulegen, obrigfeitliche Pers 
ſonen zu ſezzen (©. das Gef. d. Ben. Staat. vom 
6. Aug. 1776. ), über Klagen, die zwifchen Eolonien 
und den Obrigfeiten entftehn, zu entfcheiden. Die Par⸗ 
tenen koͤnnen an die Generalſtaaten appelliven, er um 
Su evi⸗ 
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Reviſion der Aften bitten, Die Form biefer Appellarion 
ſteht im Geſezze vom 13. Januar 1778, | 


| Die nach der höchften Gewalt über. die Länder, wo⸗ 
ein die Eolonien find, zunächft folgende gehört theils der 
Weſtindiſchen Gefellfchaft , theils mehrern von ihr unter 
fchiedenen Sefellfchaften; zu den leztern gehoͤrt die Colonie 
Suriname und Berbice, die vorzüglich ergiebig an Zuk⸗ 
ker, Roffee, Cacao und Baumwolle find, und zwar 
in fo hohem Grade, daß von diefen Waaren aus der ers 
ftern Colonie vom Jahr 1726 bis 1770 für 128,344, 
672 Gulden 16 Stüver foll eingefahren worden ſeyn. 
Das fand Suriname ward durch Begünftigung der Pros 
vinz Seeland den 6. Merz 1667. von Creynſen, vermöge 
des Kriegsrechts, den Engländern entrißen; es ward 
von ihnen in eben dieſem Zahre wieder erobert ; nach dem 3. 
und 6, Artikel des Friedens von Breda aber, der den 13. 

Julius diefes Jahrs gefchlogen ward, und in welchen fefts 
gefezt wurde, daß ein jeder das behalten, was er an dem 
10. May deßelben Jahrs befeßen, oder, was er nach dem⸗ 
felben verlohren hätte, wiederbefommen follte, wiederabges 
treten. Mehr ald 1200 Engländer gingen nach "Jamaica, 
als diefes fand den Holländern wiedergegeben wurde. Da 
die Provinz Seeland behauptete, daß nach der Llebergabe 
dieſes tandes daffelbe ihr gehörte, die Holländer es aber für 
ein gemeinfchaftliches betrachteten, fo warb ber Streit den 
6, Jannuar 1683. fo bengelegt, daß Seeland feine Fodes 
rungen für 260,000 Bulden fahren ließ, und die Weſt⸗ 
indifche Gefellfchaft die Colonie für diefen Preis erhielt, 
Sie hat aber nachher dafür gehalten, daß es, den Zeitums 
ftänden gemäß für fie beffer wäre, wenn fie mit der Stabt 
Amfterdam und der Familie SommelsdyE viefe Eos 
lonie gemeinfchaftlich unter gleichen Antheil beſaͤße. Das 
ber beſchloßen die Generalſtagten den 6. October 1686, — 
e 
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die Verwaltung der Angelegenheiten dieſer Eolonie‘, die 
bisher von den Direktoren der Weftindifchen Gefellichaft 
beforgt worden wäre, von eigenen Direktoren, die von 
diefen ihren Eigenthuͤmern gefezt wären, abhängen follte 
( Directeurs van de Beoctroyeerde Societeit van 
Surinamen). Der Theil, welcyer der Sommelsdyk⸗ 
feben Familie gehört Hat, ift ı 770. der Indiſchen Gefells 
fehaft und Stade Amfterdam angetragen und abgetreten. - 


Die Gefezze beftimmen ſowol die Macht der Direfs 
toren, die die Angelegenheiten diefer Colonie beforgen, und zu 
Amfterdam ihre Zufammenfünfte halten, als auch) bie 
Pflichten ihres Gouverneurs, und der übrigen obrigfeiclis 
chen Perfonen, die von den Eolonien erwaählt, und vom 
Gouverneur beftätigt werden, und bie Regierung und Aus 
risdiftion haben, hiernaͤchſt auch die Rechte der Colonien 
handhaben. M.f. Das Befez der Bener. Staat. v.23. 
Sept, 1682. ingleichen das Nied. Gef. 3. II, 1425. 
In dem 12. Artifel diefes Gefezzes wird ausdruͤcklich ger 
fagt, daß nie etwas, nicht einmahl für die Negierung, von 
den den Eolonien eingeräumten Nechte, ihnen entzogen 
werben follte. Man fehe noch das Dekret der Generalſtaa⸗ 
ten vom 8. San. 1740, 


Die Eolonie Berbice liegt nicht weit von der Colos 
nie Suriname. Sie ward im Jahr 1629. von Joh. 
van Pere und feinen Mitgenoßen angelegt, und Fam durch 
verfchiedene Zufälle im Jahr 1720. an eine Gefellfchaft 
bon Privatperfonen, doch auf die Art, daß 3,200, 000. 
Gulden, die in 1600 Theile getheilt wurden, zufammen« 
gebracht wurden. Sieben Direktoren, beforgen ihre 
Angelegenheiten. Sie werden aus den vornehmften Mits 
gliedern, das heiſt, folchen, die für fich zehn Theile bes 
fügen, oder 20,000 Gulden in Amſterdammſchem Banks 
gelde beygetragen haben, und von ihrer Gefellfchaft zz 

nd, 
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find, und fommen zu Amfterdam zufammen. Die Rechte 
der Eoloniften lernt man aus dem Defrete der Gen® 
valftaaten vom 6. Decemb, 1732. kennen. Man. fieht 
auch Daraus, unter was für Bedingungen ein Bürger das 
Recht, bey diefer Colonie landen zu dürfen, erhalten 
Tonne. | k 

| $. 175. | 
Uebrigens flieffen die Einkuͤnfte der erſtern Weſtin / 
diſchen Geſellſchaft, zu der ich zuruͤkkomme, theils aus 
den Ländern, die fie beſitzt, theils aus dem Gelde, wodurch 
die Freyheit, ſie befahren zu duͤrfen, erkauft wird, theils 
auch aus dem Beyſtande an Gelde, den Holland, See⸗ 
land und Groͤningen leiſtet. Die Ausgaben, die die 
Geſellſchaft zu machen ſich gezwungen ſieht, kommen dem 
Ertrage beynahe gleich, oder uͤberſteigen ihm gar, die ein, 
zige Infel Sr. Euftarhius kaum ausgenommen; von ihr 
ward im Jahr 1679. ein Theil mit der Infel aba, ein 
andrer im Fahr 1683 für 6140 Gulden gekauft. 

Dieje Größe der Ausgaben und wenigen Einkünfte 
haben es gemacht, daß. vom Jahre 1730. bis 1748. nad) 
allgernein angeftellcer Berechnung, die Mitglieder jährlich 
nicht mehr als 3 von einer Unce (3 auf hundert) gewon⸗ 
ven haben, | | u 


Das vierzehnte Capitel. 


Uebergang zum zweyten Theil. Einige Folgerungen, die 
Mittel des allgemeinen Wohls betreffend. | 


— $. 176, un | 
. La habe bie Quellen des Gluͤks angezeigt, welche ſich 
die Bürger durch Genie, Kunft, Fleis und a er⸗ 

| nen, 
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dffnen, und wobey die Geſezze und öffentlichen Einrichtums 
‚gen ihnen zur Hülfe fommen. Die Ordnung erfodert es, 
Daß ich die Form und Einrichtung der Megierung, als eine 
Befdrderinn und zum Theil auch Stifterinn Biefes Wohls, 
betrachte. | 


Um aber nicht von der Gewohnheit der politifchen 
Schriftſteller unfrer Zeit abzuweichen, muß id) einiges 
bon den Kräften ver Republik vgrausfchiffen, deßen Wahr⸗ 
heit zum Theil aus dem oben gefegten erhellen wird, 


4. 177. 
- Die Macht eines freyen Volks, das durch f:inen Han⸗ 
del blüht und erhalten wird, wie die Republik Holland, 
muß nicht nach der Macht, die Grenzen feines Gebiets 
auszubehnen, beurcheilt werben, Ein ſolches Volk darf 
nicht nach dem fremden fireben, ſondern muß das erwor⸗ 
bene zu erhalten fuchen. Zur Erhaltung defelben wird 
zweyerley erfobert; erftlich, daß es feine Befizzungen und 
Hechte gegen fremde Nationen ficher fteftt, zum andern, 
daß es die Meigungen der auswärtigen Bölfer zu der Ew 
haltung und Bermehrung feiner Vortheile zu lenken weiß. 


Bortreflich ift das Bild, welches Tacitus von dem 
Chaucen, einem Zeutfchen Bolfe, nicht weit von den 
- Niederlanden, In dem Buche, von den Sitten der Teut⸗ 
feben, im 35 Eap. ver Nachwelt überliefert hat, „Das 
edelfte Volk, fagt er, unter den Teutſchen, das ſei⸗ 
ne Größe Durch Berechtigkeit zu erhalten ſucht. — 
Ohne Begierde, nicht aus Ohnmacht eubig und 
ſich überlaßen, fordern fie niemand zum Krieg 
auf. — Doch haben fie alle die Waffen bey der 
Hand, und, wenns erfodert wird, Heere — im 
Frieden haben fie eben Diefen Ruhm. „. 

- $, 178. 
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4 178. 

Zur Vertheidigung des dandes und der Rechte dlenen 
in den Niederlanden, außer dem Wetteifer der angeſehnen 
Provinzen, die Armeen und Flotten, von welchen im 
dritten Theile mehr geſagt werden wird. 


Die Zahl der Soldaten, die der Staat haͤlt, iſt 

zwar, in Anſehung der Macht der Nachbaren und der 
Menge der Feſtungen, nicht ſehr groß; ſie ſind aber durch 
die Sorgfalt des Oberbefehlshabers zu Sande und zur See 
wohl exercirt. Niemand thut gezwungen Kriegsdienſte, 
und den Soldaten wird alles, was ihnen verfprochen iſt, 
heilig gehalten, 


Der gröfte Theil der Armee befteht aus Schwa⸗ 
dronen und Regimentern, die in den Niederlanden 
geworben ſind, ein nicht kleiner Theil der Infanterie aus 
Regimentern, die in Teutſchland und in der Schweiz 
zuſammengebracht worden. Vormahls war es leichter, 
bey einem erfoderlichen Falle, in kurzer Zeit aus fremden 
Gegenden fo viel Soldaten, als man damals brauchte, zu 
erhalten, als es jezt feyn würde, da die Berfaßung vor 
“Europa fich geändert hat. An dem Spanifchen Suc⸗ 
ceßionsfriege haben die Niederlaͤnder meht als idovo⸗ 
Mann in Dienſten gehabt. 


6 179. 

Die vief die Miedertänder durch" ihre Einft chten lin 
der Schiffahrt und durch ihre Flotten ſtets vermocht has 
ben, das ift überall bekannt, Die Einrichtumgen in dem 
Seemilitaire werbe ich unten berühren. 


Diefes ift von dem Engliſchen, vorzüglich durch bie 
Größe der Schiffe und die Art, wie die Abmirale der 
Kriegsfchiffe beſoldet werben, unterfchleden. Denn fie 
| 
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erhalten nicht alle wärend der Zeit, da fie vom Schiffe ab- 
sv fend find, ihren Sold, fondern, wen das Commando 
eines Schiffs übertragen iſt, der empfängt für die ganze 
Speiſung der Soldaten eine gewiße Summe Geldes, bas 
ber zieht er einen größern ober Fleinern Vortheil, je theu⸗ 
rer, oder wohlfeiler, der ‘Preis ber tebensmictel iſt, den 
ein jeder, nach der Zahl der Soldaten und mach der kaͤnge 
der Reife in Holland einfaufen muß. | 

Die Seeſoldaten werben hier nicht beftänbig im 
Dienfte behalten, Da der Zufluß der Ausländer abnimmt, 
die Zahl dee Matrofen, die auf die Kauffarrhen » Schiffe 
gebracht werben; eben fo groß bleibt, zuweilen gar größer 
wird, und das Geſez, welches den Kriegsvienft ben Aus⸗ 
haͤndern verbietet, überfchritten wird, fo entſteht zumeilen 
eine nicht leicht zu hebende Schwierigfeit, eine große Zapf 
von Seeleuten im kurzer Zeit anzumerbem 

$. 180, 

Außer ben errichteten Bündnifen kann das Bemuͤhn, 
der Freundfchaft der Holländer einen gewißen Werth zus 
verfchaffen, biefen Nugzen haben, daß: die Bortheile bes 
Handels mit den Ausländern nicht verloren gehn, Ein 
Volk nüze einem andern, deßen es bendtige ift, oder weis 
ches es einer alten Verbindung wegen hochſchaͤjt. 


Der Handel mit den Auslaͤndern wird ſo lange bluͤhn, 
fe lange fie fortfahren werben, keinen ununterbrochenen 
Frieden zu genießen, oder fo lange hier Waaren von allers 
ley Art, die gut find, für einen billigen Preis, fo bald, 
als man fie verlangt, werben verabfolgt werben fonnen, 


$. 181, £ 
Die Innerlichen Kräfte eines Volks kann man: nicht 


Allezeit aus ben Weberfluß, oder Mangel, in feiner Schazz⸗ 
kammer 
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Fammer berechnen. Man hat überall einen Schaz noͤthig, 
der zu den jährlichen Ausgaben hinreicht; nicht aber uͤberall 
einen folchen, in welchen wegen eines Fünftig zu führenden 
Kriegs lange Zeit viel Geld Dineingehe und aufbewahrt 
wird. Ein Bol ift oft deſto ärmer, je reicher der öffent, 
liche Schaz iſt. | 


In den Niederlanden giebt es eine doppelte Art von 
öffentlichem Schazze. Der eine ift den fämslichen Bun⸗ 
desgenoßen, ber andere den einzelnen Staaten ge 
mein. Zu benden fließen die öffentlichen Zölle und Bey⸗ 
fteuern der Bürger, von deren Einrichtung und Rechten 
ich unten reden werde. Hier merke ich an, daß, obgieich 
die Miederländifchen Schazfammern wegen Größe ver. 
Schulden und jährlichen Ausgaben feinen überflüßigen 
Reichthum beſizzen; im Nothfall doch zwey Huͤlfsmittel 
vorhanden find. Es ſezzen die Bürger nemlich auf die ges 
treue Verwaltung des Staats ein fo großes Bertrauen, 
daß fie bey der Ueberzeugung, der Staat fen einer Beyhuͤl⸗ 
fe benoͤthigt, vors erſte, die ſchwerſten Beyfteuern, die, 
nachdem es die Umſtaͤnde erfodern, ihnen außerordent; 
lich aufgelegt werden, gern tragen (dies hat man im Jahr 
1747 gefehn, da ein jeder einen Kunfzigeheil feines Ver⸗ 
mögens abgeben mufte), biernächft, daß fie die noch 
wendigen Geldfummen dem Staat unter leichten Zinfen 
darleihn, 


§. 182. 

Die Kraͤfte der einzelnen Provinzen beſtehn in der 
Vereinigung der Kraͤfte, die die Buͤrger beſizzen, und die 
ſie, wenn ſie auf eine weiſe Art zum gemeinen Beſten ver⸗ 
wendet werden, aus brennender liebe zum Vaterlande 
gern beytragen. 


Die 
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Die Kräfte des ganzen Staats beruhen auf der Fe⸗ 
ftigfeit des Bündnißes der Bundesgenoßen. Dieſe flüge 
ſich aber auf der gegenfeirigen Freundſchaft der Bürger, 
aus denen die Provinzen beſtehn, mit Beybehaltung der 
Proportion der Kräfte, die fie unter fich haben. Ingleichen 
ftügt fie fich auf dem einträchtigen Bemühn derer, die das 
Ruder bed Neichs führen, daß durd) Feine Eollifion der 
privat und Hffentlichen Vortheile das Band aufgeldft wers - 
de, welches bie fieben Pfeile zufammenhäll. Was um 
das Jahr 1672 einige glaubten, daß Holland gegen einen 
jeglichen Angriff gefichere feyn würde, wenn es fich nur 
mit den Miederlanden zur Aufführung gemeinfchaftlicher 
Seftungen verbände, war nicht einmahl der Zeit, worinn 
eö gefchrieben ward, angemeßen, gefchweige denn, daß es 
nach dem gegenwärtigen Zuftande von Europa für die Forts 
dauer des öffentlichen Wohls hinreichend feyn follte, 
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Von der Staatsverfaßung in den beſondern 
Provinzen der vereinigten Niederlande. 
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Bon einigen Einrichtungen, die die ſaͤmmtlichen Provinzen 
in Anfehung der Regierung mit einander gemein haben, 
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E, haben feibft bisweilen Die Bundesgenoßen verfchie 
den darüber geurtheilt, und anfehnliche Gelehrte oft dar⸗ 
über geftritten, von was für einer Beſchaffenheit das 
Band fen, wodurch der Staat zufammengehalten werde, 
ob es eine gemeinfchaftliche Regierung, over ein 
Buͤndniß fey, Das viele Rechte unter gleiche Mit⸗ 
glieder ohn eine Regierung vertheilte Die Bors 
ftellung ift am richtigften, das heift, dem Geifte des Nies 
derlaͤndiſchen Buͤndnißes am angemeßenften, und durch 
fange Erfahrung am meiften beftätige worden, daß die 
höchfte Regierung tn dem Gebiet eines jeden Bundesgenoſ⸗ 
fen fich befinde; daß die Republit Holland aber, - oder 
der Rörper der vereinigten Staaten, das ſey, mas 
die politischen Schriftiteller ein Syftem freyer Staaten, 
die des allaemeinen Wohls wegen durch ein ewig dauren⸗ 
des Buͤndniß mit einander, ohn ein gemeinfchafrliches Re⸗ 
giment, dem fie alle gehorchten, verbunden find, nennen, 
Ich verfpahre die Erflärung ihrer Bereinigung und der bar» 

aus entjtehenden Rechte und Pflichten bis auf den dritten 


Theil, 
| Wae 
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Was für einer Staatsverfaßung unter den alten die 
Holländifche ſich am meiſten nähere, iſt zwar eine Stage, 
die auf das Wohl des gemeinen febeng Feinen Einfluß bar, 
worüber aber gelehrte und fchöne Unterfuchungen angeftelle 
worden. Daß fie der Achaifchen nicht ähnlich fey, ers 
hellt aus Juſtins Befcbichte, dem 34.:Capitel, 


| d. 184, | 

Die einzelneht, durch das Buͤndniß mic einander vers 
einigten Provinzen, find unter fic) ſelbſt durch die Einrich⸗ 
tung der Regierungsart verfchieden. Dies baben fie aber 
mit einander gemein, daß fie ſowohl eine Ariftofratifche, 
als Volksregierung, oder eine vermifchte, haben, vie 
durch das gefesmäßige Anfehn und Macht des Statthal⸗ 
kers in Schranken gehalten wird. Die dem Prinz von 
Öranien, Wilhelm dem dritten, von der Provinz 
Beldern ihm angetragenene hoͤchſte Gewalt hat er im 
Jahr 1675. ausgefchlagen. | 


§. 185. 

Die vornehmen Theilnehmer an der Regierung ſind 
theils Edelleute, die zur Ritterſchaft gehoͤren, und in 
dem tande, an deßen Regierung fie Theil nehmen, Güter 
haben, sheils Rathoherrn folder Städte, die in ben 
Provinzen allein an der Negierung Antheil Haben. Die 
legten müßen aus den beften Bürgern einer jeden Stadt 
gefesmäßig erwaͤhlt werben; jene koͤnnen nicht anders zu 
dem hierzu fähigen Adel gelangen, ald, wenn-fie alle die 
Erfordernife Haben, bie die Geſezze der Provinzen verlans 
gen, doch finder nirgends das völlige Erbſchaftsrecht 
flat. Das befondere Recht des Primi Mobilis in 
Seeland wird unten an feinem Orte auseinander geſezt 
werden, 

Die 
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Die Majeſtaͤt ruht auf dem ganzen Koͤrper der Glie⸗ 
der der Regierung; nicht aber auf denen, die aus ihrer 
Bevollmaͤchtigung in angeſezten Verſammlungen zuſam⸗ 
menkommen und etwas beſchließen. | 

$. 186. 

Alle vereinigte Provinzen haben einerley Nechte, bie 
aus der Kenneniß des Reichs ımd feiner Natur felbft flier 
Gen. Die Regalien aber, die gewöhnlich die niederen 
beißen, haben nicht alle auf einerley Art. So hat z. 2. 
Suͤdholland und Friesland ein verfchiedenes Privar 
recht in Unfehung des Kifchfangs und der Jagd. Bey 
Rechten, wie diefe find, fcheint die Negel richtig zu ſeyn, 
die nach der Meynung der tehrer des öffentlichen Rechts. als 
len Bölfern gemein ift, daß bey einem zweifelhaften Fals 
fe, das heiſt, wenn es nicht deutlich bewiefen wird, daß 
dergleichen Rechte ver höchften Macht gehören, die natür 
liche Freyheit der Buͤrger fie für fic) habe. 


| §. 187. 

Die Vorfchriften des allgemeinen Staatsrechts, die 
undamentalgefejje einer jeden Marion und der gemein, 
aftiiche Nuzzen ver Bürger, ſowohl derer, die regieren, 
als derer, die regiert werden, beflimmen vie Grenzen ber 
Regierung und der Freyheit. Auf diefen Hülfsmicteln 
ſtuͤzt fich die öffentliche Freyheit aller Staaten. Da blüht 
nemlich Frenheit, wo Gewinnft, oder Schaden, der aus 
einer guten, oder fchfechten Negierung fließt, befehlenden 

und gehorchenden gemein ift. — 


Es ſteht keiner privat, oder geiſtlichen Perſon, a 
keinem Richter, im der Republik ftey, ſich über die Hands 
lungen der hoͤchſten Obrigkeit ein richterliches Urtheil anzu⸗ 
maßen. Denn, obgleich en die Gewalt rn 


8 
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haben, uͤber Privatangelegenheiten zu entſcheiden, ſo ha⸗ 
ben ſie doch nicht das Recht erhalten, uͤber Handlungen der 
hoͤchſten Macht zu richten. Sie erkennen blos über ihre 
privat » Handlungen. Was dieſe anbetrift, fo bat fie 
fich den Gerichten unterworfen, welche die Höhern ges 
nannt werden, weil fie das Necht haben, Die aus dem Ges 
biete einer ganzen Provinz angebrachten Klagen zu fchliche 

ten. Aus diefer verjchiedenen Art der höchften Macht, 

zu handeln, ift fait bey allen Voͤlkern der ſchwere Unters 
ſchied unter Sachen, die zur Regierung gehören, und po⸗ 
lieifche heißen, und den gerichtlichen entitanden, Ueber 
der erften Art verbieten die Defrete der Staaten von Hol⸗ 
land vom 12. Jun. 1674 und 30. an. 1690 den Richtern, 
zu erfennen. Es fallen nemlich aud) in Holland oft Streis 
tigfeiten über die Grenzen beyder Arten von Streitfachen 
vor, wenn die Magiftrate in den Städten etwas verords 
nen, wovon fie behaupten, daß es mehr ein Gegenftand 
ber Regierung, als der Qurisdiftion, fen, und wovon fie 
daher leugnen, daß es einer Erfänntniß der gemeinfchaft 
lichen Gerichte des taudes, z. DB. des Hofes von Aolland 
beduͤrfe. Die Staaten haben bas Necht, einen jeden 
Streit beyzulegen (indem fie berechtigt find, eine jede uns 
ter ihnen ftehende Macht einzufchränfen), oder, es hat 
der Statthalter diefe Macht, wie in Griesland durch ein 
Geſez feyerlich beftätige worden iſt. M. f. das Gefez 
Wilhelms des vierten, Prinzens von Öranien, das 
den Sriesländern im Jahr 1748 gegeben ift, im 38. Art. 
und defen befanntgemachte Erklärung vom 10. 
May 1777- 


§. 188. | 
Sowol die vereinigten Staaten, als auch die einzel 
nen Provinzen, haben oft erklärt, es fonne der Staat 
nicht ohne ein Oberhaupt regiers werben, welches ber Reiche» 
⸗ ver⸗ 


- Von einigen Einrichtungen, die x. 243 


verwaltung vorgeſezt ſey. Eben dies hat die Holländfche 
Nation erfannt, daß, um das Bündnig der Niederlande 
vollftändig und auf immerwährende Zeiten zu erhalten, um 
die Unfchläge zum Beſten des Staats zu befördern, das 
euer in ver Haltung über die Gefezze und Verordnungen 
anzufachen, das gegenfeitige Bertrauen der Bäter des fans 
des und.des Volks zu erhalten, eine gewiße Perfon dazu 
treten, und ſowohl zwiſchen den Vereinigten Staaten felbft,, 
als den Bärern und dem Volke in der Mitte ſtehn muͤße; 
bie im Frieden durch ihr Anſehn Streirigfeiten abwendere, 
bie, welche fich nicht abwenden ließen, ftillete und beylegte; 
die Meigungen aller zum gemeinen Beſten lenfte; die Ges 
ſezze in Achtung erhielte, und durch ihre anfehnliche Ges 
burt und DBerbindung außer fandes der Nepublif zur Ehre 
und zum Schuzze gereichte. Dieſe Gewalt nun ift ten 
Durchlaucht. Prinzen von Dranien im Jahr 1747 
erblich übertragen worden, cheils von den ſaͤmmtlichen 
pereinigten Bundesgenoßen, unter ven Namen des 
Oberſten Befehlshabers zu Lande und Waßer 
und Statthalters der den ſaͤmmtlichen vereinigten 
rue. rang gehörenden Länder; theild von 
den einzelnen Bundesgenoßen und von dem Lan⸗ 
de Drente, unter dem Namen des Erbftarchalters 
(Erf , Stadhouder en Rapitain Benerael). 


—§. 189. 

Das" alte und anfehnliche Haus der Grafen von 
Naſſau, welches vor furzen Cremer befchrieben hat, gab 
im 13. Jahrhundert dem Teutſchen Neiche den König 
Adolph. Die aus demfelben entſtandnen Fürften von 
Oranien find mic anfehnlichen Färftlichen und Königlichen 
Häufern in Europa durch das Blur verbunden. Sie haben 
im Jahr 1654 eine Stelle unter den Teutfchen Fürften, 
und zwey Stimmen auf En erhalten, In 

5 2 ben 
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den Niederlanden befizzen fie anfehnliche Güter, die ihnen 
ſchon vor dem Anfang ver Republik gehörten, einige find 


- nach der Zeit hinzugefommen, von welchen fie einige mie 


völligem Eigentbumstechte, als die Inſel Ameland, 
Andere mit dem Rechte der Kandeshoheit, wiewohl 
nicht der höchiten, haben. 


Wilhelm der erfle, der Stifter des Naßaui⸗ 

feben Haufes, welches jezt der Verwaltung der Republik 
vorfteht, erlangte durch ein Teftament des im Jahr 1544 
verftorbenen Renatus von Naßau das Fuͤr ſtenthum 
Oranien. In dem Spanijchen Succeßionsfriege erobers 
ten es die Franzoſen. Was für Bedingungen fie wegen 
der Beybehaltung degelben mic dem Roͤnig von Preußen. 
errichteten, erhelit aus dem zu Uetrecht zwifcyen beyden 
Koͤnigen gefchloßenen Frieden, dem 10 Artif. 


Es gehört nicht hieher, weitläuftig zu erzählen, wie, 
und unter was für Unruhen und Gefahren, eben dieſer 
Wilhelm der erfte feine, und der Niederlaͤnder, Rechte, 
die auf eine gewaltfame Art ununterbrochen verlezt waren, 
von dem beborftehenden Untergange errertet, und nicht 
fowohl den König von Spanien, als vielmehr den Her⸗ 
309 von Burgund, der ebenfals, wie er, ein Mitglied 


des Teurfchen, Reichs war, nac) der alten Art der unter; 


ſich ftreitenden Teurfchen Fürften, gelehrt habe, daß über 
die Miederlande Fürften, die durch geleiftete Derträge ges 
bunden würden, nicht unabhängige Herren regierten, 
Mac) der Macht, die die Staaten ihm übertragen hatten, 


und der Neigung des Volks, das ihn als einen Vater vers 


ehrte, gründere er die Nepublif. Den gegründeten Staat 
behauptete fein Sohn Moriz mit den Waffen, deren 
Gebrauch er nicht gelernt ; fondern erfunden hat, da et 
der erfte Meifter in der Kriegsfunft war. Mac) ihm fezte 
Friedrich Heinrich, ein Bruder des Prinzen Moriz, 

| | an 


⸗ 
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an Gluͤk nicht geringer, als er, und feiner fanften Weis⸗ 
heit wegen überall geliebet, den nun behaupteten Staat in 
eine befere Berfaßung. Als er im Muͤnſterſchen Frie⸗ 
den zur Ruhe gelangte, verwaltete ihn Wilhelm der 
zweyte eine Furge Zeit lang; Wilhelm der dritte und 
Wilhelm der vierte ftelleen ihn nach einigen Unruhen 
und Erſchuͤtterungen wieder her. Dem leztern widerfuhe 
es im Jahr 1747, daß, welches vor ihn niemanden wi⸗ 
verfahren war, ihm nicht nur von den ſaͤmmtlichen Bun⸗ 
desgenoßen, fondern auch von den einzelnen Provinzen, 
das Ruder der Nepublif unter der Bedingung übertragen. 
ward, Daß er Daßelbe, nicht allein auf feine maͤnn⸗ 
lichen Nachkommen, fondern auch unter gewißen 
— auf die weiblichen, fortpflanzen 


Durch dieſes Recht iſt der Prinz Wilhelm, der 
fuͤnfte, dem jeder redlich geſinnte aus treuem Herzen ein 
langes teben und Gluͤk wuͤnſcht, der erſte Erbſtatthal⸗ 
ser. Seine koͤnigliche Fran Mutter uͤbernahm zuerſt ſei⸗ 
ne Vormundſchaft und das Fuͤrſtenthum. Nach ihrem 
Tode ward die Sorge fuͤr die Rechte des Fuͤrſtenthums, 
oder die Regierung, von andern verwoltet, wie darüber 
‚von den Generalftaaten ſowohl, ald von den Staaten der. 
einzelnen ‘Provinzen befchloßen worden war, bis.der Prinz. 
den 8 Merz im Jahr 1766 das gefezmäßige Alter von 18 

hren erreicht hatte, und unter den beften Erwartungen 
die Derwaltung der Republik übernahm, — 


$. 190. 
Außer den Rechten, die dem Prinzen in Anſehung 
einer gewißen Handlung außerordentlich ertheilt worden, 
giebt es zwey Arten des Rechts, die dan Luͤrſtenthume 
beygefuͤgt ſind. Die eine betrift die —— 
n⸗ 
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Angelegenheiten der ganzen Republik, die andre aber ſol⸗ 
che, welche fich auf einzelne Provinzen beziehn. Jene bes 
ruhn theild auf dem Commando über die Armee und Flot⸗ 
te, theild auf der Regierung der tänder, die den vereinigs 
ten Stacten gehören, Unter eben diefe Nechte gehören 
bie, welche Privatgefellfchaften, die von den Generalſtaa⸗ 
ten approbirt und öffentlich beftätige find, dergleichen die 
Geſellſcheften beyder Indien find, dem Prinzen überger 
ben haben. 


| Dor dem Anfange der Republik fezten die Fürften 

aus dem Haufe Defterreich, ingleichen die Rönige von 
Spanien, wegen ihrer öftern Abwefenheit von den Nies 
berlanden, (Beneralftatthalcer über die fänmtlichen Nies 
derlande, und befondere über einzelne Provinzen, und 
verliehen ‘ihnen, außer der Jurisdiktion, eine fo große 
Macht, als ihnen gefiel, und fie ihnen übertragen Fonnten, 
ohne die Rechte ver Völker, die fie beherrfchten, über ven 
Haufen zu werfen. Die befondern Statthalter, vie 
ftatt des Herzogs, ober Königs, im einzelnen Provinzen 
regierten, fonnten in einigen auf den allgemeinen Befehl 
des Fürften, deßen Stelle fie vertraten, in andern, auf 
einen Specialbefehl, vor fich, ohme die Staaten, etwas 
vornehmen, in andern auf feinen von beyden, wenn bie 
Staaten nicht einvoilligten. | 


Als Wilhelm, der erfte, damit umging, die Frey _ 
heit zu vertheidigen, und darauf die Republik zu gründen, 
und den Poften eines Statthalters in Holland und Se» 
land befleivete, fo fuhr er fort, eben die Rechte in Aus⸗ 
übung zu bringen, die die koͤniglichen Statthalter ſtets ges 
habt hatten; allein es wurden ihm im Jahre 1575 von 


den Spaten weit anfehnlichere Übertragen. 
Mac) 
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Nach der Gruͤndung des Freyſtaats find die Nechte 
des Statthalters in den Provinzen durch Geſezze und das 
Herkommen beftimme, und ftüggen fid) daher auf beſon⸗ 
dere Verträge, Man fieht hieraus, woher es kommt, 
daß fie ſowol, als die übrigen Theile des Staatsrechts, 
das eine jede Provinz hat, überall fich fo ungleich find. 
Zu ber Auseinanberfezzung diefes Unterſchiedes des öffent. 
lichen Nechts gehe ich nun über. ZZ 


— 


Das zweyte Capitel. 


Bon der Provinz Gekderuw. 





Erſter Abſchnitt. 
Von dem Ueſprung und der Regierungsform von Geldern. 





§. 191. 


HN. Anfang der Reiche und Staaten iſt gewoͤnlich, 
wie der Urſprung der Fluͤße, klein. Geldern, welches 
ehemals in kleinen Grenzen eingeſchloßen war, iſt allmaͤh⸗ 
fig fo angewachſen, daß feine drey Quartiere, Das 
Ylimmegifebe , Zuͤtphenſche, und Arnheimiſche, 
oder die Delume, vie mit in dem Nieder laͤndiſchen 
Buͤndniß begriffen ſind, in bie tänge ohngefehr 23, und 
in die Breite 18 Stunden betragen. Bon der Tetrauchie 
. Rüremonde gehört ein Eleiner Theil dee Republib. 


| Der Name des fandes feheint von der Schanze 
Gelre herzuſtammen. Die erjten Befizger deßelben, wel⸗ 
ches Dynaſten waren (deren Stand die Stammſchule 
aller Würden und aller Macht von Bedeutung Im Sen 
en 
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ſchen Reiche geweſen iſt), hatten den Namen und das 
Recht ver Bögte. Otto von Naßau, den der Kayſer 
Heinrich, Der vierte, zum erften Grafen von Gel⸗ 
dern machte, hatte die einzige Tochter Wichard des 
dritten, Statthalters von Geldern, zur Ehe. Die Zeit 
“feiner Erhebung ift ungewis, ob fie gleich gewoͤnlich ins 
Jahr 1079. gefezt wird. Dieſer Graf hatte das Gluͤk, 
durch feine Verheurathung mit der Sophia yon Zuͤtphen 
die Braffchaft Zuͤtphen, welche vorher ein Theil des 
Duartiers Ameland gewefen war, zu erlangen, Seit 
diefer Zeit hat das fand Beldern und Zuͤtphen einerlen 
Regierung gehabt, {ft aber nicht in einen Korper gebracht 
worden. | 
J Die Grafen waren durch das buͤrgerliche Band und 
als Vaſallen den Kayſern und Teutſchem Reiche verpflich⸗ 
tet, auch der Veluwe wegen eine Zeitlang von den Bi⸗ 
ſchoͤfen von Uetrecht abhaͤngig. Man ſehe Schlich⸗ 
tenhorſt beym Jahr 1193. Dithmarm von ver Braff. 
Teiſterbant $.8. Daß ſie die Grafſchaft Zuͤtphen von 
ben Biſchoͤfen als ein tehn getragen haͤtten, ſcheiut durch 
das Dofument vom Jahr 1021. bey Hedam in dem 
Leben des Bifchofe Adelbold nicht außer Zweifel ges 
fezt zu werden. 


Der Graf Rainald der zweyte, der aus eben 
biefem Haufe Naßau abftammte, ward im Jahre 1339. 
von dem Kayjer Ludwig von Bayern unter die Fuͤr⸗ 
ſten und Herzoge des Teutſchen Reichs erhoben, umd ers 
hielt einen großen Zuwachs an Ehre und Rechten auf 

den Teutfchen Neichstagen; 'aber feinen an der Macht, 
die fonft mit der Herzoglichen Würde verbunden 
war. Der Kanfer legte feiner neuen Wuͤrde einen 
andern Vorzug ben, der aber noch ungewöhnlich war, und 
mic diefen Worten: Wenn wir, oder unfte Nach⸗ 

folger, 
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folger, eine feyerliche Unterredung anſtellen, 
oder einmabl neue Fuͤrſten gemacht, oder ähnliche 
feyerliche Öffentliche Verrichtungen werden vor; 

ommen werden, fo foU der Herzog von Bels 
tern den Rayfer ankleiden ; ingleichen, wenn unfte 
Nachfolger ale Roͤmiſche Könige zu Aachen, 
Mleyland und Rom gekrönt werden, fo fol er, 
oder feine Nachfolger, gedachten u ‚die 
Rrone aufleszen, abnehmen und tragen. fügte 
der Kayfer noch vier Erbhofaͤmter, der Gewohnheit 
nad), hinzu, den Jacob von Myle, als Erbtruchſes, 
Everb. von Wylp, als Erbmarfcball, Theodor. 
von Linden, als Erbſchenk, und Wilhelm von 
Brukhuiſen, als Erbcaͤmmerer. Ingleichen, fpricht 
er, gebe ich ihm das Recht, Goldmuͤnzen, nach 
dem Muͤnzfuß des Erzbißthums Coͤln, Herzogs 
thums Brabant und der Grafſchaften Hennegau 
und Holland zu ſchlagen. Von der Erlaubniß Geld 
zu ſchlagen, die dieſer Kayſer vor dieſer Zeit ertheilte, 
ſehe man den Pontan beym Jahr 1282. ©. 185. 


$. 192. 

Die Bruͤder Rainald der dritte und Eduard 
der erfte, aus dem Haufe Naßau, haben zulezt über - 
Geldern regiert. Den Haß gegen fie, und ben verderb⸗ 
fichen Krieg zündeten zweyerley Vorgänge an. Im Jahr 
1371. heuerathere ihre jüngfte Schweſter, Maria, da 
fie ohne Nachkommen geftorben waren, den Herzog von 
Juͤlich, Wilhelm, deßen Sohne Wilhelm, dem 
erfien, der Rayfer Larl der vierte Beldern, als 
ein tehn, das dem Neiche gehörte, im Jahr 1372. ertheil⸗ 
te, und feinem Vater, weil er noch jung war, die Don 
mundfchaft übergab, bis er im Jahr 1379. den jungen 
Herzog feyerlich einjezzen Eonnte. (Eben diefer Wilhelm, 

und 
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und fein Bruder Reinald der vierte, ſturben, ohne 
Nachkommen zu hinterlaßen, jener im Jahr 1402, biefer 
im Jahr 1423. Daraus entftand ein großer Streit zwis 
ſchen Adolphen, und, nad) feinem Tode, Gerhardten 
von Berg, und Arnold von Egmond. Der legte 
ſtuͤzte fich auf das Recht der Blutsverwandfchaft , weil 
die Schwefter des Herzog Wilhelm und Rainald- feine 
Grosmutter gewefen fey; den erftern begünftigte Sigis⸗ 
mund, der, feiner Gewohnheit nach, In feinen Mey⸗ 
nungen veränderlich war, auch) der Kanfer Griedrich der. 
dritte. Sie erfannten im Anfange bende das Recht des 
Arnolds; behaupteten aber nachher, da ihre Meynungen 
ſich änderten, daß das Lehn nach dem Tode des Rainald 
im Jahr 1423. von der Art wäre, daß der Kanfer damit 
verfahren fönnte, wie er wollte Arnold warb in bie 
Acht erflärt, weil er wider des Kayſers Verbot fich ven 
Defiz zugeeignet hätte. Indeßen ſchadete diefe Achtsers 
Elärung, da fie, weil ihe der Nachdruk fehlte, ohne Würs 
kung blieb, ihm nicht fowohl, als die ſchaͤndliche That ſei⸗ 
nes Sohnes Adolph, der Iren Bater, weiler 44 Jahr 
regiert harte, und ihm zu lange lebte, ins Gefängnig warf. 
Arnold, der fich endlicd) in Frenheit fezte, aber von feis 
nen Bürgern nic)t angenommen ward, verpfänbete Gel 
dern im Jahr 1472. feinen Verwandten, den Herzog 
Carl von Burgund, durch deßen Hülfe er fren gewors 
den war, und ftarb im Jahr 1473, nachdem er ihn zu 
feinem Exben eingefezt, und feinen Sohn Adolph enterbe 
hatte. Karl, deßen Berftand und Tapferfeit ſchnell hans 
delte, nahm ſogleich Gelvern ein. Die Stadt Nimme⸗ 
gen, welche die Parthey des jungen Carls, eines Sohns 
vom treulofen Adolph, der ſechs Jahre alt war, ergrifs 
fen hatte, gewann er mit vieler Mühe. Durch 80,300. 
Boldgülden brachte er e& dahin, daß ſich der Herzog 
von Juͤlich, Gerhard, im Jahr 1473. feines =. 

ad, 
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begeb. Vom Rayſer Friedrich dem dritten, der eine 
Ver heurathung ſeines Sohns Maximilian mit ver 
Maria von Burgund fuchte, erhielt er es leicht, daß 
ihm das gehn von Geldern auf dem Convent zu Trier 
in cben diefem Fahre mit den alten Eärimonien perfönlich 
- übergeben ward. Der ‚Enfel des Arnold aber, Catl, 
welcher behauptete, daß das Vornehmen feines Grosva⸗ 
ters feine Rechte nicht beeinträchtigen koͤnne, nahm zwar 
» im Jahr 1492. Geldern wieder ein, verwiffelte fich aber 
und das fand in faft_unaufhörliche Kriege. Carl der 
fünfte fonnte ihm auch nicht durch Kriege ermüden, fons 
bern er erhielt von ihm im Jahr 1536. gütliche Friedens 
bedingungen, nemlic) ven beftändigen Befiz von Geldern, 
für fich und feine Kinder, wenn er welche hätte. Mach 
feinem Tode, im Jahr 1538, nahm Carl der fünfte, 
vermöge des Nechts, das der Kayſer Carl dem Rühnen 
ertheilt hatte, und dem mit Earl von Egmund errichs 
teten Bertrage gemäß, Geldern hin. Denn Wilhelm, 
ber Herzog von Juͤlich und Lleve, trat, vom König 
von Frankreich Franz Dem erſten aufgemuntert, aber 
wenig unterfhizt, im Zahr 1543. zu Venlo feine Aufo⸗ 
derungen an Carl den fünften ab. Diefe Verzicht 
leiſtung ward auf dem Reichstag zu Speier im Jahr 
1544. beftätigt. 


Eben die Klagen ‚ bie die andern Niederlaͤndſchen 
Staaten wider den Rönig Philipp Den zweyten die 
Waffen zur Vertheidigung ihrer beleidigten Nechte zu ers 
greifen nöchigten, zwangen auch die Einwohner von Gel⸗ 
dern hierzu, hiernaͤchſt zur Unterfchreibung des Niederländs 
ſchen Buͤndnißes, und, da jie an ber Wiedererhaltung ih⸗ 
ver Rechte und gewißen Befizzung derſelben verzweifelteny 
zum Umfturz ver Königlichen Gewalt, 


6193. 
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. 193. 
Die Macht der — Fuͤrſten von Geldern war nem⸗ 
lich nie unbeſtimmt, ſondern, wie bey den übrigen Teuts 
fehen Ständen, an Gefezze gebunden. Die Kanfer konn⸗ 
ten den Grafen Feine uneingefchränfte Macht, als vie 
fie feloft nicht befaßen, ertheilen. Sie wurden durch 
Geſezze eingefchränft, und fezten über Feine Rechte, nicht 
einmal über die Rechte einer Privatperfon, nad) ihrem 
Gutduͤnken, fondern, nachdem vor dem Tribunal erfannt 
wurde, etwas feft. M. f. Mieris Samml. d. Urkund. 
I, 181. Pontan ©. 114. Auch hatten die Grafen von 
Geldern die Kräfte nicht, die Bürger, bie fie beherrfcht 
das ift, freye Menfchen zu Sklaven zu madyen, Sie felb 
geftanden ohne Berftellung vor ihren Bürgern, was fie 
vor fich, ohne Zulaffung des Kayfers, nicht thun koͤnnten, 
3. D. einem Slechen das Stadtrecht zu ertbeilen. 
Man fehe das Dofument dss Grafen Rainald vom Jahr 
1316. in dem Beldr. Gef. 3.11 Anhang ©. 67. Ferner 
das Diplom bey Schlichtenhorft Geſch. v. Teutſ beym 
angef. Jahr, und Pontan beym jahre 1341. Als die 
eoncurrirende Jurisdiktion der Kayſer aufhoͤrte, verlieh der 
Kanfer Heinrich den Einwohnern von Geldern im Jahr 
1310. das fogenannte jus De non evocando. Doch 
blieb, die hoͤchſte Kanferliche Zurispiftion ungefränft. Don 
den Kanfern erhielten die Stände des Teutſchen Neichs, 
folglich auch die Brafen von Geldern, Waͤlder, 
Rechte an große Klüße und andre Stuͤkke des - 
Staatseigenthums. M. f. das Diplom von Friedrich 
dem erften im Zahe 1181. beym Pontan. Was die 
L.andesherrlichen Rechte der Grafen, 5. B. die Hert⸗ 
ſchaft über Sinfeln, die von den Flüßen gemacht wurden; 
das Necht der Bürger, fich der Achtserklaͤrung wider 
ren Fuͤrſten zu bedienen, anbetrift, fo machte hierinn der Koͤ⸗ 
nig Adolph im Jahr 1293. ineiner darüber — Er⸗ 
| kaͤnnt · 
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kaͤnntniß, wozu die Großen des Reichs genommen wur⸗ 
den, einige. beſtimmte Anordnungen, ©: Mieris 1,550. 
Bermöge eben diefes Nechts verbot der Rayfer Friedrich 
der zweyte, die auf eine unrechtmäßige, oder nicht auf 
ordentliche Art, erhaltenen Zollabgaben einzutreiben. M. fi 
das Diplom vom Jahr 1223. bey Hedam. Won dem 
Rechte Geld zu ſchlagen, ift im 191 $. gehandelt wor⸗ 
den. - Ä | 
Zwiſchen den Fürften und dem Volke gab es gewiße 
Mlittelsperfonen von den vornehmften Familien des kan⸗ 
des ( unter Carl dem fünften hiefien fie gemeene Rid⸗ 
derſchap en fleeden), nemlich Edelleute, welche Guͤter 
beſaßen, und Rathsherrn aus den anfehnlichen Städten, 
die fich vorzüglich) befligen, ihre und die gemeinfchaftlicyen 
Rechte der Bürger aufrechts zu erhalten. Als die Kanfers 
liche Macht in Teutſchland abzunehmen anfıng, befonvers 
in den nördlichern Theilen, und die Kräfte dererjenigen, 
die über fie herrfchten, nach und nach ftärfer wurden, fü 
bemuͤhten fich diefe Großen, es dahin zu bringen, daß 
Durch diefe Kräfte, durch) diefen großen Wechfel ver öffent, 
lichen Macht, die alten bürgerlichen Rechte, nemlich Frey⸗ 
Heit, Eigenthum und befondere Borrechte nicht gefchwäche 
werden mögten. Sie traten daher auch in Beldern zus 
ſammen, und forgten durd) Verträge, die fie unter einans 
ber errichteten, fir ihre Sicherheit. M. f. die Verträge 
von dem Jahre 1418, 1436. 1441. 1471. 1491. in 
dem Beldr. Gef. 3. 2. Theil 1. Anh. ©. 175. u. f. f. 
©. 182. u. f. f. Hiervon Fam ed, daß faft die ganze N 
sierung eine Zeitlang von den Unterthanen abhing, Bon 
den Rechten der Stände fehe man ebenbafelbft den 9. Theil, 
10. 13, und Anhang S. 181. 198. Pontan, ©. 363. 


So mädıtig auch Carl der fünfte nach ver Beſie⸗ 


gung des Herzogs von Jülich und Cleve war An 
| nahm 
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nahm er ſich doch nicht ſo viel heraus, daß er nach eigner 
Willkuͤhr uͤber Geldern haͤtte herrſchen wollen. Er geſtand, 
daß er unter der Bedingung das Regliment erlangt hätte, 
dag er die Geſezze und Rechte der Bürger und Stände ers 
halten wolle. Eben dies erhärtete er eidlich, Pbil. 2. 
1549. 1555. 1556, und fandte allen Großen in den eins 
zelnen Duartieren das Manifeft zu, worinn er fich Hierzu 
verpflichtete S. d. Geldr. Gef. 3.1, 65. u. f. f. 


$. 194. | 

Als die Einwohned der Provinz Geldern, des Uns 
rechts, das ihnen widerfuhr, uͤberdruͤßig, die Waffen wis _ 
ber den König Philipp ergriffen, fo übernahmen vie 
Großen auf eine Zelt die Bermwaltung des Reichs. Machs 
dem die Königliche Negierung aufgehört hatte, fo fingen 
die, die bisher die vornehmften unter den Bürgern gewe⸗ 
fen waren, an, die Perfon des höchften Negenten zu vers 
treten, und ftellen fie jezt unter dem Namen der Staas 
ten (Edele Mlogende Heeren Staaten) mit einem 
ihnen ſtets anklebenden Rechte vor. S. Geldr. Gef. 3. 
J, 112. Vor diefer Zeit ward Geldern in drey Quar⸗ 
tiere eingetheilt, von welchen ein jebes feine befondern 
echte hatte. Mad) ver Entftehung der Nepublif ward’ 
eben diefe Eintheilung in Quartiere beybehalten, und ihnen 
blieben die Nechte, die fie vorher gehabt hatten. Sie 
ftellen einzeln befondere Körper vor, und machen zufams 
mengenommen auch einen ganzen aus, Denn in Sadıen, 
bie die Abgaben betreffen, find die Staaten in den Duare 
tieren von andern unabhängig, und ordnen das, was in 
die Staatsöfonomie einfchläge, mit gleichen Rechten vor 
fid) an. Wenn aber wegen neuer Gefezze, wegen Gefah⸗ 
ren, bie ganz Geldern bedrohen, wegen gewißer Vortheile, 
Rechte des tandes, etwas auszumachen ift, oder in Anfes 
hung der Übrigen Bundesgenoßen, oder ausmärtiger - 

er 
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fer ein Entſchluß gefaßt werben foll, fo berachfchlagen fie 
fich gemeinfchaftlich, und haben das Anfehn und die Kräfte 
eines einzigen Körpers. Ach will zuerft diefe drey Duars 
tiere einzeln betrachten, weil fich hernad) von vem Ganzen 
leichter wird reden laßen, nachdem die einzelnen Theile 
betrachtet find. 


4. 195. 


In den einzelnen Duartieren befindet fich die Regie⸗ 
zung bey der Ritterſchaft ( Berichtefähigem Adel), 
und einigen Städten. 


Die Bedingungen in Anfehung der Befchaffenheit des 

ter, bie in dem Eollegio des Adels eine Stelle zu erlangen 
füchen , find in, ven färnmtlichen Duartieren von Geldern 
theils von einerlen Befchaffenheit , theild unterfchieden. 
Nirgends laͤßt man jemand zu, außer, wenn fein Adel 
unbezweifele iſt; wenn er fich zur reformirten Re⸗ 
ligion bekennt; das gefesmäßige Alter von 22 
"jahren bat; in dem ÜLuartiere, worin er in den 
tegierenden Adel aufgenommen werden will, eis 
nige Güter bat, und bey der Bewerbung um die 
Stelle eine gewiße Sorm beobachrer har. Fremde 
werden nicht aufgenommen, wenn fie nicht die Verſiche⸗ 
rung von fich geftelle Haben, daß in dem tande ihrer Ges 
burch der Geldriſche Adel von der Erhaltung der Rechte 
der dortigen Staaten nicht ausgefchloßen werben werde, 
Auch die find ausgenommen, welche Kriegsbienfte thun, 
und die bey Ausländern fich zu gewißen Pflichten eidlich 
andheiſchig gemacht haben, bis auf den einzigen Belehnungs⸗ 
eyd nach. Einige alte Berordnungen, z. B. die, daß der. 
‚Adel auf dem tande wohnen müße, find abgeſchaft. 


. $. 196, 
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§ 196. 

Der Unterſchied der Rechte laͤuft vorzuͤglich hierauf 
hinaus. In dem Quartier Nimmegen wird beſonders 
gefodert, daß der, der zur Ritterſchaft treten will, aus 
Urkunden darthun kann, daß ſeine Vorfahren ſchon zu der⸗ 
ſelben gehoͤrt haben, und in den Berfammlungen des Quar⸗ 
tiers Mimmegen ſchon als Ritter erfchienen find; daß er 
in demfelben auch) eigene Guter bejizze, deren Werth 
10,000 Gulden beträgt, und die von Schulden fren find. 
Die, melche angenommen werden, verliehren ihr Recht, 
wenn fie fich außer den Grenzen dieſes Duartiers über Tahe 
und Tag häuglich aufhalten, ſie erlangen es auch nicht 
wieder, außer, wenn fie ihren Wohnplaz dahin zurüfvers 
legen. Fremde müßen ſechs Fahr ununterbrochen hier ges 
wohnt haben, wenn fie einen Zutritt zur Ritterſchaft be⸗ 
kommen wollen. 


In dem Quartier Zuͤtphen muß der, der dieſes An⸗ 
ſuchen hat, nicht allein feinen väterlidyen und muͤtterlichen 
Adel und zwar auf vier Blieder aufweifen fonnen, ſon⸗ 
dern auch ein eigenes adeliches Gut beſi izzen, das jahr» 
lic) 400 Gulden einträge, über welche er völlig Herr iſt. 
Es iſt gar nicht wahrſcheinlich, daß man ehemahls eis 
nen jeden ohne diefes Eigenthum aufgenommen habe. Dies 
fer Zütphenfeche Gebrauch ſcheint mit den alten Gewohnhei⸗ 
ten, die noch im vielen Theilen von Teutfchland gebräuche 
lich find, übereinzuftimmen. Dor dem Entſtehn der Re⸗ 
publik waren in der Grafſchaft Zürphen vier Bannerher⸗ 
ten, Bronthorfi, ’s Heerenberg, Baar und Wiſch, 
die vorzügliche Nechte, infonderheit in den Derfammlungen 
der Nation hatten, von welchen die Edelleute, die inners 
halb ihres Gebiets wohnten, ausgefchlogen zu werben pflege 
ten. Diefe Rechte find feit dem Jahre 1629 überall vers 
ſchwunden. 

| In 
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£in der Veluwe muß die Abftammung aus 
einer adelichen Samilie, die einen gleichen Namen und 
gleiches Siegel in gerader oder Seitenfinie führe, und in 
dieſem Duarriere zur Nicterfchaft gehort hat, dargethan 
werden. Außerdem muß ein folcher ein von Schulden 
frenes, in den Grenzen des Duartiers liegendes Gut bes 
fiszen, das 18,000 Gulden werth iſt, welches zwey endlich 
verpflichtete Taratoren vor dem Nichter der Gegend, wor 
inn das Gus liegt, wärend des 1. Aprills und Septem⸗ 
bers, um in Anfehung der tandfrächte defto richtiger urs 
sheilen zu Fonnen, bezeugen müßen. Der Nichter und 
zwey Denfizzer diefes Gerichts (Amptesjunter, Ampte 
Jonkere) beftätigen es, daß diefe Taration aufrichtig 
vorgenommen fen; der aber, welcher in die Nitterfchaft 
aufgenommen werden will, ſchwoͤhrt mic dem, der es bes 
feßen, oder verfauft hat, daß die Abtretung ohne einen 
betrüglichen Borbehalt wahrhaftig , und nicht verftellter 
Weife gefchehn ſey. Wer ſich noch auf der Schule und 
Akademie befindet, kann nicht zur Nitserfchaft gelangen, - 


Fremde, die fi) in der Veluwe mit abelichen 
Srauenzimmern verheurathen, müßen dafelbft fechs volle 
Monath gewohnt haben, ehe fie in die Nitterfchaft einrres 
ten fonnen. Sie müßen aud) beweifen, daß jie aus einer 
adelichen Familie abſtammen; daß fie vor dein Jahr 1 500 
in einem Sande, worinn der Adel an der Regierung Theil 
nimmt (daar de Ridderſchap een fand in de regees 
sing maakt), der Nitterfchaft einverleibt gewefen fey. 
Bon diefem auswärtigen fandjtande muß auch eine fchrift, 
liche Derficherung gebracht werden, daß die Edelleute aus 
ber Veluwe, ein gleiches Necht, wenn fie ed: begehren, 
unter ihnen genießen follen. Ob diejenigen, vie in der 
Ritterſchaft eine Stelle haben wollen, alle dazu erforderlia 
een Eigenfchaften beſizzen, = dadurch entfchieden, 

I wenn 
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wenn ſich zwey Drittheile von der Ritterſchaft für fie 
erklären. 

Ueberhaupt genommen hat der Adel in Sachen, bie 
zur bürgerlichen und criminal Jurisdiktion, ingleichen zu 
den öffentlichen Benfteuern gehören, einerley Rechte mit 
andern Privatperfonen. Was aber die Berwaltung der 
Staatsangelegenheiten und Erhaltung der mannichfaltigen 
Ehrenſtellen und Befandfchaftsaufträge anberrift, fo 
hat er darin vor den übrigen Bürgern des Privarftandes 
in Geldern einen großen Vorzug. 


$. 197. 

Dreyzehn Städte haben an der landestegierung 
Antheil. In dem Quartier Nimmegen find ed, Nim⸗ 
megen, Thiel und Bommel; in der Braffchaft 
Zuͤrphen, Zuͤtphen, Doesburg, Deutitem, Lo 
cbem und Brol; in der Deluwe, Arnheim, Har⸗ 
derwyk, Wageningen, Hattem und Elbutg. 


Eine jede Stadt hat ihren Rath, der in ihrem Mas 
men dieöffentlichen Angelegenheiten beſorgt, fie mögen den 
ganzen Staat, oder ganz Geldern, oder das Quartier, 
zu welchem die Stadt gehört, ober bie innerfiche Ders . 
faßung einer folchen Stadt felbft betreffen. Dieſer Nach 
übt zugleich in der Stadt, oder außer derfelben in ihrer 
Graͤnzen, die Zurisdiftion aus. Ueberall find zwey 

Bürgermeifter, deren Amt ein Jahr dauert. Die Zahl 
der Richter (Scabinen) und der an einigen Orten von 
ihnen uncerfchiedenen Rathsherrn ift nicht überall gleich 
groß. Dach Verlauf von einem oder drey Jahren ver- 
längere der Statthalter ihre Regierung, ober ſezt an ihret 
Stelle andre ein, die er dazu tüchtig hält. Vor der bes 
ftimmten Zeit werden fie nicht abgeſezt, wenn fie nicht von 
einem Richter Dazu verurcheilt ind. — u 
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In den Staͤdten giebt es noch ein Collegium, das 
aus einigen auserleſenen und vereideten Buͤrgern 
(Gemeens⸗Luiden) beſteht, deren Amt es iſt, auf eine 
von ben Geſezzen und dem Hetfonmen eines jeden Orts 
beftimmte Art dahin zu fehen, daß den Rechten der Bürger 
kein Abbruch gefchieht, So pilegen einige Deputirte von 
dieſem Collegio bey der Abnahme der Rechnungen ver 
Stadt gegenwärtig zu ſeyn. Ste behalten ihr Amt, fo 
lange fie leben. Der Statthalter fezt diejenigen, die er 
für gefchift dazu hält, ohne vorhergegangene Empfehlung 
in ‚ihren Poften ein. Alles dies wird in dem von Wil— 
helm, dem vierten, den 14 October 1750 herausgege⸗ 
benen Geſezje volljtändiger dargeſtellt. | 


$. 198. 


Zaupeftädte (Hooftſteden) werden die genannt, 
die gewiße beſondere Rechte bey der Verwaltung der Re⸗ 
publik vor den andern an der Regierung theilnehmenden 
Staͤdten ſeit alten Zeiten voraus haben. Es giebt derſel⸗ 
ben drey, Nimmegen, Zütphen und Arnheim. 
Nimmegen, welches, wie Thiel, vormals eine teurfche 
Heichsftadt war, hatte Rechte, die den Rechten der Stadt 
Aachen nahe famen. Als Neicheftadt harte ſie chedem das 
Recht eines Zollhaufes. Diejes gab der Aayfer Hein⸗ 
eich der Dritte, ohne Einwilligung ter Stände des 
Reichs, nebft den daran haftenden Rechten dom Grafen 
von Elewe, Theodorich, doc) unter der Bedingung, 
daß er (um mich ter Wort: der Belehnung zu bedienen) 
jährlich, am Andreasfefte, Dem Rayfer drey Stuͤk 
von guten rorhen englıfchen Laken, jedes von 50 
Fllen, lieferte. Der Rayſer Friedrich Der erſte, 
brachte im Jahr 1172, wegen der bey der. Brräuferung 
der zu Teutſchland gehörigen Güter vernachläßigren einge 

R 2 fuͤhr⸗ 
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fuͤhrten Form, und der von dem Graf von Clewe verlez⸗ 
ten Bedingung, zu welchen der Rayſer Heinrich die le⸗ 
gem commißoriam hinzugefuͤgt hatte, nachdem dieſe 
Sache an eine Verſammlung der Staͤnde des teutſchen 
Reichs gebracht war, dahin, daß dieſes Haus mit den 
daran klebenden Rechten dem Grafen genommen, und dem 
Graf von Geldern Otto, dem zweyten, als ein 
gehn, ertheilt wurde. Er trennte aber von den Rechten 
diefes Haufes die Zolleinfünfte, indem er nicht mehr als 
300 Mark Lölnfcher Denare dieſem Grafen davon 
jährlich beftimmte. Die Stade felbft überließ der Röm. 
König Wilhelm dem Graf Otto im Jahr 1248. al3 
ein Pfand, für 16,000 Mark reinen Silbers, der Ger 
wohnheit der damahligen Zeiten gemäß. Wie viel Freys 
beit fie nach) diefer Zeit, ihrer Meynung nach, übrig gehabt 
hat, kann man aus dem Schreiben an Reinald den er⸗ 
ſten im Jahr 13 17. fehn, das beym Pontan ©. 188. 
ſteht. Ihre Frenheiten, als einer verpfändeten Reichsſtadt, 
bat ver Rayfer Carl der vierte und Friedrich der 
dritte im Jahr 1443. beftätigt und erweitert. S. Pon⸗ 
tan 9. B. ©. 482. Endlich kam fie in die Gewalt Carl 
des fünften, und ward in das Buͤndniß zu Augsburg 
mit eingefchlogen ($. 11). Bon den Appellationsgerich» 
ten in Zeutfchland ausgefchloßen, erhielt fie ihre- eigenen 
Nichter ; doch blieb ihr das Appellationsrecht nad) Aachen, 
wo nach ven Geſezzen und den Herfommen der Stadt 
Nimmegen Recht gefprochen ward... Der Kayſer Carl 
der fünfte beftätigte im Jahr 1549. diefe Art zu appellis 
ven. ©. Schlichtenborft Geſch v. Teutfchl, ©. 562; 
Diefe Appellation, die durch neuere Verträge mit ber 
Stadt Aachen , nach) ver Gründung der Republik einges 
fchränfte ward (S. des Nopius Chronik der Stade 
Aachen 111,63), ift jest abgeftelt. Die Appellation geht 
nun an ben Hof von Geldern. Uebrigens e. * 

Ace 
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Richter von Nimmegen feinen Nichterfpruch , fondern er 
präfivirt über die Nichter, # 


Es find noch) jezt einige Punkte des alten, von den 
Kayfern erhaltenen, oder durch das Herfommen entſtan⸗ 
denen, Rechts übrig. Wegen einiger derfelben hat e8 nie 
an Streitigkeiten gefehlt, und auch jezt fehle es nicht das 
rar. So ift im Jahr 1767. in Procegen, die Heueraths⸗ 
angelegenheiten betreffen, dem Hofe von Geldern die 
Jurisdiktion zugeftanden worden, 


Die Staaten des Duartiers Nimmegen werden von 
dem Rathe diefer Stadt ausgefchrieben, und die Bürgers 
meifter unter ihnen haben in ihren Berfunmlungen- den 
Vorſiz. Derjenige, der das Protocol der verſammleten 
- Stände führt, ift dem Eollegio der Sechzehnmaͤnner 

der Stadt eydlich verpflichtet, | — 


$. 7 9% \ Ar . 

Die Rechte ver Stadt Zuͤtphen ( fonft Zuͤtvenne), 
die ehemals zu den Hanjeeftädren gehörte, findet man in 
den Godicillen des Brafen Otto vom Jahr 1190. Diefe 
umd die von dem Römifchen Rönig, Rudolph dem 
erften, die Frenheit vom Zoll zu Werden, und mebreres 
die Hechte der Stadt betreffendes , hat Schlichtenborft 
- in der Befch. v. Teutſchl. gefammiet ©. 561. u. f. f. 

Der Rath befteht aus ı2 Bürgermeiftern, oder Rich» 
tern (Scabinen). Er beruft eine Verſammlung der 
Stände des Duartiers von Zütphen, nachdem er in einem 
öffentlichen Umlaufe die Hauptpunfte, worüber berath⸗ 

agt werden foll, angezeigt hat. &ie fommen auf dem 
athhauſe zu Zuͤtphen zufammen, Der erfte Bürger 
meifter har in der Verſammlung den Vorſiz, und es ift 
das ald ein befonderes Recht ansgemacht, daß eine Stabt, 
die zu der Stimme des gleichſtimmigen Adels tritt, — 


- 
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ihren Zutritt der Stimme ein Uebergewicht giebt. Um⸗ 
gekehrt, ein oder zwey Edelleute machen, daß die 
Stimme der gleichſtimmigen Staͤdte durch ihren Zutritt 
den Ausſchlag erhält. Eben dies Recht hat die Stadt 
Zuͤtphen, wenn fie fich zu einem größern Theil des Adels 
ſchlaͤgt. Wird aber eln Landtag der ganzen Mation zus 
Nimmegen und Arnheim gehalten, fo referirt ein im 
Duartiee Zuͤtphen bejtellter Landdroſt den Staaten, 
and hohlt die Stimmen der Nicterfchaft ein, die der Buͤr⸗ 
germeifter der Stadt Zürphen von den Deputirten der 
Städte einfammlet. Es macht dann diefer Bürgermeis 
fer aus den Stimmen beyder Korper, der Evelleute und 
Deputirten der Städte, ein Dekret; find fie ungleich, fo 
werben fie fammrlich durch den Vorſizzer eines jeden Koͤr⸗ 
pers den Staaten von Geldern einzeln uͤberbracht. Zuͤt⸗ 
phen allein hat in den Zufammenfünften zu Nimmegen 
und Arnheim, wenn nur eine Stadt zu ihr tritt, eine 
ausfchlagende Stimme vor den übrigen Stäbten. 


$. 200. 


Als die Grafen von Geldern die Stadt Arnheim 

mit dem Stadtrechte befchenften, fo ertheilten fie ihr 
faft eben die Nechte, die der Stadt Zuͤtphen zugeeignet 
‚waren, M. f. die Codicillen von dem Graf Gero, 
dem dritten, vom Jahr 1233, und Graf Rainald, 
dem erften, vom Jahr 1312, wodurch bejtätige wird, 
daß die Kürften, oder Grafen, damahls ohne Zus. 
laßung des Aayfers Feine Stadtrechte haben verz 
leihen Fönnen (Man fehe ferner das Diplom vom 
Jahr 1295, beym Pontan ©.168.). Es erhellt hier⸗ 
nächft hieraus noch,, daß, wenn bie Grafen jemanden ein 
Recht eingeräums hätten , das zum Machtheil des vom 
Kanfer ırtheilten Reichslehns Härte gereichen koͤnnen, daſ⸗ 
ſelde für null und nichtig gehalten wäre, doch aber von: 
den 
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den Kayſern nicht eher haͤtte umgeworfen werden koͤnnen, 
Bis die Sache unterſucht, und von einigen zu dieſer Unters 
ſuchung angeftellten Ständen des Reichs dawider erkannt 
worden wäre. Aus eben diefen Codicillen erhellt, daß 
damahls die Grafen Feine Unternehmungen von Wichtig⸗ 
feit ausgeführt, z. B. nicht Städte gemacht haben, 
ohne daben fich, nach dem eigenen usdeuf, ihter 
Freunde, d. I. der Rärhe, des Adels und ver Colle⸗ 
gien zu bedienen, | 
Jezt hat die Stadt Arnheim das Necht, daß fie 

bie Staaten des Quartiers Veluwe ausſchreibt. In 
folchen Zufammenfünften hat ber erſte Bürgermeifter ben 
Vorſiz, wenn nicht ein Landtag gehalten wird, worinn 
das Gefchäft, an die Staaten Bericht abzuftatten, einen 
Tanddroſft von der Veluwe, ober, wenn ein folder 
nicht da ift, einem Nichter von Atnheim übertragen wird. 
Den Streit diefer Stadt mit den andern, bie in der Ve⸗ 
Iuwe an ber Staatsverwaltung Theil nehmen, hat der 

aͤrſt Mlorig im Jahr 1615. geendigt. ©. Schraß 

rt C. G. D. S. 67. 


§. 201. 


Die Verſammlungen der Staaten, von welchen ich 
Bisher gehandelt habe, zielen dahin ab, daß entweder über 
die Angelegenheiten eines Quartiers befonterd, odet übers 
Haupt über die Republik Geldern, und über Sachen, 
die die Vereinigten Niederlande angehn, etwas bes 
ſchloßen werben foll. Die erftern heißen Quartiertage, 

bie leztern werden Landtage genannt. 


Zu den erſtern gehoͤren vornehmlich Verordnungen, 

Die öffentlichen Zölle und Abgaben betreffend, die in den 
einzelnen Geldriſchen Diſtrikten nicht gleich) find. In den 
Berfammlungen yom Jahr 1799. und 1720. ward of 
| geſezt, 
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geſezt, was ein jedes Quartier zu den oͤffentlichen Ausga⸗ 
ben beytragen ſollte. Das Quartier Nimmegen trägt 
den groͤſten Theil; den kleinſten zuͤtphen bey. Doch 
mehr hiervon im dritten Theile. 


Das Recht, Auftraͤge zur Ausrichtung gewißer An⸗ 
gelegenheiten außerhalb der Grenzen eines jeden Quartiers, 
oder außerhalb Geldern, zu ertheilen (buitenlandſche 
Commißien), iſt unter den Staaten der drey Quartiere 
gleichmaͤßig getheilt. In den einzelnen Quartieren aber 
geben die Edelleute und Staͤdte mit gleichem Rechte 
Auftraͤge, die außerhalb Geldern auszuführen find, z. B. 
wenn Deputirte an die Derfammlung der vereinigten 
Staaten (in de Beneraliteyt), an den Staatsrath 
(Baad van State), an die Kammer, Die Die Be⸗ 
rechnung des öffentlichen Schazzes der Republik 
bat ( Beneralitäts Recbentammer), an die Admi⸗ 
ralitaͤtscollegia und Direktoren der beyden Geſell⸗ 
febaften von "Indien abgefchift werden, Der Statts 
halter überträgt, wen er will, diefe Geſandſchaften, doch 
behält er die Ordnung der Abwechſelung, die unter dem 
QDuartieren, oder unter dem Adel und den Städten, üblich 
ift, bey, worinn drey Jahr dem Adel, und drey Jahr den 
Städten zu dergleichen Deputationen angewieſen find, folgs 
lich) eine Zeic von fechs Jahren zu einem Wechſel beftimmt iſt. 


| §. 202, | 

Auf dem Landtag von Geldern (Provinzials 
tag) werben theild Geſezze, Privilegien, und überhaupt 
das, was in ganz Geldern in Ausübung gebracht werden 
foll, befiimme, theils Berrichtungen, die den fanmntlichen 
Tunbeögenoßen gemeinfchaftlich find, und folche, die, die 
Nachbahrn angchn, abgehandelt. Die Beichaffenheit dies 
ſer Landtage ift von ähnlichen Verſammlungen ber — 

| genoßen 





l 
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genoßen durch die Art, wie fie angefagt, angefangen, dei 
halten und geendigt werden, — 


Der Aof von Geldern, ber zu Arnheim ſeinen 
Siz hat, und das hoͤchſte Gericht in Geldern iſt, hat die 
Anſagung des tandtags zu beſorgen. Er hat nemlich von 
feiner Entftehung an, nicht allein die Gerichtsbarkeit, fons 


dern auch die Berwaltung der übrigen Staatögefchäfte ers 


halten, und diefen Theil der alten Macht. benbehalten, daß 
er mit den zur Verſammlung der Bundesgenoßen abge 
ſchikten Deputirfen' von den darinn vorgenommenen Gas 
ehen ſich unterrichter, von diefen die Staaten: und brey 


Buͤrgermeiſter der Städte benachrichtiget, damit fie Ans 


gelegenheiten, die feinen Verzug leiden, doch aber nicht 


Pi 


füjlechterdings an die Berfammlung von ganz Geldern ges 
bracht werden müßen, den Staaten der Quartiere mit⸗ 
teilen, deren Stimmen der Rath ſammlet, fich davon 
unterrichtet, defretirt, und den Deputirten zur Antwort 
giebt, was zu thun fen. Eben diefer Rath nun, der vors 
mahls unter dem Mamen eines Herzogs die Staaten 
zwang, fagt die Landtage an, die zu Nimmegen, 


Zuͤtphen und Arnheim jo gehalten werben, daß dieſe 


Fa 


Städte jährlich abwechſeln. Dieſe Ausfchreibung der 


°. Staaten gefchieht durch ein Schreiben, worinn die Sarhen, 
worüber man fich berachfchlagen foll, kürzlich angezeigt 


werden. Es wird am die fümtlichen Edelleute, ingleichen 
an alle der Regierung fähige Städte, abgefchift. Hierauf 


zieht an dem feftgefezten Tage der Nat an den Ort, wo 


die Staaten fich verfammler haben, mit großer Feyerlich⸗ 
feit ein, und zwar der ganze Narh, werm die Zuſammen⸗ 
kunft zu Arnheim gehalten wird, wobey der Statthalter 
den Zug, wenn er zugegen iſt, anfuͤhrt, welches "in ſeiner 
Abweſenheit der erfte von den Michtern verrichtet; find 
die Staaten anderswo verſammlet, fo vollzieht der sich 
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Hichrer mie zweyen feiner Collegen diefe Feyerlichkeit. Er 
trägt, nachdem zuvor von einem Prediger ein Geber gehale 
ten ift, die Hauprflüffe der Berathſchlagung vor, und 
erdfner mit dieſem Dortrage den fandtag. Sobald er 
geendige ift, erhebt fich der Rath, legt die Perfon der hoch 
ften Obrigfeir,, die er vorgeftellt hatte, ab, und geht ohne 


Die Infignien der Landeshoheit, womit er beym Kommen 
‚aufgenommen war, als eine Privatperfon aus ber Ver⸗ 


ſammlung heraus. x 


- 


Wenn dieſes gefchehn iſt, werben drey Männer er⸗ 


wählt, um den Vorſiz zu führen. Man pflegt aber dazu 


den Burggraf von Nimmegen, und die Landdrojte 
von Zuͤtphen und, der Veluwe zu nehmen. Nach) dies 
ſem werden gleich die niedergefezten Aufträge, womit die 
Deputirten einer jeden Stadt, die ausgenommen, in wels 
eher der fandrag gehalten wird, verfehn feyn muͤßen, vor⸗ 
gelefen. Bald darauf ernennt man aus jedem Quartiere 
ſechs Männer, dren Eovelleute und drey Deputirte von 
den Städten, welche die deputirten Achtzehnmänner 
(Bekommitteerde) heißen, und über welche der Lands 
droſt von Nimmegen präfidirt. Dieſe benachrichtiget 
fogleich, einer von den zu der Verſammlung der Bundes⸗ 
genoßen abgefchiften Delegirten von den dafelbft verhan⸗ 
delten Sachen. Sie bringen auch Fleine Gefchäfte zu 
Stande; die größeren werden an die Zufammenfunft ber 
Staaten gebracht. So wie diefe nun in drey Quartiere 


eingerheitt ift, fo berathſchlagt ein jeder derfelben vor fich, 


und beſchließt, und laͤßt durch den, der das Protokoll führt, 


es in der. gemeinfchaftlichen Zufammenfunft ablefen. Die 


Defrete werben gemacht, wenn zwey Quartiere übereins 
ftunmen, es find aber die Fälle ausgenommen, wo der Ge⸗ 
wohnheit, oder einem Geſezze, nach, durchaus eine Gleich⸗ 
beit der Stimmen erfobere wird, z. B. bey Pa 
* * 
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lung neuer Privilegien, Auferlegung neuer Tribus 
ge, mit einem ort (wie man in Geldern ſich hierüber 
ausdrüft), bey Berarhfcblagungen, die niche zur Er⸗ 
haltung der ſchon vorhandenen Starute und Ders 
ordnungen (Zaaken van ordre), fondern die auf 
Errichtung neuer Verbindlichfeiten und Laften 
Gaaken van- befwwaar) abzielen. Dieſer Unterſchied 
in den vorkommenden Geſchaͤften iſt aber nicht fters fo 
einleuchtend, daß nicht zuweilen ein Streit darüber ent⸗ 
ſtehn follte, zu welcher von benden Arten der Fall, wor⸗ 
über berathfchlagt wird, zu vechnen fen. 4 


Wenn ein Widerfpruch nicht beygelegt werden kann, 
fo hat bisher ein Rath, oder Entſchluß, vom Statthalter, 
der Sache eine Beftunmtheit gegeben. 


Die ordentlichen Landtage, ober die, welche im⸗ 
mer gehalten werden, werden jährlich einmal angeſagt; 
weil aber die Staaten, wegen der Unterbrechung der Bes 
rarhfehlagungen, zweymal zufanmenfommen, fo werden 
diefe ben der zweyten Zuſammenkunft erſt in Richtigkeit 
gebracht. Sie werden aber auch, fo oft ed das Wohl 
des Staats zu; erfodern ſcheint, außerotdentlich zu⸗ 
fanmenberufen. 


6. 203. 
Waͤrend ber Zeit, da Fein tandtag gehalten wird, Hat 
ber Hof von Geldern vorzüglid) die Beforgung der 
öffentlichen Angelegenheiten, außer der Jurisdiftion ($.202). 


Die Verwaltung der Gefchäfte aber, welche die bon 
ben Staaten angeordneten Abgaben betreffen, befindet ſich 
in. einem jeden Quartiere bey den fechs ‚ordentlichen - 
Depurirten Staaten. Dieje machen, wenn wegen ber 
ganzen Provinz Geldern ein Entſchluß gefaßt werden Pi 
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eitte Zahl von achtzehn Perfonen aus, und werben das 
vereinigte Lollegium genannt. Den jeder Gefellfchaft 
dev ſechs Perfonen befinden fich drey Edelleute aus der 
Ritterſchaft, und eben ſoviel Perfonen aus den Städten, 
Ihre Dienfte dauren nur Drey Jahr. Es kann indeßen 
der Statchalter: diefelben bis auf ſechs Jahr verlängern, 
‚oder, wenn er will, andere in den Plaz der Abgehenden 
einſezzen, wenn er nur das einmal zwifchen dem Adel und 
den Städten eingeführte Verhaͤltniß und diefe Abwech⸗ 
felung- beobachtet. Der Prinz hat aud) das Recht, aus 
drey vorgefchlagenen Perfonen eine zu erwählen, die. bey 
diefem Eollegio das Prorpfoll führt, Diefe ſechs Mäns 
ner beforgen vorzüglich die Abgaben und ridjten bey bes 
früglicher Verlezzung und Dernachläßigung der Geſezze, 
die wider die Dervortheilmg des Fisfus gegeben find, 
ohne, daß von ihrem Lrcheil appellict werden Fönnte, Die 
Verordnung ber die Behandlung folcher Fälle it in dem 
Duartier Nimmegen im Jahr 1753 abgefaßt, Die yon 
ben Staaten von Zütphen den 30 un, 1751. gegebne 
ft den 2 November 1769 gewißermaaßen abgeändert 


In Anfehung der öffentlichen Einfünfte, fo wie auch 
ber Einfünfte ver Kirchen, für welche die deputircen Staus 
ten Sorge tragen müßen, ift durch eine Verordnung 
Wilhelms des vierten im Jahr 1750. feſtgeſezt wor⸗ 
ben, daß man fie öffentlich zur Pacht ausbieren folle, und 
zwar die Kirchengüter auf ſechs Jahr, wenn nicht eine. 
geſezmaͤßige Berfammlung der Staaten diefe DBerpachtung 
auf eine längere Zeit auszuftellen für gut befande, Es 
werben darinn die Deräuferungen, erbliche Verpach⸗ 
sungen der Rirchengüter, wenn nicht die Staaten 
auf einem kandtag hierinn einwilligen, verboten. Hebris 


gens verdient-über dem ehemahls erregten Streit, ob. > | 
A | Stadt 


— | x 
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Stadt Arnheim, ohne die Deputirten ihrer Staaten, 
die Staaten des Quartiers Veluwe zuſammenberufen 
dürfe, das nachgeleſen zu werden, was in Lambert. 
Denkwuͤrdigk. 13 B. S. 230. enthalten iſt. 4 


$. 204. —— 
Die Geſchaͤfte des Statthalters bey der Regierung 

der Provinz Geldern ſind ſehr wigtig. Nicht ſowohl jener 
Gruͤnder des allgemeinen Wohls, Wilhelm, ſondern 
feine Schne Moriz und Friedrich Heinrich, und end» 
fich Wilhelm der zweyte und. deitte haben über Bels 
dern regiert. Mach dem Tode des Koͤnigs Wilhelm 
des dritten ward Geldern durch innerliche Unruhen beun⸗ 
ruhigt, die endlich nach vielen von den Bundesgenogen vers 
füchren Mitteln im Jahr 1717 bengelegt wurden, Dar⸗ 
auf wurden dem Prinzen Wilhelm dem vierten im 
Jahr 1722 die Geſchaͤfte eines Statthalters übertragen ; 
allein nicht eher, als im Jahr 1747, erhielt er den vollen 
Gebrauch der Rechte, die ſeine Vorgaͤnger genoßen hatten. 


Sch Habe ſchon im 189. $. einige Rechte des nun 
mehrigen Erbſtatthalters angeführt, _ Sie laufen vors 
züglich dahin hinaus. Erſtlich, der Prinz ernennt zum 
Theil die Männer, aus welchen die Berfammlung ber, 
Staaten befteht ($. 98), Die Nitterfehaft, welche ſchon 
Wilhelm dem vierten un Jahr 1747 in allen Quarcies, 
zen eine Stelle unter fich gegeben hat, kann die in Anſe⸗ 
bung der Befchaffenheit einer Perfon, die in ihre Zahl aufs 
genommen werben will, gemachten Geſezze nicht veraͤn⸗ 
dern, oder zu ihnen etwas hinzufügen, wenn ber Prinz das 
rum nice befragt ift, und er feine Einftimmung dazu nes 
geben hat.‘ Zweytens, der Statthalter kann manchers 
len Ehrenftellen, als Geſandſchaften, hohe obrigfeitliche 
Aemter, die auf demtanbe das Nichterams im fich begreis 

x; fen, 


% 


4, 
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fen, unter denen vorzügfich der Burggraf von Nim⸗ 
megen und Landdroft von Zuͤtphen und der Des 
luwe ſehr auszeichnende Rechte haben, an Perfonen auss. 
theilen, die er allein, den Gefezzen nach, für tüchtig dazu 
Hält, ohne, daß jemand das Necht haͤtte, ihm einige Pers 
fonen vorzufchlagen, aus welchen er eine zu ernennen haͤt⸗ 
te Von dem höchften Gerichte (dem Hofe von Bels 
dern) werde ich unten reden. Das Recht, das diefes Ger 
richt ehedem hatte, einige öffentliche Aemter fo zu verges 
ben, daß es aus mehrern vorgefchlägenen Perſonen eine 
. auswählte, hat jezt der Prinz, Drittens, fo wie ver 
Statthalter über die zur Provinz Geldern gehörigen Sol 
baten das völlige Commando hat, fo befezt er auch die Of⸗ 
ficierſtellen, ohne ſich Perjonen vorfchlagen lagen zu duͤr⸗ 
fen, um aus ihnen welche zu erwählen. Viertens, er 
enticheivet, wenn zwiſchen irgend einigen Gliedern ein und 
. eben -deßelben Duartierd, oder zwiſchen verfchiedenen, 
Sireitigfeiten entftehn, wenn fie nemlic) von der Art 
find, daß fie durch fein allgemeines Dektet bengelegt wers 
ben fönnen. Die befonderen Glieder und Theile ver Staa⸗ 
ten müßen, ohne Wiberftand, feine Defrete befolgen. 
Künftens, er hat eben das alte Recht, das auch) die 
Staaten befizgen, Mißerhäter zu begnadigen; er erteilt 
Geſezze, die Tagd betreffend, fezt in ver Veluwe daruͤ⸗ 
ber einen Dberauffeher und Richter, die in Jagdangelegen⸗ 
heiten Recht ſprechen, u. ſ. w. | 


Zwey⸗ 
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Zweyter Abſchnitt. 
Von den Rechten der Landeshoheit, und der Verwaltung 
einiger Theile der Regierung, inſonderheit von der 
Aurisdiktion. - | 





8 205. 


©, wie bie tanbeshoheit ſowohl zur Schuzwehr det 
Ainzelnen Unterchanen, als zum Wohl aller, errichtet iſt, 
fo haben auch die Einwohner von Geldern feit langen Zeis 
ten fich bemüht, daß ein jeder Bürger, fowohl von den 
übrigen Bürgern, als auch von der höchften tandeshoheit 
und den Obrigfeiten, fein Recht ungekraͤnkt erhalte, Hiers 
auf bezogen fich die Zufagen der Herzoge, die fie beym Ans 
tritt ihrer Negierung von fich ftellten, daß fie einem jeden 
fein Recht vollfommen erhalten wollten, und namentlich, 
das, welches ein jeder, vermöge der Verordnungen die 
Lehne, Daͤmme, Gewaͤßer und die einer teibeigens 
ſchaft aͤhnliche Gewalt über die zum Herrndlenſte verpflich⸗ 
teten kandleute (laatrecht), betreffend, oder, was er 
ſonſt durch auf dem tande, oder in der Stadt, errichtetete 
Geſezze beſaͤße. S. Gelder. Gef. 3. II Anh. 8. 13. 
17.27 u. f.f. 30. 192. 9. Th. Dief:s Nicht gewaͤh⸗ 
ren noch jejt die Staaten einem jeden, er mag ftey, «der 
bienftbar ſeyn, unverbruͤchlich. 


& 206. 


Auf der andern Seite muͤßen die Rechte der fandess 
Hoheit eben fo wohl, als die Rechte der Bürger, unvers 
bruͤchlich bewahrt, und in Sicherheit geftellt werden, for 
wohl die, die aus dem Weſen der Megierung fließen, als 
auch die Hinzugefommenen , die in den —2— 

— wie 
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wie wir geſagt haben, nicht überall von gleicher Beſchaſſen⸗ 
heit find ($. 186). Die leztere Art der Rechte, die fonft 
die Herzoge- hatten, befinde fich jezt bey dem ganzen Staus 
te, und die Staaten haben die Macht, darüber zu bes 
ſtimmen. | 


Der Fiskal (Momber) muß darauf Acht geben, 
daß diefen Nechten, weder in dem Staate felbit, noch 
außer. demſelben, etwas entzogen werde. - Er bekoͤmmt eis 
nen Gehülfen, der feine Stelle vertreten kann ( Subftis 
tut Momber). Dende fezt der Statthalter. Aber 
auch diefer öffentliche Auffeher auf die Rechte der fandess 

obeit darf Feine Klage wider jemand anftellen, wenn er 
nicht zuvor die Sache an den Hof von Geldern gebracht 
und von ihm Befehl zur Klage erhalten hat. 


§. 207. | 

Man legt gewöhnlich der Negierung nicht wenig nie 
dere Rechte, die aber nicht erweislich find, bey, gleich» 
ſam, als häcte fie diefelben nach) ftetem Gebrauche ver Böls 
ker Teurfchen Urfprungs, befonders in Teutſchland ſelbſt, 
überall befegen, Viele Haben hierinn die Vorfchrift gege- 
ben: wenn ein Streit mit den Bürgern Über ſolche Rechte 
entftünde, fo Hielte man dafür, daß diefe dem Fürften zus 
fämen, bis die Bürger außer allen Zweifel festen, daß es 
ein privat, und Fein öffencliches Necht wäre. Es rechnen. 
viele den Zehnten von neu angelegten Affern hieher. Ich 
wage ed nicht, dieſer Meynung, die ohne Unterfchied vors 
getragen wird, Beyfall zugeben, Es fen indeßen, wie 
es wolle, fo iſt dieſes Recht nicht fo befchaffen, daß es 
nicht von Privatperjonen auf eben die Art, wodurch ande⸗ 
ve Rechte und Bortheile der Fürften erlangt werden, als 
durch Verjaͤhrung, follte erhalten werden Fonnen. 
| Daß 


- 


Von den Rechten der Landeshoheit ꝛc. 273. | 


- Daß aber in Geldern der Zehnte von folchem tande 
der landeshoheit gehöre, beftätigt Schraffese in der Abs 
bandl. von dem Rechte zu Zehnten C. ı. $. 10. C. 
4. 8. 2.6. 5.$. 3. und 4. Bort von den Holland. 
- Domainen, Tb. 10. Nr. 63. 


Eben fo behaupten viele Ausleger des Teurfchen 
Mechts, daß die Jagd allein dem Fuͤrſten gehöre, oder 
denen, welchen er fie ertheilt har. Grotius nimmt diefe 
Meynung in dem DB. de Jure Belli ee Pacis, II,8.9. 
an, Mir hat ftets die Meynung wahrfcheinlicher geſchie⸗ 
nen, daß alle Frengebohrne in Teutſchland, deren ganzes 
geben, wie Caͤſar fagt, in der Jagd und dein Eifer zum 
Kriegsweſen beftand, eim jeder auf feinem Boden das 
Jagdrecht gehabt habe. Die Belehnungen mit der Jagd, 
Die ven den Kanfern auf die Neichsftände, oder von ben 
Sürften auf Privatperfonen, gelangten, die nach der Zeit 
gegebenen Geſezze das Jagdweſen betreffend, die Ausmahınen 
von edlern Arten des Wildes, deren Jagd den Privarpers 
fonen unterfagt ward, beweifen nicht, daß vormahls bie 
tandesregierung allein, das heift, nur die Kunfer, oder die 
Stände, oder die Dpnaften, des Teurfchen Reichs, ein 
jeber fie in feinem Territorio, gehabt haben. Doch leugne 
ich nicht, daß in den meiften Zeutfchen tändern jezt das 


Jagdrecht zu den Bortheilen der Fürsten gerechner werde. * 


Es hindert indeßen dieſer Umftand nicht, daß man mit fehr 
guten Publiciften annimt, daß diefes Recht in Teutſch⸗ 
land nicht unter die Negalien gerechnet werden zu Eönnen 
fcheine, | 


| In Geldern wird nicht einem jeden die Tagb erlaubt, 
fondern nur dem, der durch) ein Geſez, Privilegium, oder 
burch ein Lehn dazu berechtigt if. Die den zı. Jan. 
1680. gegebne Verordnung hat der Prinz von Öranien, 
Wilhelm der pierte,den 22. — 1750. und 22. Jul. 
1751. 
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1751. erneuert und erweitert. Außer dem Adel, den in 
den Staͤdten das Regiment fuͤhrenden Perſonen, ingleichen 
ihren Raͤthen und Bedienten, den Vorſtehern des Fiskus 
der Provinz Geldern, den Aftuarien der deputirten Staas 
ten, haben die Bürger innerhalb der Grenzen der Zuriss 
diftion der Städte, und in den fämtlichen Grenzen eines 
Duartiers die dazu gehörenden Bürger, welche ven ordent⸗ 
lichen Tribut von 25 Gulden zahlen, und von alten Zeiten 
ber diefes Recht beſeßen haben, das Necht zu jagen, 


$. 208. 

Da ich mic) noch beym Rechte des Fiskus vermeile, 
bemerfe ich, daß in Geldern das Recht der Inſeln (jus 
infulä) und ber Anfpühlung vom Waßer (alluvionis ) 
unterfchieden ſey. Das leztere fällt den Herren der angräns 
zenden Aekker, fo weit nemlich ihre Breite geht, zu; das 
eritere hat, wie wir im 193 $. gefehn haben, ver Röm, 
König Adolph dem Fisfus zuerkannt. Die Befiznehs 
‚mung wird in Öegenwart zweyer Zeugen auf eine feyerliche 
Art vorgenommen. Es wird nemlich die Inſel, um die Befizs 
nebmung anzuzeigen, mit einem Schiff, in welchem ſich 
zwoͤlf erwachſene Menfchen befinden, und welches nicht auf“ 
den Grund ftößt, ganz umfahren, Das angefpühlte fand, 
welches durch das in der Mitte flieffende Waſſer von einem 
daran ftoßenden Affer getrennt wird, wird in Gegenwart 
der Obrigfeit mit einem Wagen, der mit vier, oder fechs 
Pferden befpannt ift, befahren. Bon diefem Gebrauch 
fehe man d. Gelder. Gef. 2. I, 278. 

Bon jedem gefundenen Schazze befommt ver Fiskus 
ben dritten Theil. 
$. 209. 

Es giebt zweyerley Arten von fehne, welche Privars 
perfonen, eingebohrne oder fremde, von ber Landesregie⸗ 
sung erhalten umd beſizzen. Die eine Art derfelben ift bie, 

| Deren 
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deren Befchaffenheit nach der Zürpbenfchen Verord; 
nung, ober Herfommen, beurteilt wird, Die andre 
die, welche ſchlechthin die Beldrifche heift. Sie find 
beyde von "denen unterfchieden, die nad) dem gewöhnlichen 
Rechte behandelt werden, infonderheit durch die Macht, fie 
zu veräufern. Unter fich find fie vorzüglich in der Arc der 
Nachfolge und ihres Rechts unterfchieden. Das 
haben fie aber mit einander gemein, daß, wenn der direfte 
Herr derfelben einwilligt, fie durch ein Teftament vererbt 
werben fönnen. Das Berichte der Mitvaſallen (ju⸗ 
dicium parium ), das der Roͤm. Rönig, Rudolph 
der erfte, im Jahr 1292 veroronet hat, und in den mei - 
ften Theilen von Teuefchland verlofchen ift, ift zwar in 
Geldern nicht fehr üblicd), doc) wird es, wenn es auf die 
beftimmte Art gefucht wird, in Anfehung des Beldrifcben 
Lehns zu Arnheim, und der nach der Zuͤtphenſchen 
Verordnung jugeftandenen behne wegen zu Zuͤtphen 
gehalten, nur muß der Werth des Streits über 16,000 
. Gulden fteigen. Der Richter kommt mit den Benfizzern 
in Zütphen unter einer Eiche auf der Stelle zufammen, 
wo fonft die Grafen ihr Richthaus hatten. Im Jahr 
1764 iſt dajelbft eine folche Art von Bericht feyerlich gehals 
ten worden. Ueber die Einrichtung deflelben fehe man d. 
GBeldr. Gef. 3. 3, 171. und die Geſezze vom 20. Det, 
‚2756 und 4. und 5. May 1757. 


§. 210, 

ala rechnete man das Recht, Geldſtrafen aufs 
zulegen, und die Güter ver Berbrecher zu confisciren, uns 
ter die Einfünfte des Fisfus. Mach und nad) ift viefes 
durch Berträge der Fürften mit dem ganzen Volke, oder 
‚einigen Theilen defelben, eingefchränft worden, In Gel 
dern find die Beldftrafen noch. Aber die Confiskas 
tion der Güter, die der a allein gr 1 

u a i 
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iſt den 15 April 1778 weislich abgeſchaft worden, und 


zwar ohne Ausnahme eines Verbrechens, doch ſo, daß, 
wenn Waaren, wider ein Geſez, oder heimlich, eingebracht 
werden, ſie noch jezt confifeire werben. Es war ein altes 
Hecht der Geldrifchen Bürger, daß niemand zugleich 
an Leib und But beſtraft werden durfte, und es 
wich von dem ben den Franzoſen gewöhnlichen, daß nems 


lich dem, dem daB teben abgefprochen ward, auch die Guͤ⸗ 


fer genommen wurden, ab, Es ward aber das Majes 
ftätöverbrechen, Vatermord und Straßenraub ausgenoms 
men. Diefe Ausnahmen erzeugten mancherlen Streitigs 
Feiten, welche nebft andern Urjachen die Staaten bewo⸗ 
gen, daß fie den aus den Confisfationen ziehenden Vor⸗ 
theil, nach dem Beyſpiel der Holländer, lieber fahren, als 
gefehehn Tagen wollte, daß die Bürger durch ſchwanken⸗ 
de Proceße gedrüft, und andere, als die, die die Strafe 
verdienen, geftraft werden follten. Co ift auch im Jahr 
1778 die Gewohnheit, Güter abwefender Beklagten ans 
zufchlagen, abgefchaft worden. | | 


F. 211. 


Ehemals hießen die Guͤter der Grafſchaft, oder des 
Herzogthums, und jezt die Güter des Voiks, Domai⸗ 
nen. In den beſondern Quartieren ſorgen die Rentmei⸗ 


ſter (Landrentmeeſters) für die öffentlichen Einkuͤnfte, 


und fie legen eben fo, als die Zolleinnehmer, dem Colles 
gio der drey Rechenmeifter (Reekenmeeſters) Rech» 
nung ab. Jene fezt, fo wie auch die Zollauffeher, der 
Statthalter für ſich allein. Die drey Nechenmeifter muͤſ⸗ 
fen jährlich aus jedem Quartiere zwey Deputirce zu ſich 
nehmen, von welchen der eine vom Adel, der andere aus 
den Städten ift, mit welchen fie bey der Abnahme der 
Rechnung, die der Landrentmeifter von ganz Gel⸗ 
dern (Landrentmeeſter Beneraal) anftellt, zugegen 

| nr jind. 


Don den Rechten der Landeshoheit :e. 277 


find. Dieſer muß aber von dem Statthalter aus Sandeds 
eingebornen erwähle fen, und zu Arnheim wohnen, 
Güter, die zu den Domainen gehören, werben auf feine 
längere Zeit, als auf ſechs Jahr, verpachtet, und den 
Meiſtbietenden zugefchlagen, nicht veräufert, oder zur Erbs - 
pacht gegeben, wenn es die Staaten nicht auf ven fands 
tagen vervoilligen. 


0 


$. 212. 


Die erfte und vorgüglichite Aufmerffamfeit eines 
Staats muß darauf gerichtet feyn, Daß die Juſtiz auf eis 
nem guten Fuß ftehe. Da ich Fürzlich von ihrem Zuftans 
de in der Provinz Geldern reden will, fo werde ich zuerft 
über ihre Geſezze, biernächft Obrigfeiten und Gerichte, eis 
niges Licht zu verbreiten ſuchen. 

Die der fandesregierung fähigen Städte haben ſaͤmt⸗ 
Tich ihre befondern Rechte und Gewohnheiten. Auf dem 
Sande finden fich, nach Verhaͤltniß des Unterfchieds der Ges 
fchäfte, des Rechts der Guͤter und Quartiere, verſchie⸗ 
denne Nechte, Dahin gehören Lie Geſezze der vier Ober⸗ 
ämter im Quartier Nimmegen, und der Dynaftien, 
- bie fie in fich begreifen, weld;e in vielen Stüffen durch ei⸗ 

‚ ne neue Verordnung vom 12. October 1772 und andre 
abgeändert find. S. d. Defr. der Staaten vom 1. May 
1771. Es giebt auch befondre Geſezze für die Lande 
ſchaft Tiel und Bommel, auferdem für die landſchaft 
Zuͤtphen, welche die Zuͤtphenſche Verbeßerung heis 
Gen, vom Jahr 1696 und 1738, von welchen ein Theif 
im Jahr 1772 den 12. Dctob. von den Staaten befannt 
gemacht if. Das verbeferte Gefez, die Veluwe und 
den Deluwer Saum (Veluwen 390m) betreffend, 

hat Boris und Schraffers erläutert. M. f. noch das 
Gef. v. 2. May 1770. Hiermit verbinde man nod) die 
befondern Geſezze, die über einzelne Arten von Gefchäften 

| | und 
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und Angelegenheiten, z. B. über das Recht der Bäche, 
gegeben find, Schrafl. Rechtserläuterungen II, 6. 
143. u. f. f., über die Bewäßer, d. Geldr. Gef. 3. 
Ill, 278, und die Damme. Ä | 


Die Rechte und Arten ver Güter find einander nicht 

gleich. Bey einigen von ihnen hat einer das Eigenthum, 
ein andrer einen beftändigen und erblichen Genuß der Fruͤch⸗ 
te, den die teurfchen Schriftfteller den teutſchen Ufuss 
fruktus nennen. Es giebt auch einige, deren Befizzer 
dienfibar find, und eine große Uehnlichfeic mit ven teut⸗ 
feben Keibeigenen baten. So finden fich auch Her⸗ 
gengüter (Heeren Boederen), die dem Lande gehn 
zen. Auch gibts Cormedifche (praͤdia curmedica), 
deren Herr fich das befte von dem Nachlaß des verftorbes 
nen Beſizzers hinnimt. Auf gleiche Art find die Rechte 
ber Güter, deren Eigenthum der Aebeißin von Elten 
gehört (Wrouwen goederen), ober von welchen ver 
Abe von Abdinkk hof in der Diöces Paderborn 
Herr iſt, wiederum von befondrer Art. Bon diefen find 
die Guͤter unterfchieden, deren Beſizzer dem Eigenthümer 
einen jährlichen Zins entrichtet, wovon Schraſſert vom 
Herrenzins vollftändig gehandelt hat. In Anſehung des 
Rechts der Güter, deren Befiz eine gewiße Art des Eigen» 
thums iſt, das man ein nicht ganz volllommnes 
(minus plenum) nennt, will man den Schluß aus der 
Analogie nicht gelten laßen: „was, nemlich, einem dienſt⸗ 
baren Menfchen frey ftehe, fen dem Beſizzer folcher Guͤ⸗ 
ser weit mehr erlaubt. * 


Die Bürgerlichen Befezze, welche die Einwohner 
eines Duartiers, oder von ganz; Geldern, allgemein vers 
prlichten,, werben von den Staaten auf den Landtagen 
abgefaßt (202. 

Daß 
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Daß das Gefez vom Rönig Philipp, die Crimis 
nalfachen betreffend ($. 92 ), nicht mehr gültig fen, bezeus 
gen die pragmatifchen Schriftfteller. Don dem ausländis 
ſchen zur Beyhuͤlfe aufgenommenen Rechte ift im 93. $. 
gehandelt worden. In Anfehung des Rom. Rechts 
hat ein dem Provinzialhofe im Jahr 1622 vorgeſchrieb⸗ 
nes Geſez feſtgeſezt, daß bey Fällen, wo in dem allgemeis 
nen und befondren Rechte und Herfommen nichts beftimme 
ift, das Nom. Hecht gebraucht werden fol. Wenn wegen 
der Auslegung des alten Geldriſchen Rechts geftricten wird, 
fo feheine mir die Meynung derer am meiften für fich zu 
haben, welche behaupten, daß diefe alten Geſezze, oder Hers 
kommen, nicht aus dem Roͤm. Rechte, fondern aus den 
nicht unähnlichen Einrichtungen der benachbarten Cettar⸗ 
chien erklärt werden müßen. | 


6. 213. 

So wiees mit den Geſezzen eine verfchiedene Bewand⸗ 
niß bat, fo giebt es auch verfchiedene Arten von Obrig⸗ 
keiten, die auf dem Sande, und in den Städten Recht 
fprechen. | 


Die Obrigkeiten der Stäbte in Geldern, welche vors 
mahls freye Städte hießen, üben nicht allein in bürgers 
lichen und eriminellen Sachen die Gerichtsbarfeit aus, ſon⸗ 
dern auch eben dieſe Städte geben ſich ihre eigenen Geſezze 
en * Die Stadt Bommel hat indeſſen 
die Deftärigung ihrer Geſezze vom Statthalter gefücht, 
Schraffere Rechtserläuterungen IV. 31. Yir. 36. 
Die ungebruften Gefezze der Stadt Nimmegen pflegt 
man Ölden en Nieuwen Brief zu nennen. Die alten 
Derordnungen von Arnheim gehören zur Beſtimmung 
der Proceßform. Die alten Zuͤtphenſchen Befesze has 
ben ein fo grofles Anſehn gehabt, da man nach ihrem er 

' er 
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ſter die Einrichtung vieler Städte beftimmt hat. Schraſ⸗ 
fert Harderov. 1,4. Als Arnheim eine Stadt ward 
(jo heift es in dem Documente beym Pontan ©. 183), 
ward fie ach den Geſezzen der Stadt Zuͤtphen eingerichs 
tet, eben fo formte man nad) ihnen die Rechte von Wage⸗ 
ningen, und den übrigen 4 Staͤdten in dem Quartier 
Zuͤtphen. Ehe das Öbergericht, das heift, das der gan⸗ 
zen Nation gemeinfchaftliche Gericht, errichtet war, wurden 
die Streitigkeiten, nad) der Gewohnheit des 14. und 15. 
Sahrhunderts, theils um ein Urtheil einzuholen, theils 
durch die Appellation, gewöhnlich von den Partheyen an 
die Staͤdte gebracht, tie die Einwohner von Geldern bee 
bocft (Oberhoͤfe) nennten, das heift, zu dem Haupt, 
oder Duell des Privatrechts , welches die Stadt, von des 
ren Nichtern appellivt ward, angenommen hatte. Die 
daſelbſt ertheilten Beſcheide hießen ter Hoffaert gehaelt, 
und von ihnen Fonnte nicht weiter appellirt werben. 
Schlichtenborft Geſch. S. 569.; Die Staaten von 
Nimmegen behaupteten aber im Jahr 1684. eine weis 
tere Appellation von dieſen Beſcheiden, bahingegen vie 
Staaten vonZütphen und ver Veluwe das Gegentheil 
annahmen. S Gelder. Gef. 3.1 Anh. ©. 241. Zuͤt⸗ 
pben ift durch die Menge von Sachen, die vormahls an 
fie zum Spruch) gelangten, beruͤhmt. 


$. 214. 

Die Quartiere von Geldern find zur bequemen Juris⸗ 
biftion auf dem Lande in Öber und Linterämter unter 
verfchiedener Benennung eingetheile. Nimmegen enthält 
7 berfelben, Zuͤtphen 4 und die Deluwe 6. Diejenis 
gen, die auf Befehl des Staats die Obergerichtsbarkeit Das 
rinn führen, müßen fowohl für die Erhaltung der öffent 
lichen Ruhe, und dafür forgen, daß das fand von ſchlech⸗ 
ten Dienfchen vein bleiben, und die Geſezze befolgt wer⸗ 

ben, 
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den, als auch, daß von gewißen von ihnen beſtellten Rich⸗ 
tern einem jeden Recht widerfahre. | 


Nicht überall ift die Form der bürgerlichen und crimi⸗ 
nal Gerichte einerley. In dem Ame Crlünmegen, wel 
ches das Reich Nimmegen Chet Ryk van Nyme⸗ 
gen) heiſt, erkennen in criminal Faͤllen die Scabinen 
der Stadt Nimmegen, und der Burggraf dirigirt den 
Proceß. So oft von dem Gericht ein Beſcheid gegeben 
wird, billigt, oder aͤndert, er ihn. Daruͤber ſehe 
man den Befehl des Prinzen von Oranien vom 10. Jun. 
1769. | 


| In dem Quartier Veluwe haͤlt jährlich ver Droſt, 

und an der Kuͤſte der Veluwe der Richter (Rich 
ter van Veluwen Zoom), nebft den Amtsjunkern 
(Ampts Jonkers) und Deputirten der Städte in ber 
Delume eine Zufammenfunft, worinn uͤber bürgerliche 
Rechtshaͤndel erfannt wird (Landgericht). Sechs Wos 
chen vorher wird dies Gericht in den Kirchen befannt ges 
macht, ehe e& gehalten wird. Es wird aber zu Eede uns 
ter freyem Himmel, früh Morgens, mit Cärimonien und 
alten Formeln angefangen. Wenn die Streitigfeiten kurz 
an und darüber Beſcheide ertheilt find, fo geht der 
Droft und Richter in eben der Abficht zu andern Aem⸗ 
tern über, jeder ordnet dann innerhalb feines Diftrifts ein 
Gericht an, und fo vollbringen fie den Befehl des Staats, 
Sie ſelbſt richten nicht. Haben fie Kläger und Beflagte 
gehört, fo nehmen fie Abtritt, damit die Richter unter eins 
ander fich wegen des Urtheils fremmüchig befprechen Fonnen, 
das alsdann, fo bald fie wiedergefommen find , befanne 
gemacht wird. Wird nicht-dawider appellirt, fo vollziehen 
fie es. Siehe den Vergleich zwiſchen ven Herzogen 
von Beldern und Lleve von Jahr 1538 den 29. Art. 


§. 215, 
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$. 215. | 
Außer ven allgemeinen tandgerichten giebt es a 
dem Stande noch bejondere, die nur für gewiße Arten 
von Proceßen angeftelle werden, z. B. in Lebnefachen, 
bey Berensftreitigkeiten, bey Streitigkeiten Der. 
Leibeigenen, over die an Gütern gewißer Privatperfos 
nen unter dem Damen eines lehns, oder auc) unter einen 
andern Titel, haften. | 


Mas die Streitigkeiten in Anfehung ver Dämme 
betrift, fo entfcheiden darinn in dem Quartier Nim⸗ 
megen bie über biefelben gefezten öffentlichen Auffeher 
(Heemraden), ohne, daß an den Hof von Geldern aps 
pellire werden Fünnte. Mit gleichem Rechte erfennt in 
der Veluwe ein befondres Gericht von fünf Richtern 
über Tagdftreitigkeiten, und betrifts Beyfteuern ($. 
203), jo erfennen blos die deputirten Staaten. S. d. 
Verord. d. Stadt. v. 28 Febr. 1676, und das Gef. v. 
Ylimmegen v. 22 Decemb. 1751. Tin den befondern 
QDuartieren giebt es gewiße Güter, mit welchen ſeit fangen 
Zeiten eine bürgerliche Jurisdiktion verbunden ift (Dage⸗ 
iykſe Heerlykheden), es giebt auch Dynaftien, die cris 
minal Jurisdiktion haben. Beldr. Gef. 3.3, 393; 
- Die ehemals errichteten befondern Appellationsgerich» 
te find abgeſchaft. Pontan VII. ©. 266. In dem 

209 $. habe ic) gefagt, daß noch ein Oberlehnsgericht 


vorhanden fer. 
$ 21 6 

Uebrigens Haben die Einwohner von Gelbern ſchon 
in dem 14 Jahrhundert ſich vor einer ausländifchen Ges 
richtsbarkeit zu fichern gefucht. Das Beneficium Denon 
evocando, das fie vom Rayfer Heinrich dem fiebens 
ten im Jahr 1310 erhielten, und welches der Rayſ. 
| er 
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der vierte der Stade Nimmegen befonders verlieh, - 


hat Earl der fünfte für ganz Beldern beftätig. Da 
die Einwohner von Lleve glaubten, daß daßelbe durch 
das Verfahren er lege Diffamari umgeworfen würde, 
fo haben die Staaten von Geldern jener unrechtmäßigen 


Verkehrung diefes Rechts durch gegenfeitige Berträge im | 


Jahr 1661 Einhalt zu hun gefucht. 


Dor alsen Zeiten hatte ein jeder feine gewißen Rich⸗ 
ter, die des vaterländifchen Herkommens Fundig ware. 
Diele Streitigkeiten wurden von willführlichen Schiedss 
richtern bengelegt. Dieſe haben in Geldern noch jezt große 
Rechte. Es fehlte aber ein allgemeines Obergericht 
für ganz Geldern, welches von ununterbeochner Dauer 
und an einem gewißen Örte befindlich wäre, 


Die Anordnung diefes Gerichts gehört mit Recht ums 
ser die müzlichften Einrichtungen. Zuerft dachte Carl 
der Kühne daran, und Carl der fünfte brachte es, 
einem Derfprechen der Staaten gemäß, im Jahr 1547 
zu Stande. Diefes öffentlich zu Arnheim errichtete Ges 
richt wird t Hof, Hof von Geldern, genannt, und 


es kann in demſelben der Statthalter, wenn er nicht abs 


wefend ift, den Borfiz führen. Es beftehtaus 12 Raths⸗ 

herrn, von denen 9 ordentliche find. Dieſe ordent« 
n Neunmaͤnner werden aus den Duartieren, und 

zwar aus jedem im gleicher; Zahl, fechs aus den Städten, 
und dren aus dem Adel gewählt, und vom Statthalter 
betätigt und eingefest, nebft einem Manne, der in dieſem 
Collegio das Protofoll führer, außer dem Sekretair. 
Eben dieſes findet bey den außerordentlichen ftatt, die 
alle aus dem Adel genommen werden, damit aus dem Adel 
und den. Städten eine gleiche Anzahl da fen. Sie find 
an = Rang, Rechten des Vorſizzes und Anſagung der 
Gerichtstage ben ordentlichen gleich. In Haaren 
s R 2 et 
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der Beſoldung und der Pflicht in dem Senat zu erſchei⸗ 
nen, gehn ſie von ihnen ab. Die außerordentlichen ſind 
nicht genoͤthigt an den fuͤnf Gerichtstagen, die woͤ⸗ 
chentlich gehalten werden, ſich im Senate einzufin« 
den, wenn fie nicht wigtiger Urfachen wegen eingeladen 
werden. Die ordentlichen müßen fich an demjenigen Or⸗ 
te, wo fie ihr Nichteramt ausüben müßen, häuslich aufs 
halten, und ſich andrer öffentlichen Aemter, ſowol in» ala 
außerhalb Geldern enthalten. 


Die Gefchäfte, die biefes Gericht zu verfehn hat, bes 
treffen theild den ganzen Staat, theild die Jurisdiktion. 
Bon jenen habe ich fehon im 202 $. geredet, und hier füge 
ich noch Hinzu, daß diefes Gericht jährlich die Geldri 
Synode ausichreibt, und zwey Senatoren, die dabey 
zugegen find, dahin fendet. Außerdem hat diefes Colles 
gium in Berbindung mit der Rechentammer von Gel 
dern die Aufficht über das Muͤnzweſen. S. das Bels 
dr. Be 3. Ill, 39. 151. 


Das Gefez von Carl dem fünften vom Jahr 1547 
fhreibt die Juſtizordnung (Lancellarie Ordnung) 
vor. Es ift in Jahr 1622 und 165 1 von den Staaten 
verbefert. M. füge noch hinzu die Verordn. wegen der 
Appellationen vom 9 Febr. 1675 und das Gefez vom 
24 April 1750 die Beſchleunigung der Proceßſachen 
betreffend. | 
Es richtet auch dieſes Gericht in criminal Faͤllen; 
aber nicht allein. Außer den Privilegien der Städte ($. 
213), find auch die Einrichtungen auf dem kande hierin 
unterſchieden. 

In einigen buͤrgerlichen Streitigkeiten, z. B. ſolchen, die 
das Heurathen betreffen, erkennt es allein, bey andern macht 
es die erſte und zweyte Inſtanz, und, wenn die Reviſion 

der 
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der Akten nicht verlangt wird, die lezte aus. In allen 
nicht namhaft ausgenommenen Faͤllen, wenn ſie nur einen 
von einem Geſezze oder Privilegio beſtimmten Werth has 
ben, kann man an dies Gericht appelliren, 


Bey Policeydebreten fällt diefe Appellation weg, 
fo lange fie nicht, wie das Gefez vom Jahr 1675 fagt, 
nach einem auf gewöhnliche Art zur Erkenniniß 
gezogenen Fall gemachte find (Die nier by forme 
van ordinariße proceduren getermineert 3yn). 
Wenn in Lehnsſtreitigkeiten an dies Gericht, oder an 
das Oberlehnsgericht, appellirt werden Fonne ($. 209), 
hat das Gefez von dem Rechte und Befchaffenheit dieſer 
Yppellationen vom 5 May 1757 gejeigt, 


Bon den Beſchelden diefes Gerichts wird Feine Ap- 
pellation verftattet, fondern nur eine Nebifion des Pros 
ceßes, wenn dadurch fein großer Nachtheil verurfacht wird, 
welche die Ausführung des Urtheils nicht aufhebt ($- 98) 
Die Form diefer fonft ungewöhnlichen Revifion (S. das 
Defr. ver Staat. v. 14 Oct. 1613.) hat das Gefez vom 
Jahr 1679 und 1688 vorgefchrieben.. Man fee noch 

das vom Dctobr. 1750 und von den Staaten vom 22 
April 1777. Wärend der erften fechs Monathe nach 
bekanntgemachtem Urtheile, muß die Revifion vom Ge⸗ 
richte gefucht werden, die nicht abgefchlagen werden kann, 
wenn es nicht unbegweifelt ift, daß jie namentlid) unſtatt⸗ 
Haft fen. Wird fie erlaubt, fo ftelle es feche neue Rich⸗ 
ger, die theild aus den dren Quartieren von Geldern, 
theil® aus den verbundenen tändern gewählt find, vor, und. 
räumt eine Zeit von 14 Tagen, wider fie zu proteſtiren, 
ein. Sind diefe verftrichen, fo nimt man Stillſchwei⸗ 
gen für Einwilligung an. Drey von den erftern Richtern. 
werden ihnen beygeſellt, und, wenn biefe nicht einftimmig 

| il gewe⸗ 
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geweſen find, wird einer aus det Zahl der anders ſtimmen⸗ 

den genommen. Der DBefcheid biefer neuen Richter 

hat die Kraft eines Urtheilſpruchs, und es fälle alle weis 
tere Erkaͤnntniß in folchen Rechtsfaͤllen weg. 


\ 





Das dritte Sapitel, 
Son Holland. 


Erfier Abſchnitt. 
Vom Urfprunge und der Einrichtung des 
Staats. | 





6.218, . 


Tr gehe welter, nun über die Angelegenheiten des⸗ 
enigen tandes ticht zu verbreiten, dem die Natur wenig, 
ober gar nichts, ertheilt zu haben ſcheint, damit es der 
ganzen Welt durch fen Benfpiel zeigen mögte , was Mens 
ſchen durch) Verſtand und Arbeit fid) geben fonnen, Hol⸗ 
land beträgt in feiner tänge ohngefehr 30, und in der 
Breite faft 9 Stunden, und, ob es gleich, wie aus dem - 
Meer, aus Fluͤßen und Seeen hervorgezogen ift, fo vers 
fchaft es doch mehr, ald 950,000 Menfchen, Wohnung, 
Unterhalt und Stof, Neichthum zu erwerben, und lieferc 
auch durd) vie Ausfuhr von mancherlen tebensmitteln den 
Ausländern Unterhalt. Unverbroßne Arbeit hat alles bes 
fiegt; hat aus Suͤmpfen tand, aus tand einen Garten von 
Europa, aus unbewohnbaren Gegenden einen Aufenthalt 
für die ganze Welt gemacht. In andern tändern bewun⸗ 
dern die Reiſenden die oft Künfte und BEN 

Qs 
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Natur; bier die die Stelle der Natur vertretende Kunft, 
faft möcht ich fagen, ihre Gebieterinn. _ ie 


i $, 219. 

Der Name Holland, ben den Alten Holtland, 
hat einen unbekannten Urfprung. Er fommt im eilften 
Jahrhundert vor. Ob er aus einem gewißen Bau 
(pagus) entftanden ift, oder, nad) der Gewohnheit der 
Zeurfchen, aus einer Schanze, worinn die erften Erb⸗ 
grafen ihren Sizz hatten, iſt ungewis. 


Holland wird auf verſchiedene Art eingetheilt; zus 
foͤrderſt in vier Theile, Nordholland, Suͤdholland, 
Land Voorne und Kennemerland nebſt Weſtfries⸗ 
land. Dieſe alte Eintheilung wird noch zur Beſtimmung 
derjenigen Oerter beybehalten, die verſchiedene Geſezze in 
Anſehung der Erbfolge derer, die ohne Teſtament geftors 
ben find, haben, bey welchen einige unter dem Namen des 
Scabinifcben, andere des Asdomifcben Rechts vors 
kommen. Dem leztern zu Folge kommt nemlich die Erb⸗ 
(haft an die nächften Verwandten; nach dem erftern aber 
dahin, woher fie. gefommen ift. | 


Den der Staatsverwaltung ift indegen bie Eintheis 
lung in Nord und Suͤdholland, die aus ber kage des 
Landes gegen ven Mitternaͤchtlichen, oder Südlichen, 
Theil des Flußes R(het Ey) genommen ift. 


Der Noͤrdliche Theil wird in Weſtfriesland, 
Rennemerland und Vaterland weiter eingetheilt, Zu 
Weſtfries land gehört die Stadt Zoom, Enkhuizen; 
Medenblik; zu Aennemerland die Stadt Alcmar; 
zu — Edam, Monnikkendam und Pur⸗ 
merend. 


Das 


— 
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Das Land Voorne iſt jejt ein Teil von Holland; 
aber es nicht ſtets geweſen. Noch find Spuren von vers 
ſchiedenen Geſezzen und Einrichtungen vorhanden. See 
land behauptet, ed fey ein Theil feines Gebiets gervefen 
(fiehe d. Alkemadius Briel Il, 217). Holland und 
die Einwöhner von Voorne leugnen 8. S. d. Defr. d. 
Staat. v. Hol, v. 5 Jul. 1748. 


Das Land Vianen iſt zu dem Hollaͤndiſchen Ge⸗ 
biet hinzugekommen. Die Staaten kauften es im Jahr 
1725 von dem Grafen zu der tippe für 890,200 uk 
den, und machten ed zu einem Theil ihres Gebiets. 


Wegen ber alten Grenzen von Holland und Bra⸗ 
bant fehe man die Verträge bey Mieris Samml, d. 
Urkund. II, 397. 403. IV, 282. 


§. 220, | 


Der ganze Körper, welcher jest Holland ausmacht, 
iſt nach und nad) aus vielen Theilen, Grafichaften, Dy⸗ 
naftien, Allodien, oder tehnen, des Teurfchen Reichs, die 
vormahls vor ſich waren, und verſchiedene Herren hatten, 
zufammengefezt worden. Er ift aber durch Schenfungen 
der Könige und Kanfer, durch Vergleiche, behnsvertraͤge, 
unterlaßne Beſiznehmung, Kauf und mancherley andere 
Umftände eins geworden, ©. z. DB. Oudenhoven 
Heusden ©. 53. 


§. 221. | 
Ehe Holland die zuſammengeſezte Negierungsform hats 


te, welche es jezt hat, ſtand es unter der Herrfchaft eines 


Herzogs. Wie weit ſich feine Gewalt erftrefte ; was bie 
Bürger für Rechte hatten; welches die Grenzen der Frey⸗ 


heit und der Regierung waren, wollen wir jezt unterfüchen. 


Oben 
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Oben habe ich fehon gefagt, daß Holland ein Theil 
des Sränkfcben, und hernady Teutfchen Reiche ge 
weſen ſey. Die Teutſchen Könige hatten folglich über 
die Graffcbaft (©. d. Dipl. v. d. Koͤn. Richard von 
Jahr 1262 bey Mlieris ind. S.d: U. 1, 338, ingl. d. 
Deir. Rudolph I, ebendaf. 467, und I, 66. 413), 
über die Brafen (ebenderf. I, 71. 108. 526), über 
Das Volk Gewalt. Man fehe z. B. die Eonftitutionen, 
worinn ‘die Weitfriesländer ihre Treue und Gchorfam 
bezeugten, ebendaf. Il, 231. I, 207. van de Wall 
Dordr. Privil. ©. 12. u. f. f. Eben fo hatten 
Die Kanfer in Holland, wie in den übrigen Teutfchen Laͤn⸗ 
dern, ihre zum Reiche gehörenden Nechte und Güter, zum 
Benfpiel, den Zoll von Geervliet, der von ihnen auf 
die Grafen fam. S. Martene und Durand chef. 1, 

66 1. das Diplom vom Rayf. Heinr. Dem vierten im 
Jahr 1064 bey Hedam. 

Dilie Grafen wurden aber aus den Dynaſten bes Reichs, 
die bey den Kanfern Edelleute hießen, genommen, und bes 
famen von den Teutſchen Königen, außer ihren alten Guͤ⸗ 
tern, Reichsallodien, die Würde und Macht der Heros 
ge, nebſt den zu diefer Mache gehörenden Beſizzungen. 
Mit diefer neuen Zierde vermehrt behielten fie die anſehnli⸗ 
ehen privat Nechte, die vermöge uralter Teutſchen Geſezze 
ihren angebohrnen Adel begleiteten, bey. Hierzu kamen 
nun neue öffentliche Rechte, mic denen fie theils als Clien⸗ 
ten und Stände des Teutfchen Reichs, theils, und zwar 
zuerſt, als belehnte Verweſer des ihnen angewiejenen tan 
des, hernach ald Herren, und zwar zuerft ald Anführer 
der Einwohner , hernach als Fürften, verjehn waren. 

§. 222» ⸗ 
Die Grafen waren Vaſallen des Teutſchen 
Reichs. Hiervon hat van Ram over de — 
d 
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heid van ’t Graefſchap Holland ausführlich gehan⸗ 
delt. Hiermit verbinde man Wagenaer in der Vaterl. 
Geſch., ingleichen de Meermann, in der im 23. 6. 
angefuͤhrten Abhandlung. Die Grafen geſtanden den 
Kayſern ihre Dienſtbarkeit zu. S. Mieris I, 112. 4, 
548. Ill, 418, und das, was Carl der Kuͤhne in dem 
Gefez v. 19. October 1469 gefagt hat, in d. Niederl. 
Gef. 2. II, 632. 0 


Sie befanden fich unter den Ständen bes teut- 
feben Reiche, Daraus floß die Schuldigkeit zu ben 
Reidystagen und Hofrath der Kayfer zu kommen. 
Mieris 1,75. Dergleichen Neifen wurden ald gerechte 
Urfachen zur Abfoderung der Beyſteuern der Einwohner 
angefehn (S. d. Diplom bey Mieris I, 158. 207. 371. 
481. Ill, 34). Deswegen war es ihnen auch nicht ers 
faubt, den tandfrieden zu flören, jemanden, befonders 
in Die Acht erklärten, wider den Kanfer und das Reid) 
benzuftehn, oder zu fodern, daß-ihm jemand benftünde, 
ingleichen Gefezze, die von den Kayſern und Ständen des 
Reichs einftimmig gemacht find, zu verlesjen, oder offens 
bar gefränfte Bürger von der lezten Appellation an den 
Kanfer abzuhalten. Der Kayfer Ludwig von Bayern 
hat die lehns / und Reichsverbindung zwifchen dem Grafen 
und Reiche in dem Diplom vom Sabre 1314 bey Mie⸗ 
eis LI, 145. nicht aufgehoben. Er fcheint die alten Rech: 
te der Kayfer in dee Grafſchaft, nicht gegen die Bra, 
fen und Grafſchaft felbft, fahren gelagen zu haben. 


{, 223. | 
Bor dem eilften Jahrhundert gläfte e8 wenigen Gras 
fen, die von den Königen von Teutfchland ihnen aufgetras 
gene Würde auf ihre Nachkommen rechrmäßtg fortzupflars 
jen. Unter ven Larolingifchen Aayfern geſchah es eins 
mabl, 
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: Mahl, daß der, der ein Reichsallodium befaß, die Ehre 
und Gewalt eines Grafen darinn hatte. Veelleicht it dies 
fen Grafen durch eine befondere Schenfung das Erbrecht 
bald darauf ertheilt worden. 


Die Grafen von Holland waren fo gluͤklich, daß in 
ihrer erſten linie der Sohn ſtets dem Vater nachfolgs 
te. Mau findet auch nicht, daß innerhalb dreyhundert 
Jahren wegen der weiblichen Erbfolge öfter, als eins 
mabl, ein Streit gemwefen ſey. Es trug fich nemlich nach 
dem Tode Diederich des 7. im Jahr 1203 zu, daß feis 
ne Wirwe Adelheid feine Tochter Ada fogleich an den 
Grafen von Loß verheurathete, welcher mit feiner Schwie⸗ 
germutter nichts unverfucht ließ, um Holland dem Oheim 
der Ada, Wilhelm dem erften, zu entreigen. Da 
fich diefes auf Feine andre Art thun ließ, fo behauptete man, 
Daß das Lehn vakant ſey. Deswegen bezahlte er an 
den Bi von Utrecht 2000 Mark Silbers (wie 
ein ungenannter gleichzeitiger Mieverländfcher Schriftfteller 
berichtet), damit er durch feine Unterſtuͤzzung im Kriege, 
and Vorbitte bey dem Kanfer, das tehn von Holland, als 
ein offenftehendes, erhalten mögte. Diefe Erhaltung des 
gefuchten fehns billige der ebenangeführte ungenannte 
Schriftſteller. Doch ohne die genug befannte Regel zu 
unterfuchen, die die Derfaßer der beyden Spiegel, bes 
Sachfen und Alemannen Spiegel vorgerragen haben, 
fo war es damahls nichts fremdes, daß ein Bruder, vers 
möge des Dlutrechtö, dem andern folgte. Auch war die 
Erbfolge des Bruders in Holland nicht ohne Benfpiel, 
MWenigftens ift die Form des tehnbriefs, in welchem ber 
RKayſer, Otto der vierte, befennt, daß er Wilhelm, 
dem erften, Holland zum tehn ertheile habe, fo, daß er 
feinen Verdacht eines neuen ihm übertragenen Lehns 
erregt. ©. Mieris I, 156. Mach dieſer Zeit haben 

T 2 einiges 
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einigemaßl wegen der Erbfolge des weiblichen Gefüjechte, 
und ihres Uebergangs durch Frauensperjonen ouf ihre 
Männer, Zweifel flattgefunden. Von den Anfchlägen 
Slorentius des fünften fehe man Mieris I, 468 
und 496. 
Br — dv’Avennes, Graf von Hennegau, ber 
des Königs Wilhelms Enfel von feiner Schweiter 
war, und nach Holland ftrebte, betrat einen ſichtern Weg, 
und erhielt von dem Röm. Rönig, Rudolph dem ew 
ften, daß ihm nach) dem Tode Kiorentius des fünften, 
wenn feine Kinder übrig blieben, die Nachfolge zugeitans 
den würde. Diefer hinterließ aber einen Sohn, den "Jos 
hann, den erften. Nach) feinem Tode, der im Jahr 
1299 ohne Erben erfolgte, behauptete der Roͤm. Ads 
nig, Albert der erfte, daf das tehn von Holland offer 
und an das Reich verfallen ſey. Der Graf von Hen⸗ 
negau hingegen eignete ſich den Beſiz, als einen ihm 
durch das Necht der Blursfreundfchaft zufommenden, zu. 
Der König gab auf Vermittelung des Erzbifchofs von 
Coͤln nad), und verlieh eben diefem Graf, "Johann, dem - 
zweyten, Holland, Unter was für einer Form? Ges 
fchahe es unter der Form eines alten, ober neuen, tehns? 
So weit reichen fichere Machrichten nicht. Der König 
wenigſtens konnte in dem zwifchen ihm und dem, ber das - 
königliche Lehn fchte, entftandenen Streite, ob es 
offen ftünde, allein nicht entſcheiden. 


‚Als ber.männliche Stamm der Brafen von Hen⸗ 
negau erloſch, fo gab der Rayf. Ludwig der Bayer, 
im Jahr 1345 Holland feiner Gemahlinn Margarethe, 
welche die ältefte Tochter Wilhelms des vierten war, 
nach degen Abſterben. War es, als ein fehn, zum Reis 
ihe gefommen? Kambacher in ver Expedit. Albert. I, 
F. 39. behauptet, und zwar, wider bie einem jeden bes 

fannte 
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kannte Megel des gemeinen tehnrechts, mit dem Auss 
ſpruch dreyer Zeugen, daß das weibliche Sefchlecht von 
der Erbfolge ausgefchloßen gewefen wäre. Allein der 
lehnsbrief, worinn der Kanfer bezeugt, daß er die Graf⸗ 
fhaft der Margarerhe ertheilt habe, erwähnt nicht allein 
feiner von ihm hierüber mit den Teurfchen Fürften ange 
fiellten Berachfchlagung, und ihrer Einwilligung (man 
vergleiche die auf dem Reichstag zu Nuͤrnberg im 
Jahr 1281 gemachte Derordnung bey Martene S. 
1169), fondern nennt auch die Margarethe die wahre, 
naͤchſte und ältefte Erbinn von Holland. Sie trat 
im Zahr 1349 die Regierung an ihren Sohn Wilhelm, 
den fünften, ab; da fie ihn aber bald darauf befchuls 
digte, fein Berfprecjen gebrochen zu haben, und ihm wis 
dere Willen die Zügel des Neichs aus den Händen zu win⸗ 
den fuchte, fo erzeugte fie den traurigen und langen bürs 
gerlichen Krieg, der zwifchen der Hoekiſchen und Las 
bellauifcben Parthey geführt ward. Diefer verwuͤſtete 
den Staat, ob fie gleich im Jahr 1354 fich von neuem 
alles Nechrs zur Negierung begab, fehr, bis der Rayf. 
Marimilian die Ruhe wieverherftellte, 


Nach dem Tode Wilhelms des fechften aus bem 
Bayerfchen Haufe, der im Jahr 1417 erfolgte, ent» 
fland ein Streit, ob fein Bruder “Johann, der Herzog 
von Yayern, oder feine Tochter "Jacobine, zur 33 
rung gelangen füllte. Der Rayfer Sigismund, weh 
cher behauptete, daß das tehn vafant fen, gab ed dem 
Johann, der es fuchte (Riemers Buͤndniße IV, 3. 
44). Da die Jacobine nicht nachgeben wollte, entſtand 
ein bürgerlicher Krieg. Im Jahr 1419 ward ein Ders 
an getroffen; aber die dauerte nicht lange. os 

ftarb im Jahre 1425. Die Jacobine brachte der 
ers» von Burgund, Philipp der Bürige, * 
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um ihr Anfehn bey Jen Bürgern, bald hernach beraubte er 
fie des Reichs, und fezte fie im Jahr 1433, als verdiente 
fie nicht ferner, Menfchen zu regieren, über die Korfte, 
über welche fie drey Jahr die Auffiche führte und ihr kum⸗ 
mervolles teben im Jahr 1436 endigte, Daher fam die 
Erbfolge durch das weibliche Gefchlecht auf die Kürften 
von Burgund, fo ungern es auch Sigismund fahe. 
Auf gleiche Weife gelangte Holland auf das anfehnliche, 
Oeſterreichiſche Haus durch die Bermählung der Ma⸗ 
eia von Burgund mit Maximilian dem erfien. 
Der Rayfer Carl der fünfte behielt es, als er im Jahr 
521 Defterreic) an feinen Bruder Ferdinand abtrat, 
amd uͤbetließ ed nebft den Miederlanden feinem Sohn 
Philipp dem zweyten, den König von Spanien 
im Jahr 1555. | | 
F §. 224. 

Die Grafen waren zuerſt, als ſie von den Teutſchen 
Koͤnigen ihre Macht erhielten, nicht Beſchuͤzzer ihrer eige⸗ 
nen, ſondern der koͤniglichen und Reichsgerechtſa⸗ 
me; nicht eigenmaͤchtige Geſezgeber, ſondern Vollſtrekker 
der koͤniglichen Geſezze. Mit der Zeit erhielten ſie, ſo wie 
die uͤbrigen Staͤnde des Teutſchen Reichs, die Herrſchaft 
über ihr Gebiet, und wurden deswegen von den Einwoh⸗ 
nern Landesherrn (rechte Kandes Heeren) genannt, 
M. ſ. Mlieris Il, 2. Worinn deftand aber dieſe fans 
desherrſchaft? 


Daß Sachen nicht nach unbeſtimmten Ausdruͤkken, 
ſondern die Bedeutung der Ausdruͤkke und ihr Inhalt nach 
Sachen beurtheilt werben muß, fieht jedermann ein. Wenn 
das Wort Herr eine Macht, Befehle zu erteilen, andeus 
tet, fo bezeichnet es gewis Feine unbeftunmte. Bor drey⸗ 
hundert Jahren war es üblich, daß Nichter rl 

er⸗ 
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Zerren (domini) genannt wurden. Weltliche Herr, 
febaft (dominium fäculare) wird in einem Dofus 
ment beym Mieris I, 365. durch Berichtebatkeit (jus 
eisdictio) uͤberſezt. Auf gleiche Weiſe bedeutet tandess 
herrſchaft (territorii dominium) nicht Herrfchaft über 
gewiße in. dem Gebiete! liegende Gürer , geſchweige denn 
Heirſchaft ber feine Bewohner, Man hat lange Zeit in 
Teutſchland den tandesherrn (dominum terrä) von 
den Herren, oder Edlen im tande (dominis feu melio⸗ 
ribus in terra) in den alten Dofumenten unterfchieden. 
(M. f. Ludewig relig. mſcript. IV. I. S. 7 und 190), 


Die Grafen vertheidigten als Herren von Holland 
feine Grenzen, wenn es von fremden angegriffen ward, 
vermöge ihres Nechts und Namens, ließen es nicht ges 
fchehn, daß von den benachbarten Fürften die Gerichtsbars 
keit, oder ein andres in die Regierung ſchlagendes Geſchaͤft, 
ausgeuͤbt und vorgenommen ward, und ftrafte jeden Fall, 
wodurch ihre Gerichtsbarfeit geftört wurde. Aus gleis 
chem Rechte befanden fich Fremde, die ſich in ihrem Ges 
biete haͤuslich niederließen, in ihrer Gerichtsbarkeit, befes 
ftigten fie Derter, und verftatteten e8 den Einwohnern, 
Derter zu befeftigen, eigneten fie ſich auch das Recht der 
Herrfihaft über große Klüße, Seeen und Waͤlder, 
mit Ausfchließung der Kanfer, mir Recht zu. Sie ließen 
nicht zu, daß der Kayfer irgend einen Einwohner, den er im 
ten Adel erhob, dadurch von öffentlichen Laften und 
Abgaben frey machte (M. f. das Evif vom "Johann 
von Bayern, d. 27 April im Jahr 1422 gegeben, bey 
Mieris IV, 62 9) 

Eben diefer Name des fanbesherrn Hat aber weder 
ehemals diefe Macht im fich begriffen, noch hat er fie, 
nicht einmahl in Frankreich an und vor fich, daß er bie 
Gewalt bey tebzeicen und des Abſterbens wegen zu - 

| i Ä ern, 
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feen, zu theilen, ober nach Willfühe die Erbfolge zu Ans 
bern anzeigen follte, wie das Beyſpiel benachbarter Fürs 
ften und Bifchofe von Teutſchland gelehrt hat. Wenn 
auch Earl der fünfte, und Philipp Der zweyte bie 
Niederlande ihr Eigenchum genannt haben, fo haben fie 
ihre daran haftendes und ihrem Haufe erblidy gehörendes 
Hecht, nicht aber die Macht fie zu veräufern, zu theilen 
u. d. m. anzeigen wollen. Carl der fünfte hat im Jahr 
1549. mit Einftimmung der Stände feftgefezt, daß fie 
nie getheilt werden follten. Man fehe ferner Mieris I, 
740. Brotius in ber Niederl. Befch. beym Jahr 1598. 
Vielweniger bezeichnete jene Benenuung das Recht, “über 
das Eigenthum und Rechte der Bürger nad) Belieben zu 
verordnen. Daß Philipp der zweyte in biefem Ders 
ſtande fich. Holland wicht zueignen mögte, dafür forgten 
unſre Vorfahren mit großem Eifer, indem fie endlich die 
Waffen ergriffen, und ſich ver Pr bes Alba tapfer 
widerfezten. | 


$. 225. 
So weit ging nemlich die alte und rechtmaͤßige 

Macht der Grafen uͤber die Einwohner ihres Gebiets, als 
fie zur Unterbrüffung der Anarchie erfodert wurde, aber zus 
gleich von der Herrſchaft fern war. Die Rechte der Buͤr⸗ 
ger fehrenften diefelbe ein ($.6.)., Wenn man biefe ers 
waͤgt, fo läft fich erft bie Größe diefer Mache und ihre 
renze einfehn, 


Wenn die Grafen erft eine übertragene Herrfchaft, 
die aber doch der höchften unterworfen war, eben fo, wie 
die übrigen Stände des Teutfchen Reiche, von den Könis 
gen erhielten, ſo Fann biefelbe gewis nicht vollkommen 
- (plenum fen abfolurum imperium), ober frey, gewefen 
- fern. Es befinder fich in ven einzelnen Gebieten, worinn 
jezt 
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jegt Teutſchland eingetheilt ift,eine gewiße Herrfehaft über die 
Einwohner, die man nicht majeftäcifch nennen fann, wenn 
man diefem Wort die Bedeutung giebt, in der es die Aus 
riften — man wuͤrde ſie mit Recht eine an die Ma⸗ 
jeſtaͤt graͤnzende, oder hoͤchſt nahe kommende, nennen 
fonnen. Es wird viel geſtritten, ob dieſe vor dem Roͤm. 
Rön. Rudolph aufgefommen fey, und der Streit kann 
nicht eher ausgemacht werden, ehe er nicht recht beftimme 
wird. Die Defrete der Kanfer, und einige Unternehmuns 
gen auf den Meichstagen , infonderheit vom Jahr 1125, . 

1220, 1231, 1232, wodurch diefe der Majeftät nach⸗ 
eifernde Macht, welche außerhalb Teutfchlands nirgends ein 
Denfpiel hat, gewißermaaßen gegründet geheißen werben 
kann, lehnen den Berdacht eines unrechtmäßigen Urſprungs 
von ihr ab. Die Teuefchen nennen fie Landeshoheit, in 
Geldern heift fie landsforſtlyke Hoogheid; der Name 
jotät, der, wie man glaubt, aus Frankreich hers 
ftamme, fol zuerft vom Rayfer Carl dem vierten, 
bey Inveſtiturſchreiben, zum Beyſpiel, in denen, die 
er dem Herzog von Lurenburg im Jahr 1354, und 
Herzog von Geldern im Jahr 1377. eriheilt hat, ges 
braucht worden feyn. S. Pontans Befch.v. Beldern 
S. 315. Das Wort Land iſt nachher bey den Teut⸗ 
fchen nach) und nach) Hinzugefügt worden. Diefe Macht, 
die in den Grenzen eines jeden Gebiets eingefchloßen ift, 
enthält die wefentlichen Mechte der Negenten, die aber ums 
ter Beobachtung der Geſezze des ganzen Reichs, ber Ders 
träge des Hauſes, umd einiger Mechte der Kanfer, auch 
ſolcher, die einem DBertrage, oder dem Herkommen, ger 
nis, den Einwohnern gehalten werben, indem auch ihre 
Rechte unter dem Schuz der Geſezze und des Reichs ftehn, 
ausgeübt werben müßen, Es giebt auch noch mächtige 
Teutſche Fürften, die _bis auf diefen Tag ben Gebung 
neuer Geſezze und ihrer Auslegung, bey neuen er: 
\ 2: uff. 
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u. ſ. f. die ſogenannten Provinzialftände verſammlen, 
ſie um Rath fragen, und ihre Einwilligung erhalten muͤßen. 


Die Grafen von Holland ſind etwas eher, als 
die übrigen Teutſchen Stände, zum Beſiz der landeshoheit 
gefommen. Died Fonnten fie auch leichter, als die andern, 
erhalten, nachdem die Macht der Herzoge von Nieder⸗ 
lochringen gefchwächt war, weil fie am äuferften Ende 
des Teutſchen Reichs ein fand befaßen, aus welchem den 
Buͤrgern die Zuflucht zu der Kapferlichen Szurisdiftion 
ſchwehr warb, und wo der Rayfer Heinrich der fünf 
te mit feinem Schaden geernt hatte, wie gefährlich es 
fen, Krieg daſelbſt zu führen. 

Sie regierten alfo ihre Einwohner mit Recht und dem 
Namen nad). Aber was für Einwohner? Sie befaßen 
Alle Srenheit, da die Knechtfchaft der fandleute nach und 
nad) aufgehoben war, wiewohl fie Ihrem äuferlichen Zus 
ftande und den dem Herzog fehuldigen Pflichten nad), uns 
ter ſich ungleiche Rechte Hatten, indem fie theild Edel 
beute, theils Freygebohrne, Dienfimänner (miniz 
fteriales ) und fand» und Stadtleute waren. Ihre Rechte, 
die fie entweder ſaͤmmtlich mit einander gemein, oder bie 
nur befondere Nationen (5. DB. die Einwohner von 
Rennemerland, Weſtfriesland, Voornen), ober 
gewiße Städte, Gefellichaften, Gemeinheiten, und Clafs 
fen (z. DB. Vaſallen) vor ſich befonders hatten, befans 
den fich nicht in der Willführ des Grafen, fie mogten nun 
auf Verträgen und Vergleichen, oder auf dem beftändigen 
Herfommen beruhn. Diefed von den Vorfahren üben 
gegangene Herfommen warb damahls für ein Geſez gehals 
ten, von welchem niemand zmweifelte, daß ed die Grafen 
erhalten müften. Dieſe Nechte, fage ich, waren unums 
ftößlich und ewig, und das Urtheil des Grafen entfchieb 
allein ben zweifelhaften Fällen nicht. Denn pr z 

anfer 
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Kayfer pflegten nicht durch Referipte und willführliche Ver⸗ 
ordnungen ohne die Meynung des Raths über einem zweis 
felhaften Rechtsſaz zwifchen Privatperſonen zu entfcheiden. - 
Hiervon giebt das Erfenntniß des Roͤm. Rdn. Conrad 
des dritten, in dem Streite, den der Abe von Corvey 
mit feinen Dienfimännern führte, ein deutliches Bey⸗ 
fpil. S. Mlartene Gef. Fracht. Il, 607. Bon ven 
Grafen von Holland f. Mieris li, 245. 


§. 226, 


Daher Fonnten die Grafen nicht anders, als mit 
Beybehaltung der Nechte der Bürger, Geſezze eriheilen, 
und diefe ertheilten fie auf die Sentenz des Raths, nicht 
nach Willkuͤhr. Der herrfchfüchtige Carl, der Rühne, 
gefteht, als er im Jahr 1469. eine neue Verordnung wer 
gen der Einrichtung des Lehnsgerichts geben wollte, daß 
er in Perfon, nad) dem Benfpiel der übrigen Neichafürften, 
in diefer Art von Gericht den Borfiz führen müße; da 
diefes in Zufunft nicht gefchehn Fonne, fo wolle er einen 
legaten ernennen, der in dieſem Gerichte ven Borfiz haben 
fonnte, und babe er, fest er Hinzu, Deswegen die 
Freyherrn, Ritter, denen daran gelegen wäre, zu⸗ 
fammenberufen, und ihre ausdrüfliche Einwilli⸗ 
gung noch dazu erhalten. ©. Friedel, Gef. 3. 
II, 680. | j 

Privilegia Fonnten die Grafen ertheilm; fie muften 
aber gerecht fen, und niemand zum Schaden gereichen. 
Gerecht, und in der Form, die der Gebrauch des Alters 
thums erfoderte, auch nicht mic refervirter Macht, fie aufs 
zubeben, fondern in der Abſicht, daß fie ewig gelten follten 
(tem eeuwigen Dage), gegeben. Sie fonnten weder 
von denen, die fie ertheilt hatten, noch von ihren Macs 
folgen, genonmmm werden, wenn ihnen nicht ausbräflich 

dfe 
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die Macht, fie aufzuheben, reſervirt war. Ob fie umſonſt 
ertheile, oder erfanft, oder zur Schadloshaltung derer, 
welche für die Angelegenheiten des Orafens einen Schaden 
erlitten hatten, oder zur Vergeltung andrer Verdienſte, ger 
geben wurden, dies thut nichts, man mag auf die Natur 
der bürgerlichen Staatsverfaßung, oder auf das Verhaͤlt⸗ 
niß der Teutſchen lehnsverfaßung, fehn. So pflegte man 
den Städten, wenn ffe gegründet, ober eriweitert wurden, 
eroigdauernde Mechte zu verleihen, oder, da fie unter bie 
. Macht der Erafen gelangten, fie Ihnen zu verfichern, daß 
ein jeder, der Innerhalb der Felder, oder Grenzen ber A 
risdiktion der Stabt, gebohren, pder von einem anbernDrt 

dahin gefoinmen wäre, und fieh Dafelbft nievergefaffen hä 
te, fich feft darauf verlaßen koͤnnte, daß er fie genießen 
wuͤrde. M. vergl, Mieris IV» 55. 59. 212, und II, 244. 


Den Streit, tie weit der Machfolger Durch dergleis 
chen Handlungen gebunden wäre, Fonnte diefer nicht allein 
nach feiner Macht beitimmen, fondern es war Pflicht, nad) 
dem Beyſpiel der Kayſer, einen folchen Fall vor den Ges 
zicht der Exften der Marion, des Adels und der Städte zu 
unterfuchen, und nach ihrem Gutachten zu gehn. M. ſ. 
Mieris II, 48. 

6. 222. ; 

| Die Jurisdiktion war die erfte und gleichfam ur⸗ 
ſpruͤngliche Berrichtung und Recht der Grafen. In kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten fonnten fie fie fich, vermöge der damah⸗ 
figen Zeitumftände, nicht anmaßen, fie uͤberließen fie daher 
in einem großen Umfange den geiftlichen Richtern. Man 
fehe den Vertrag mit dem Biſchof von Utrecht bey Mie⸗ 
ris II, 230. II, 1. 36. IV, 341.: Gewißen Mißbraͤu⸗ 
chen widerſezten ſie ſich Ebendaſ II, 164.343. 111,690, 
IV, 301. 678. De 


“ 
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Den den Teutſchen hatte ein jeber Graf in feinem Ge⸗ 
biete die freye Herrſchaft allein, und niemand hatte fie mie 
ihm gemein, außer der, dem fie von dem Könige, oder, 
nachdem defelben fo genannte Immediatregierung aufge 
hoͤrt hatte, vom Grafen eingeräumt war. Daß von dies 
= die bürgerliche Zurispiftion auf ‘Privatperfonen über, 

ing ‚ litte weniger Bedenken, als bey der Eriminaljuriss 
 biftion. Jene konnte, wie] Heineccius deutlich gezeigt 
bat, auch durch die ordentliche Verjährung erhalten 
werden. | 


Die Grafen von Holland erwählten Obrigfeiten, die 
auf dem Sande und in den Städten die Gerichtsbarfeit aus: 
übten. Dem Eigenthum der Privatperfonen verleiten 
fie häuffigee die bürgerliche Jurisdiktion, als die freye Herr⸗ 
ſchaft. Ben Zulaßung der leztern nahmen fie bisweilen 
einige harte Berbrechen aus. Und, obgleich die Gerichts 
barfeit (officium, jurisdictio, judiciaria poteſtas, am⸗ 
bacht) innerhalb gewißer Striche Landes ercheilt war, ſp 
erhielten fie doch in alten Zeiten gewonlich die Hälfte ber 
Strafe. ©. z. B. Mieris 1, 303. ingleichen IV, 6, 


In Holland war dies aber gleichſam ein Schild ver 
Freyheit, daß weder Obrigfeiten, noch Grafen, allein, 
ohne ven Rath, in Blutfachen, oder andern DBerbrechen, 
oder bürgerlichen Streitigfeiten, den Proceß führten. Es. 
gab gewiße Richter, die an Staide den Partheyen gleich, 
und an Würde nicht unter ihnen waren, Dieſe muften 
nach den Geſezzen und dem alten Herfommen richten. Daß 
ein Graf aber in feiner eignen Sache allein hätte richten 
füllen, vertrug fich mit der Gerechtigkeit diefer Zeit nicht, 
Solche Sachen pflegten entweder von denen, die darüber 
einen Lompromiß hatten, oder von den Lehnsgerich⸗ 
ten und in der Berfammlung der Vornemſten Der Na⸗ 

sion 
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tion abgethan zu werben. M. ſ. z.B. Mieris III, 427. 
577.Il, 529. 


Daß nicht das Recht zu ſtrafen in Rache oder 
Habſucht einſchluͤge, ſuchten die Einwohner durch man⸗ 
cherley Privilegien zu verhuͤten. Die Zeit, die Verbrechen 
zu ſtrafen, ward auf gewiße Raͤume eingeſchraͤnkt. Mie⸗ 
ris !II, 629. IV, 11. 276. Dan de Wall Dordr. 
& 272. So ward gleichfals feftgefezt, daß niemand zus 
‚gleich vi eben und Eonfisfation feines ſaͤmmtlichen Ders 
wmwöoͤgens beftraft werben jollte. 


Die Grafen hatten das Recht, öffentliche Verbrecher 
zu begnadigen, Mieris ll, 233,239; nur mufte dadurch 
das Recht eines andern nicht gefränft werden, und die 
gegebene Zufage, eim gewißes DBerbrechen zu beftrafen, 
dieſem nicht entgegen ftehn. S. Mieris IV, 752. 


Die Einrichtung des Gerichts, worin fie den Borfiz 
führten, war durch Verträge und Herfommen beſtimmt. 
Bon der Art, wie in dem Rennemerlande Derfamms 
lungen angeftelt wurden ( 8’ Bravendinge), fiehe Lams 
in feiner Renemerlande ©. 1. ingleicyen Alberich beym 
Sabre 1234. i 

§. 228, | 

Ein Theil der Freyheit befteht in dem Rechte, dent 
Aufenthale zu ändern. Daß die Einwohner diefes 
nicht verloren haben, lehren fo viele Benfpiele folcher, die 
ſich aus einem Amte ins andere, oder vom lande im bie 
Städte begeben haben, von welchen nicht bekannt ift, 
daß fie von den Grafen zurüfgefodert worden wären. 
Daß aber, wegen jener Auswanderungen einzelner Pers 
fonen, einer ganzen Gemeinheit eine Erleichterung bee Ab⸗ 


gaben zugeftanden worden wäre, leuchtet aus den Dofus 
menten 
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menten beyin Mieris III, 177. 179. 183. hervor. Aus 
beträglichen Urfachen anzuftellende Auswanderungen hat 
man zu hindern geſucht. Ebenderſ. IV, 176, 


Zur Teutfchen Freyheit gehörte vormahls das Recht, 
Ausländern Ariegsdienfte zu chun, und man. rechs 
net es noch jeze dahin, wenn nicht gezeigt wird, daß es 
in einem tande gefegmäßig abgefchaft iſt. War vormapls 
der Zuftand von Holland ſchlechter? Iſt ihnen dieſes Recht 
ehemahls Durch ein allgemeines Gefez genommen worden ? 


Daß die Bafallen ihrem Derrtage gemäß, und vie 
Übrigen Bürger, als Bürger, für das DBaterland die 
Waffen zu ergreifen fchuldig waren, um es gegen feindfiche 
Angriffe zu beſchuͤzzen, das liegt außer allem Zweifel. O6 
fie aber aller und jeglicher privat Streitigkeiten ver Grafen, 
und einer jeden ihnen unbefannten, oder von ihnen nicht 
ganz gebilligeen Urſach, wegen, außerhalb Holland Kriegs 
dienfte zu thun verbunden waren? ©. Alkemads Briel 
©. 231. Die Bafallen wenigftens, die, nach dem allge 
meinen lehngeſez, der Herr nicht zwingen Fonnte, ihm in 
einem ungerechten Kriege beyzuftehn, namen zumeilen das 
Reich (Imperium), das heift, das Teurfche Reich, 
aus. Eben dies chaten die Weſtfrieslaͤnder in Jahr 
1319. Margarethe fagt in dem den Dordrechtern 
im Jahr 1346. gegebenen Codicill ausdräflich, Daß fie, 
ohne Zuftimmung der Edelleute und Städte (by 
raade ende goetdunken onfer Ridderen ende Rnaa⸗ 
pen, ende onfer goede Luiden onfer Steeden), nie 
mand, außerhalb Holland, bekriegen wollte, und 
thut auf den Gehorfam der Soldaten als Regentinn in dem 
Fall, daß fie diefe Zuftimmung nicht füchen würde, Ber 
sicht. Geſezt auch nun, daß diefes Codicill unfräftig ge 
wegen ift (van de Wall Priv. von Dordr. ©, 200. ), 
| 0 
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fo fcheint doch die Sache ſelbſt nichts unerhörtes gewefen 
zufegn. D.f. eben dieſer Margarethe Codic. bey Lams 
von der Befch. des Rennemerlandes. ©. 10. Is 
gleichen das den Einwohnern der Stadt Heusden gejche 


bene Verſprechen bey Mieris III, 727. 


Außerdem ſcheint es nicht ben den Grafen geſtanden 
zu haben, dem Adel, Städten und andern Gemeinheiten 
fo viel Matrofen, oder Soldaten abzufodern, als ihnen 
gut dünfte, Die Arc, dergleichen tieferungen einzelnen 
Perfonen, oder Gemeinheiten, abzufodern, war durch 
das Herkommen und dutch Berträge feſtgeſezt. Ebenderf. 
IV, 13. Bon den Bafallen findet man Benfpiele beym 
Mieris 1,432. I, 174. Bon den Städten, z.B. der 

Stadt Leiden, die dem die Armee anführenden Grafen 
25 Soldaten gab, fehe man ebendenfelb. 1,344. II, 55; 
von Aatlem das Aarlemer Privil. ©. 19. | 
mit den zum Kelege erfoderlichen Sachen verfehenen Sol⸗ 
daten pflegte die Stadt, die ihn fchifte, fo fange zu erhalten, 
bis er ins tager kam (Mietis 11,671 )$ war er dort an 
gekommen, fü fiel diefe Sorge dem Graf zu. Daß dies 
aber nicht immer fo gehalten worden fen, ficht mar bey 
Mel. Stoke beym Jahr 1305, von Enkhuizen bey 
Broek und Edam, und von dem lande Arkel bey Mie⸗ 
ris Il, 830.11, 34. 169.94. . 


Ein jeder, welcher von dem Grafen, atıf Gutachten 
des Raths, dreymahl zu einem gemeinfchaftlichen - 
Kriegsunternehmen (Hetevaird) eingeladen war, 
und nicht erſchien, wurde mit einer ſchwehren Strafe be⸗ 
legt. Mieris IV, 527. H, 58. u. f. f. 


Wie die Kriegskoſten berechnet, und von dem Gra⸗ 
fen dargelegt ſind, vavon ſ. m. Mieris IV, 527. II; 


* 


ssuff Aa 
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Was die Streitigfeiten der Bürger und Städte ans 
beteift, fo hatte Feine das Recht, für jich Krieg zu führen, 
außer der, welcher e8 der Graf erlaubt harte, ihre erlitce 


ne Beleidigung durd) fogenannte Nepreßalien, und durch 


die Waffen zu rächen. Ebenderſ. 11,434. Ferner er⸗ 
langten die Edelleute und Städte das Recht, Feſtungswer⸗ 
fe zu bauen (wozu ehemals die Grafen in Teutjchland eine 


| befondere fonigliche Erlaubniß zu fuchen pflegten), von dem 


©rafen. Ebenderf. II, 16. Auch erhielten ‚viele von ihr 
nen, damit fie nicht durch plözliche Anfälle beunruhigt 
würden, dad Recht, daß in ihrer Nähe innerhalb eines 
gewißen Raumes feine Seftungen angelegt werden durften, 
$Ebenderf. Il, 807. 814. Dan de Wall Priv. von 
Dordr. S. 222. Db die Staͤdte in der Folge das Recht ers 
langt haben, wider Geheiß des Grafen Seftungsiwerfe anzules 
gen, davon hat ebenderf. am angef. Drse ©. 1581 
voeitläuftig gehandelt. 


$. 229, 
Von der Armee fomme ich auf die Abgaben. Iſt 
eb nicht -eine größere Derminderung der Freyheit, wenn 
ein Bürger, der Urfach, weswegen er bie Waffen ergreift, 
unbewuft, oder, daß fie leicht, oder ungerecht, fey, übres 
zeugt, fein Blut, ald wenn er einen Fleinen Theil feines 


Vermoͤgens den Fürften darzubringen genoͤthigt iſt? Wie 


nun? Haben die Hollaͤnder ſich eifriger bemuͤht, ihr Geld 
nicht wider Willen durch Abgaben, als Leben und Freyheit 
Durch den Krieg, hinzugeben? 

Es ift ausgemacht, daß die Grafen die Abgaben an 
festen; aber was für welche? Wie weit ftiegenfie? Konn⸗ 
ten fie fie wider Willen der Unterchann fodern? Konnten 
fie fie nach) ihrer Willluͤhr anordnen? 


u Die 
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Die Güter, von deren Einfünften die Grafen leb⸗ 
ten, und die zur Verwaltung der Negierung erfoderlichen 
Unfoften beftritten, waren theild ihr eignes, oder ihrem 
Haufe gehörendes, Eigenthum, und erwa durch Kauf, 
Tauſch, oder ahdre Art an fie gefommen, theils gehörten 
fie zur Grafſchaft. Selbſt die Kayſer pflegten die Eins 
Fünfte der Grafen, als Grafen, in Einfünfte aus der Graf 
fchaft, und Einfünfte aus der Gerichtsbarfeit einzuthets 
fen. Der Graf befaf: ſowol aus öffentlichem, als privat 
Eigenthumsrechte tänderenen (Domainen), die er zum 
Theil adminifteiven ließ, zum Theil ihren Genuß gewißen 
Perfonen, mie Aufhebung der perfonlichen Dienftbarfeit, 
oder fie andern mit dem Eigenthumsrechte, unter der Bes 
dingung eines jährlichen Zinfes (Cyns, oder Mar⸗ 
ghengelt), und gewißer Handarbeit und Fuhren 
(Lorwyden, oder Hand en Spandienften) ertheilte, 
Er zog auch nicht wenig Vortheil aus Fluͤßen, Fähren, - 
Derfauffung mancherley Rechte, die er entweder allein bes 
faß, oder fie den übrigen Bürgern zu genießen verbot. 
(M. f ebendaf: III, 7. 10.24). Dies war die Urſach, 
daß nicht allein für die zur Vergrößerung der vor dem 
Staͤdten liegenden Gärten eingeräumten Aekker, ſondern 
auch für befondere Rechte den Städten nicht überall 
gleiche Abgaben aufgelegt wurden. S. Wal Priv. von 
Dordr. S. 31. Don den Einwohnern von Dordrecht, 
welche dem Roͤnig Wilhelm und Grafen 14 Tage lang 
bie Beftimmung des Preifes der Eßwaaren uͤberlaßen mus 
ſten, fehe man ebendenf. S. 30. Außer dieſem zogen 
die Grafen aus Lehnsvertraͤgen, deren Menge vorzuͤg⸗ 
lich im 14. Jahrhundert anwuchs, aus Erbſchaften von 
Fremden ( Mieris II, 244), Unebelichen (ebenderf, 
Ill, 221. 264. 540. 633. IV, 186) DVortheil. Don 
den Weftftiesländifchen Zehnten fehe man den Ber 
trag vom Jahr 1289 ben ebendemf. I, 491. Bon den 
| aus 
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aus dem Muͤnzweſen und dem Gelde, das die Staͤdte 
zuweilen für das nicht in Ausübung gebrachte Recht, Geld 
zu fchlagen (Sleiſcat) bezahlten, fliegenden Einfünften fer 
helman ebendenf. IV, 165. 295. Bisweilen liegen ſich 
Grafen, wenn ihre Bermögensumftände nicht gut flanden, 
fo weit herab, daß fie die Gerichtöbarfeiten der Obrigfeiten 
verpachteten, verſezten, oder veräuferten. Ebenderſ. IV, 
224. Um dies zu verhindern, traten gewiße Gemeinheiten 
zufammen, und verbanden fich, daß fie darauf halten woll⸗ 
ten, daß eine jede obrigfeitliche Perfon endlich erhärten 
follte, daß fie für die Erhaltung des ihr zu ertheilenden 
Amts nichts gegeben, noch, daß dafür etwas gegeben wer⸗ 
be, geforgt habe (ebenderf. IV, 291. 1094). Die Eins 
£ünfte von den Strafgeldern (hoetens) waren deſto ers» 
giebiger, je größer die Zahl der Vergehungen war, die mit 
Geld beftraft wurden, und je weniger leibesſtrafen feſtge⸗ 
fezt waren. . Für den Todfchlag mufte auch) dem Grafen 
ein töfegeld von aller Schuld bezahlt werden (Landwins 
ing), nachdem mit den Unverwandten des Getöbteten ein 
DBergleich wegen des zur Unterlaßung der Nache oder Ans 
Flage verlangten töfegeldes (Zoen) getroffen worden war, 
deßen Preis gemeiniglidy Schiedsrichter beſtimmten, wies 
soohl dee Graf, wenn es die Noth erfoderre, ihn felbft 
vermöge feines Rechts feſtſezzen Fonnte (ebenderf. IV, 
291. 325.349. Van de Wall ©. 893. 


| §. 230. 

Es reichten aber die überhaupt angezeigten Quellen 
ber Einfünfte zur Beftreitung der im Krieg und Frieden 
zu verwendenben Ausgaben nicht hin. Man hatte Abga⸗ 
‘ben nöthig. 


Diefen waren die alten Teurfchen fo abgneigt, daß 


Tacitus aus dem Umſtande, " die Öfier ſich Abgas 
| 2 ven 
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ben gefallen ließen, folgert, dieſe Nation ſey keine Teut⸗ 
ſche. Als nachher die Staatsverfaßung ſich aͤnderte, 
blieb dieſes Gut der alten Freyheit, daß Edelleute, welche 
mit ihrem leibe und Blute dem Staat dienten, Freyheit 
ihrer adelichen Güter genoßen. Hierzu Fam die Meynung, 
dag die den Kirchen gefchenften Guͤter, gleichfam den goͤttli⸗ 
chen Öefezjen gemäß, fren wären. Da man anfing, dies 
fe Freyheit auf alle der Kirche gehörende uhd triburfähige 
Güter, fie mogten erlangt feyn, wie, fie wollten, überzus 
tragen, fo widerſezten fich die Fürften, einige früher, ans 
dere ſpaͤter, diefem einreißenden Lehel durch Geſezze. Bon 
diefer Are ift das Eodift des Grafen von Holland bey 
Mieris II, 464, ingleichen ©. 641, wo eben dieſes in 
Hinſicht auf die Evelleute verordnet wird. ©. ebendenf. 
ll, 747. 

Die Abgaben der Einwohner von Holland, die zu 
denfelben verbunden waren, waren theils feſtgeſezte 
(Taerfcor), und zwar folche, die entweder jährlich eins’ 
mal, oder in verfchiedenen Theifen zu geben waren (M. ſ. 
das Priv. von Harlem ©. 20), und zwar burd) das 
Herfommen, oder durch Verträge beſtimmt, Mieris 
200. 235, md nicht nach Willführ erhöhbar, ſ. Alke⸗ 
mads Briel Il, 15; theild wurden fie außerordentlich ent, 
weder zum Kriegsgebrauc) , oder-im Frieden, gewißer Faͤl⸗ 
le wegen, vorn denen einige den im Burgundijchen Reiche 
fogenannten Cas Imperiaux glichen, und in,den alten 
Documenten der Städte viele angeführt werden, abge, 
fragen. $Ebenteerf I, 157. 223. 282. 482. III, 169. 
Es pflegre auch durc) das Herkommen und durd) Vers 
traͤge ausgemacht zu werden, wie viel in einem folchen Fall 
zu erlegen war (m. f. z. B. das der Stadt Edam und‘ 
Broek erthiilte Diplom ben Mieris I, 32. 169), oder 
es ward für den gegenwärtigen fogleich frieölich verhandelt. 
Ebend. I, 200. 225.344. | 

Auf 
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Auf was für Art die Städte bey Kriegsunterneh⸗ 
mungen, jede nach ihren Kräften, Geld aufbrachten, kann 
man aus der im Jahr 1426 vorgenommenen Sammlung 
von 30,000 alte Schulden (von welchen ein jeder 15 
Stüver, oder ein Hollaͤndiſch Pfund berrug,) ſehen, 
wodurch für ı 500 Soldaten auf ſechs Monath Sold aufs 
gebracht werden follte. Harlem bezahlte 5000 Schik 
den; Keidenund Delft, jede 3500; Amiſterdam 3000, 
Rotterdam 1250, Hoorn 2000, Enkhuizen 625. 


Es war dem Grafen aber nicht erlaubt, außer 
ordentliche Abgaben, einer jeglichen Urſach wegen, fie 
mogte eine privat, oder öffentliche, feyn, wider Willen der 
Unterchanen, zu fodern. Dergleichen Geldbenfteuern, 3. 
DB. zur Bezahlung der Schulden des Grafen, wurden aus 
freyem Antriebe gegeben, Die Stadt Dordrecht, bie 
den Grafen, auf Anfuchen, mit Geld unterftüzte, ließ fich 
eine fehriftliche Berficherung geben, daß es aus treuer Ges 
finnung, nicht aus gefegmäßiger Schuldigkeit (by gratie 
en voor geen recht) gefchehn fen. Wan Wall Priv. von 
Dordr. ©.18.215. Auch vergleiche man Mieris IV, 
64. Die Prineefinn von Lleve, Margarethe, des 
Herzogs Albere von Bayern und Grafen von Holland 
Wittwe, mußte jic) jo herablaßen, daß fie, um dem Ans 
füchen “der erblichen Ereditoren zu entgehn, nachdem fie 
fid) vonder Erbfchaft ihres Gemahls loßgefagt hatte, einer 
niedrigen Caͤrimonie unterwarf, welche Alkemade in der 
Befch, d, Stadt Briel I, 310 und ©. 267 befchries 
ben bat, | 

Die Edelleute, Freygebohrnen , und die, welche die 
Grafen mit der Freybeit von Abgaben befchenft hatten, 
waren, außer den Kirchen. und Geiftlichen, von Benfteuern 
ausgenommen. Aekker, die ganz frey waren, biegen 


Vryland ($reyland). Ebenderſ. IV, 238. Die 


Bra 
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Grafen muften aber bey diefer Ausnahme ſparſam verfahs 
ren, um nicht, mit dem Gurte fremder Perfonen frenges 
big, die Gemeinheit, zu welcher der von Abgaben frenges 
fprochne gehörte, zu ſehr zu befchweren. Ebenderf. IT, 
10, 33. 148. Ill, 20, 302.329. 420. 577. 579. Des⸗ 
wegen verringerten fie, der Billigfeit gemäß, die Größe 
ber der ſaͤmmtlichen Gemeinheit auferlegten Benfteuer, 
wenn einige Glieder derfelben abgingen. Ebenderſ. III, 
533, Die Strafen waren daher verbunden, aufßerordents 
liche Beyſteuern von den Bürgern durch Anfuchen zu fos 
bern; die Bürger das, was ſie nach dem Herkommen 
und Dergleichen fehuldig waren, aufzubringen. Doc) 
durften Die Obrigfeiten in ihrer Aurispiftion, wider Ges 
heiß des Grafen, Feine Abgaben, infonderheit auf Lebens⸗ 
mittel (Excyns), nad) ihrer eignen Willführ legen. Dies 
fe Erlaubniß ercheilten die Grafen mancherley Urfacyen 
wegen, z. D. daß von den Obrigfeiten für fie aufgebrach⸗ 
ted Geld eingetrieben werben Fonnte; daß Schulden ber 
Gemeinheit abgetragen, und Straßen gepflaftert würden 
u. f. w.; fie felbft nahmen zumeilen einen Theil von diefer 
Denfteuer ein. Ebenderſ. II, 674, 11, 67. uf: f. IV, 
58. 151. 1391. 187. 239. | — 
Ze $. 230. _ 
Se großer die Macht der Grafen warb, nachdem 
die Diegierung an das Haus Hennegau gefommen war, 
defto forgfäftiger muften die Bürger barauf bebacht fern, 
daß ihre Rechte nicht verloren gehn, und aus gewißen 
Nechten Feine ihnen blos aus Machficht zugeſtandne ges 
wacht würden, 


Die Grafen hatten nemlich verfehiebene Stüzjen 
ihrer Gewalt, die Berichtebarkeit, Belöftrafen, Förs 
perliche Strafen, Confiftation der Güter, ar 

: ⸗ 
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hebung der Privilegien einzelner Perſonen, oder 
ganzer Bemeinheiten, gewißer Vergehungen vor, 
gen; die Unterflüszung der Llienten und Bürger, 
als Kriegsleute betrachter, ihre untereinander 
obwaltenden Streitigkeiten, Verſchenkungen der 
Ehrenſtellen, —* und Lehne, der Bann⸗ 
ſtrahl des Papſtes und Biſchofs von Utrecht. S. 
z. B. Mieris!, 526, II, 79. 247. 475. 


Die fuͤr ihre Freyheit beſorgten Buͤrger ſuchten aber 
mit allen Kraͤften, es dahin zu bringen, daß die Grafen 
entweder ihren Rechten nichts entziehen wollen moͤgten, 
oder überhaupt nicht, wenigſtens mit vieler Schwierigkeit, 
ihnen entziehen Eönnten. Diefe Abficht zu erreichen, ber 
dienten fie ſich dreyer Mittel Sie verpflichteten die 
Grafen beym Antrite ihrer Regierung Durch einen 
Eyd, Daß fie Die Geſezze befolgen wollten; fie 
ließen fich eine befondere Beſtaͤttigung der Rechte, 
die eine Stadt, oder ein anderer Rörper, befaß, 
ertbeilen ; fie beflimmten und vermehrten die 
Macht der Stände. Es ſchwur der Graf zu eben der 
Zeit, da er fich von den Bürgern hulbigen ließ, daß er 
ihre Nechte.unverbrüchlich erhalten wollte. Damit es auch 
defto deutlicher auffiele, daß der Antritt ver Negierung für 
einen zweyſeitigen Contraft, wodurch das Dolf gegen den 
Fuͤrſten, und der Fürft gegen das Volk eine gegenfeitige 
Derbindlichfeit befäme, anzufehn fen, fo warb es üblich), 
daß zuerft der Graf, hernach die Bürger, ihre Treue end» 
lich erhärteten. ©. d. Niederl. Gef. 23. IV, 8. Des 


LKamſius Rennemerland ©. 90, wo Carl der fünfte 


verfpricht, daß er die vorhandenen ſchriftlichen Rechte, 
und Das Herkommen heilig bewahren wolle. Diefe Ans 
gelobung Fünnte man mit Necht ein allgemeines Funda⸗ 
mentalgeſez, d. h. einen Vertrag nennen, worinn = 


— 
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Vertrauen der Bürger auf ihren Fürften, daß er gegen-fie 
gerecht fenn werde, und der dafür dem Fürften ſchuldige 
Gehorſam gegruͤndet wird. 

Die Klugheit verlangte von einem jeden Grafen, ins 
fonverheit von dem Mad folger in der Seitenlinie diefe 
ſpecial Betätigung ihrer Rechte zu ſuchen. Auf diefe Art 
wurden ihre Mechte im friſchen Andenfen erhalten, und 
ein jeder Graf durch fein eigenes Ver ſprechen verpflichtet, 
ob er aleich fihon durch das geſezmaͤßige Verhalten feines 
Vorgängers, ohne einen folchen befondern Bertrag, gebun⸗ 
den war. Den Grafen war diefe Erneuerung der Privis 
fegien angenehm, und zumeilen einträglich, Wegen der 
Stadt Leiden verordnete Florentius der fünfte, daß 
fie für jedes neue an die Frenbriefe von feinen Nachfolger 
binzugefügte Siegel ein volles Faß Wein liefern follte. 
‘ Mieris 1, 345. Im 14 Jahrhundert pflegte man die 
fohriftlichen Gerechtfame der Städte und Gemeinheiren 
durch Frenbriefe zu verfichern; im 16 Zahrhundere wird" 
auch die namentliche Anführung der nicht ſchriftlich 
abgefaßten Rechte häuffiger. 

Die Scade Dordrecht fürchte von dem Concilio 
zu Bafel eine neue Veftärigung ihrer Rechte. Die Dis 
ter dieſes Concils wollten fich geen in die bürgerlichen Ans 
gelegenteiten mifchen, und würden mehr unternommen . 
haben, wenn fich der Zayfet Siginumd nicht wider⸗ 
ſezt hatte. | 

Die, welche fi & Verſi cherung geben ließen daß die ih⸗ 
nen gegebene Obrigkeit auf ihre Privilegien ſchwoͤren ſollte, 
handelten vorſichtigr. Mieris IV, 12. 324, 


{. 232. 
Daß der Name Landſtaͤnde vor den Jahr 1428. 
in ben Tokumenten nicht vortommt, har ber forgfältige 


I 


Bon Holland. Erfter Abfthnitt. -313 


Schriftſteller Wagenaar angemerft. Es ift aber, ivle 
es oft gefchieht, auch diefe Sache älter, als ihr Maine, 
Man versteht aber unter dem Namen Landftände eine 
Eefellfehaft von Bürgern, die von dem Nach der Grafen 
unterfchieden war, und die Berbindlichfeie auf fich hatte, 
für die Beſchuͤzzung der bürgerlichen Nechte zu wachen, 
mit welcher die Grafen fich der Republik wegen berath⸗ 
fhlageen, und ohne deren Wißen und Willen fie Feine 
neuen und der Frerheit, oder dem Eigenthume, der Buͤr⸗ 
ger nachrheiligen Abgaben einführen durften, Es fcheint 
ein alter Gebrauch zu feyn, daß die Grafen ben neuen Eins 
richtungen richt nach eigner Willführ, fondern nach) dem 
Gutachten des aus frengebohrnen Einwohnern beftehenden 
Raths verfahren durften. Die Tarolingifchen Ray 
fer ertheilten ihnen bisweilen die Macht, Geſezze zu ercheis 
len ; doc) follcen fie dabey die Dienfimänner (Miniſte⸗ 
riales) zu Rathe ziehn, Wie viel Gewalt der Adel, die 
Freygebohrnen und Dienftmänner im Anfange des 
13. Jahrhunderts gehabt haben, leuchtet einigermaaßen 
aus dem Briefe der Adelheid bey Aymer 1, 144. hervor. 
Man füge diefem nod) das Diplom bey Mieris I, 342. 
11, 803. hinzu. Dem Adel wurden ih ver Folge die groſ⸗ 
fen Städte ( groore ſteeden) bengefellt. Auf dieje 
Art beftand diefer allgemeine Rath der Nation aus dem 
Adel und Deputirten der Städte, und ward gemeene 
raad en fleeden genarint, wie man aus dem Schreiben 
der Stadt Middelburg im jahr 1349. fieht, die, bey 
Der Widerſezzung gegen den ihr ertheilten Befehl, äwifchen 
dem Grafen, allein betrachtet}, und, ale von jenem 
Rathe umgebeit, unterfchjeiven. WEberiderf Il, 760. 
ingl. Il, 39. IV,158. 378. 496. Ich will nicht das 
von dem Diplom der Magarethe gefagte wiederhohlen 
($. 228). Sich muß aber _des vom "Johann denn Bay—⸗ 
ern erwehnen, Ebendaſ. IV,757. ingleichen ©. — 

uf. f. 
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u.f.f. Die Berrichtungen, welche mic der Zuftimmung 
der Stände volljogen werben mußten, waren von ber 
wichtigiten Bedeutung. Sie betrafen, zum Beyſpiel, bie 
Vormundfchaft eines Brafens, und während feiner 
Minderjährigkeic einzurichtende Verwefung des Reichs 
(ebendaf. I, 614. ingl. III, 8. 39. u. f. f. 42. 263. IV, 
746); Verträge mit den Nachbahrn, ebendaf. 
I, 79135 bie — Ash des Werts vom Belde, 
ebendaf. IV, 292. 294. 305. 592. 646; Friedens⸗ 
Chlüße, ebendaf. S. 6495 Auflegung neuer Iris 

ute; Vetaͤu erungen, ebendaſ. II, 795. III, 49. 
Weber die Art, Krieg zu führen, fee man Riemers Haag 
Il, 409. Bon dem Zwange des Grafen zur Beobachtung 
der Treue ſ. m. Mieris Il, 691. u. f. f. IV, 55. 


Johann von Bayern räumte es den Städten im 
Sahr 1418. ein, fic) aus freyem Tricbe und ohne Geheiß 
des Grafen verſammlen zu Fonnen, auch Maria gab in 
dem im Jahr 1477 den Ständen ertheilten Diplom, im 
15, Artik. ihnen zu ihrem Vortheil nach. S. Trog bey 
den Sundam. Geſezz. ©. 86. u.f.f. Man fehe noch 
über eine gewiße Berfammlung der Städte bey Abwefens 
heit des Srafens ven Mieris Ill, z91 nad). Unerlaubt wäre 
es aber geweſen, wenn die Stände fich auf ihr Gutduͤnken vers 
ſammlet Hatten, obgleich dieſer Umſtand ihre Nechte nicht 
umgeftoßen haben würde. Die Stände des Teutſchen 
Reichs Fommen nicht ohne Bebeiß des Aayfers 
zufammen. Wo giebt es aber jezt Stände irgend eines 
Reichs, oder hat vormahls dergleichen gegeben, die an 
Größe und Sicherheit ihrer Rechte den Ständen des h. 
— Reichs gleichkaͤmen, geſchweige fie uͤbertreffen 
ollten? 


4233. 
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§. 233., | 

Als die Regierung auf Philipp den Bütigen und - 
feine Nachfommen gelangt war, fo befamen die Nieder⸗ 
lande, wie ganz Europa, eine neue Verfaßung. An 
die Stelle der alten. Taktik und des bürgerlichen Soldaten 
trat, nach und nach der in töhnung genommne Soldat und 
die damit verbundene Difeiplin ein. Die von Burgund 
und Oeſterreich mit Frankreich geführten vielen, und 
faft ununterbrochenen, Kriege, deren Veranlaßung Wett⸗ 
eifer war, verurfachten mehr Koften, als die alten, und 
erzeugten daher ein Öfteres Anſuchen um ungewöhnliche Abs 
gaben, Die fich um diefe Zeit weit verbreitende Schiffahrt 
und Handlung der Holländer machte neue Bündniße mit 
den Ausländern, und neue allgemeine Befesze nöchig, 
deren es vorher, da der Gegenftand ihrer Errichtung, und 
die Macht fie in Anfehn zu bringen, oft wegfiel, nur we⸗ 
nige gab. Das Studium des Rom. Rechts und fein 
Gebrauch fehien in dem Gerichtöweten eine Aenderung zu 
fodern, und es rierhen viel Urfachen die Errichtung eines 
Öbergerichts, das ganz Holland gemeinfchaftlich hätte, 
an, welches auch eben diefer Philipp, wenn es gleic) niche 

ans wahrer Bäterlicher Gefinnung geſchah, doch wenige 
ftens mic Heilfamer Abſicht anordnete. | 


Doch unterliegen ẽs die Stände damahls nicht, zu 
ihren und des Volks Beſten thätig zu fern. Bald gaben 
‚fie den fie beeinträchtigenden Zeitumftänden nad), bald hins 
derten fie zu gehoriger Zeit, daß die rechtmäßige und noth⸗ 
wendige Macht der Fürften nicht nach Verhaͤltniß ver; Zus 
nahme ihrer Kräfte in Herrfchaft übergehn moͤgte. Phi⸗ 
lipp bewies fich, nachdem er die Klagen, daß er zuweilen 
vom Wege des Nechtsd abgewichen wäre, unterfucht hatte, 
den 11 un. 1452 gütiger. Da er im Jahr 1445, als 

einige Edelleute wegen der Freyheit ihrer Drmaftien von 
* | den 
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ben Abgaben einen Streit befamen, ihnen, einem Gut 
achten des Raths gemäs, der Beweis diefer Frenheit aufs 
erlegr, und, weil fie ihn nicht führen Fonnten, ihnen die 
Abtragung derfelben anbefohlen hatre (f. Wagensar am 
angef. Orte IV, 15), fo verfpracher an dem genannten Tas 
ge und Fahre, daß er den Freygebohrnen, welche Krieges 
dienfte thäten, und eine freye Herrichaft befüßen, ihre als 
te und bewiefene Freyheit beſchuͤzzen wolle. Er beftärigte 
auch den Holländern das Recht de non evocando gegen 
ein höheres, außer Holland errichtetes Gericht ; doch nahm 
er vier Källe aus, worüber er die Entſcheidung, nicht 
ohne Erfchürterung der Freyheit der Einwohner, jenem 
Rath, oder fich ſelbſt, vorbehielt. &. Geſ. 3. 11,679. 
Er räumte den Ständen aud) ein, daß fie wegen Neferips 
te und Verordnungen, bie zum Nachrheil ihrer Rechte ges 
geben wären, ihre Klage an den Rath und Statthalter 
bringen, und, wenn biefer denfelben nicht abhülfe, fich an 
Ihn, ober feinen Hohen Rath, wenden koͤnnten. Ebendaſ 
11, 658. Den Einwonern vor Aennemerlande vers 
ftattete er im Jahr 1455 das Necht, ungehorfam zu feyn, 
wenn er wider das DVerfprechen, die Rennemerländis 
(chen Dynaftien und Bauen nicht zu veräufern,, hans 
bein würde. 

$. 234. 

Der Sohn Philippe, Carlder Kuͤhne, ver größe: 
te Unternehmungen, als fein Bater, begann, erregte in 
Holland und Seeland, twegender Ausdehnung der Gren⸗ 
zen feiner Macht, viele Klagen. Die Staͤnde von Hols 
land und Seeland fuchten daher, als er im Jahr 1477 
ftarb, vergleichen dadurch auf die Zufunft zu verhuͤten, daß 
fie feine einzige hinterlaßene Tochter und Erbinn, Maria, 
nicht eher huldigten, als big fie fich mic ihr über eine fchrifts 


liche von ihr zu ertheilende DBerficherung, worinn die Rech⸗ 
te 
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te bes Volks und der Stände außer allen Streit geſezt und 
verfichert würden, verglichen hätten. Dieſe Berficherung 
gab fie den 14. Merz des angeführten Jahres von fich, und 
es ift ſchwehr auszumachen, ob dies fogenannte große 
Privilegium der Matia von Anfang an, als von eis 
ner damahls noch jungen, und vor den Nachftellungen des 
Königs von Frankreich, Ludwig Des eilften, auch vor der 
- Empörung ihrer Bürger fich fürchtenden Princefinn gegeben 
ungültig geroefen fen, oder durch die Behauptung Philipps 
des fehönen, ihres Sohns, und Enfels Carl des fünf; 
gen, daß jene Berfprechung ihrer Mutter und Grogmuts 
ter fie nicht bände, unfräftig geworden, oder endlich von 
Anfang an rechtöfräftig gewefen,, und in dem allgemeis 
nen Derfprecben des Rönigs Philipp ($ 236.) mit. 
eingefcbloßen fey und feine Kraft beybehalte. Man ver; 
gleiche hierüber Tdfinge Staatsrecht I, 273 u. f. f. van 
de Wall Priv. von Dordr. ©. 66 1, ingleichen Papen⸗ 
drecht Belg. Annalen III, 2, 273. 5or. Die Stände 
von Holland behaupteten im Jahr 1554 felbit, daß die 
Verordnung der Maria keine Kraft habe ; fie gebrauch, 
ten fie aber im Jahr 1 566, die Befchuldigungen des Königs 
Philipp von fich abzutreiben. Die meiften Punfte dies 
fes Privilegiums führen Fein neues Necht ein, fondern neh 
men das alte vor und erhärten es, und ſelbſt Philipp ber 
ſchoͤne und Carl der fünfte haben viel in dem Priviles 
gio enthaltene Stüffe einzeln verfprochen, als war ihnen 
nicht ſowohl der. Anhalt, als vielmehr die Form des Ges 
ſezzes, zuwider, welches nad) dem bey den Ausländeris 
. Üblichen Ausdruf, die Lapitulation des Brafen von 
Holland und Seeland genannt werden fonnte, Es war 
einiges in dem Geſezze enchalten, welches dem, der das 
Derfprechen von fich ftellte, befchmehrlich fallen Eonnte (4. 
D. Zufammenkünfte dee Stände ohne Geheis des 
Fuͤrſten), und das den Übrigen Mationen, die eben Dh 

| | echt 
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Hecht nicht hatten, gehaͤßig fcheinen Eonnte, nemlid), Ma⸗ 
eia follte, obn Einwilligung der Stände, nicht 


heurathen dürfen, wiewohl dies Necht nicht ganz neu, 
noch auch uͤberhaupt unbillig, war. 


§. 235. 

Philipp! der ſchoͤne und Carl der fünfte hats 
ten fo viele Kräfte, und infonderheic Carl der fünfte bey 
den Nieverländern fo viel Anfehn, daf die Stände, das 
heift, die beftändigen Beſchuͤzzer der Nechte des Volks, 
indem ‚fie fi) wider neue Ausdehnungen der Herrfchaft, 
infonderhett bey Gelegenheit gefuchter Abgaben, zu fichern 
fuchten, in feinem Stuͤkk, weder von ihrer Pflicht, noch) 

von der Billigkeit, abgingen. | 


Inm Jahr 1491 that Philipp das DVerfprechen, 
daß er fic) des Nechts, neues Geld zu fchlagen, und den 


Werth des Geldes zu erhöhn, oder herabzufejzen, nicht - . 


bedienen, auch Feine neuen Zölle anlegen wollte, wenn 
die Stände nicht ihre Einwilligung ertheilten. ©. Lies 
derl. Gef. 3. 1V,6. Aus Rymers Geſamml. Bund 
nißen V,4..32. fieht man, daß in eben dieſem Jahre vier 
Hollaͤndiſche, und eben foviel Seeländifche Städte ein 
Buͤndniß mit dem König von England, Heinrich Dem 
fiebenten, unterfchrieben haben, 


Carl der Fünfte dehnte die Macht Gefezze zu geben 
ſeit dem Jahr 1520 weiter aus, als fie vormals gegangen 
war. ©. Niederl. Gef. 133. IV, 255. Sein Öroßs 
vater hatte im Jahr 1455 anders gehandelt. S. Lams 
Renriemerl. ©. 65. Don den Abgaben merfe ich 
an, daß die Freyhei des Adels von diefem Kayſer auf ihre 
L.chnegüter, wodurch fie zum Ariegedienft ver, 
pflichtet wurden, eingefchränft ward, ingleichen, daß 

ed 
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es feinem $ehmsträger, oder Dpnaften, ohne dazu von 
dem Fürften Macht erhalten zu haben, erlaubt geweſen 
fen, von folchen, die ſchon öffentlich befohlne Abgaben lies 
fern mußten, Beyſteuern einzutreiben. S. Niederl. 
Geſ. 3. Il, 2049. Am Jahr 1527 verficherten bie 
Stände von Holland ſich ausdruͤklich, daß fie Das aufge, 
brachte Geld zur Dertheidigung von Holland, oder, wenn 
mit Frankreich Friede wär, daßelbe zu Feinem andern, als 
öffentlichem Gebrauche, verwenden wollten. Mehrere zu 
diefer Zeit die Abgaben und Rechte der Stände betreffen, 
de Vorfälle Hat Wagenaat in der Vaterl. Befch. IV; 
391. 488 und V, 406 u. f. f. gefammlet. Ben diefer 
Gelegenheit erzähle er, daß im Jahr 1515 in Holland auf 
230,000 Affer fand, und 45,000 Häufer ein Tribut ges 
Legt fey, und nicht mehr, als 172,000 Einwohner Schaye 
zung gegeben haben (im Jahr 1732 find 163,462 Haus 
fer in die Schazzungsregifter eingetragen worden). Eben 
fo lieft man dafelöft IV, 405. 429, was im Sahr 1554 
u. f. fe wegen der Ausfchliegung der Fremden von der 
Ausrheilung der mit Anfehn und Macht verbundenen Aem⸗ 
ger vorgenommen fey. | 


| 6. 236. 
Sehr wohl Hat Wagenaar V, 339 angemerft, daß 
die "Stände mit Philipp dem zweyten, als er fich im 
Jahr 1549 von ihnen huldigen laßen wollte, vorfichtiger 
verfahren wären, indem. ſie ſich vorbebächtig derjenigen 
Worte enthalten hätten, woraus ihre Einwilligung in eine 
meniger, als fonft, begrenzte Regierungsform härre abges 
nommen werben fonnen. Philipp gab in dem angeführs 
ten Jahre feine beſchworne Berfprechung mit diefen Wor⸗ 
ten: ich werde alle Privilegien und Freyheiten, 
welche von meinen Vorfahren den Grafen und 
Gräfinnen, dem Adel, Städten und allen darun⸗ 
rer 


* 
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ter fiebenden, ſowol geiſtlichen, als weltlichen, 
Guͤtern, und dem ganzen Hollaͤndiſchen und Weſt⸗ 
frieslaͤndiſchen Vaterlande eingeraͤumt find; in⸗ 
gleichen alle uͤbrigen Herkommen, Beobachtun⸗ 
gen, Gebraͤuche und Rechte, welche fie jezt bes 
sen und inne baben, fowohl überhaupt, ale bes 
nders, recht und getreu erhalten und erhalten 
| x u. f w. ©. Fliederl. Gef: 3.-1V, 35. 37 
uf m 
Diefe Berficherungen halfen wenig, Philipp vers 
lezte die Rechte des Bolt, ſ. Bor. 6, 459; nachdem 
er fie angegriffen hatte, war es ihm nie ein Ernft, fie ganz 
wiederherzuſtellen, und feiner Rache Grenzen "zu ſezzen. 
Daher ward ihm das Ruder des Staatd, vorzüglich auf 
Antrieb der Holländer (Bor ıs, 181. u. f. f. ), entrißen, 
als man alle Hofnung aufgab, daß er die mic den Bürgern 
errichteren Vertraͤge beobachten würde, 


d. 237. 

Aus dem. oben nefagten fieht man, daß man bey der 
Erklärung der Staatsverfaßung feit dem Jahre 1572 ſehr 
- bequem drey Perioden annehmen fönne; tie erjte vom 
genannten Jahre an,, bis zum 26. Jul. des Jahrs 1581, 
die andere reicher bis and Jahr 15894 den 10. Julius, die 
dritte bis zum Jahr 1587, da die Leiceſtriſchen Unru⸗ 


ben ſich legten. | 


So bald die bürgerlichen Unruhen ausgebrochen as 
ren, übernahmen die Stände, die Staatsverwaltung zus 
gleich mic dem Prinz Wilhelm dem erftien. Das Volk 
(d. h. der Inbegriff der ſaͤmmtlichen Bürger des Privats 
ftandes), gab zu diefer Mache feine Einwilligung, indem 
es nicht allein das Befohlne ausübte, jondern aud) feinen 
Gehorſam eivlich erhartere. Die zu diejem Eyd entwor⸗ 

| fene 
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fene Formel hat Bor im 9. B. ©. 741 angeführt. Als 
- Wilhelm, der die hoͤchſte Gewalt im Kriege, als Vikar, 
and zulezt fie auf immer erhalten hatte, ermordet war, 
fuhren die Stände, nachdem Frankreich und England die 
angetragene Dberherrfchaft ausgefchlagen hatte, fort, das 
Ruder des Staats zuführen. Eben die Staarsverfaßung, 
die unter den Grafen flatt gefunden harte, fchien ihrem 
Bortgang zu haben, fo lange der Staat dem Spanifchen 
Meiche entzogen war. Daher festen die Stände dem 
Sohn Wilhelms des erften, Moritz, unter dem Na 
men des Statthalters, der Beforgung der Holländifchen 
Angelegenheiten fogleich vor (ebenderf. beym Jahr 1585, 
20. B. ©. 665), und dehnen feine Macht in Anords , 
nung der milicärifchen Einrichtungen im Jahr 1587 (ebens 
derf. 22.8. ©. 395.) aus: Im Jahr 1587 madıren fie 
auch zur Dämpfung der Ränfe der teiceftrifchen Parthey ein 
Eoift befannt, worinn fie den Grund der Mache, mit wel⸗ 
cher fie gegen die übrigen Bürger verfuhren, aus dem. als 
sen, Herfommen erflärten. S. Fried. Befi 3.111, 35. 


Es war noch eine beftimmte und auf. immer gültige 
Staatsverfaſſung zu errichten, das heilt, es muſte nicht 
allein ausgemacht werden, wer in die Zahl der tandftänte 
aufzunehmen, oder davon auszujchliegen fen, fondern daß 
auch eben dieſe Landſtande ſich einer Herrfchaft, die keinem 
böhern unterworfen wäre, und fie von den übrigen Buͤr⸗ 
gern unterfchiede, verficherten. Daher ward, erftlich, 
feftgefezt, daß das Nicht zu regieren jich bey dem Adel 
und den ſaͤmmtlichen Rachsheren derer Staͤdte, die an der 
Regierung Theil bekommen würden, befinden ſollte. M. 
f dv. Niederl. Bei. B. l, 44 u. f. f. U, 441. Der 
Abel nemlich und die Regierungsfaͤhigen Rathsherrn in den 
Staͤdten gehorchen einzeln, und herrſchen zuſammenge⸗ 
nommen. | 


* Zwey⸗ 
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3Wweytens, die zur Miteterfehaft nicht gehörenden 
‚Erelleute (ſ. d. Defr. dv. 19. Febr. 1585 im Niederl. 
‚Gef. 3. 111, 87) und die übrigen Hollanvifchen Bürger 
‚auf dem fande und in den Städten wurden von der Negies 
zung ausgefchlogen, und der Zutritt zur Derwaltung des 
Staatd ward dem Militair, ingleichen den Gilden der 
‚Kauf und Handwerfsleute, und ihren Borftehern verjchlofe 
ſen. S. d. Defr. d. Strände v. 23. Merz u. 27. und 28, 
Yun. 1581. Die Foderungen der fandleute in Weſt⸗ 
friesland,, und das von Wilbelm dem erften, im 
Jahr 1575 dawider gebrauchte Mirtel führe Bor im 8. 
B. S. 689 an, man füge nod) hinzu B. 9, ©. 709. 


Drittens, als, nachdem der Graf von feicefter fich 
bes Staats bemaͤchtigt hatte, und bald nad) feinem Abzu⸗ 
ge die Grenzen des Rechts ver fämtlichen Bundesges 
noßen gegen einzelne Mitglieder ungewiß zu feyn fchienen, 
fo arbeiteten die Stände auf das ſorgfaͤltigſte, daß fie fich 
allein die höchfte Gewalt über Helland verfchaffen, und 
nicht einer hohern Macht der vereinigten Staaten unters 
worfen feyn mögten, | 


$. 238. | 

Diefem nad) befinder fich jezt die höchfte Gewalt b 
bem Eollegio der Ritterfcbaft und den 18 Städten, 
die in folgender Ordnung auf einander folgen. In Suͤd⸗ 
bolland eilf, nemlich Dordrecht, Harlem, Delft, 
Leiden, Amfterdam, Bouda, Rotterdam, Bor 
tıchem, Schiedam, Schoonhoven, Briel; in 
Nordholland fieben, nemlicd) Alcmar, Hoorn, Enk⸗ 
bunzen, Edam, Monmnikendam, Medenblik, Pur 
mierend. Unter den Grafen hatten die Vorfteher ver 
Kirche feinen befondern ordentlichen Antheil an der Staatds 
verwaltung, und Eamen auch nicht Dazu, als die Mieders 
| | laͤn⸗ 
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laͤndiſche Kirche durch die Reformat on verbeßert, und der 

Simplicitaͤt der erſten mehr angemeßen gemacht worden 

war. Doch befand ſich der Abt von Egmond unter 

= dem fünften zuweilen ben den Verſammlungen der 
taͤnde. 


Nach einem Dekrete vom 30. November 1656. wers 
den die Staͤnde, Edele und Grosmoͤgende Herren 
( Edele Groot Mogende Heeren) genannt, 1. Nie⸗ 
derl. Bef. B. III, 83. | Ä 


Sie heißen die Staaten von Holland und Weſt⸗ 
ftiesland. Weſtfriesland brachte Klorentius der 
fünfte und Johann der erfte, nachdem «8 einigemapl 
angegriffen und befriegt war, in feine Gewalt. Es fingen 
einmahl dren Städte von Wellfriesiand, Hoorn, Enk⸗ 
buizen und Medenblik an, zu behaupten, daß die 
hoͤchſte Gewalt über diefes fand auf gleiche Arc auf die 
, Weftfriesländer gefommen wäre, als die Staaten von 

Holland fid) daßelbe über alle Bürger ihres Landes anmaßs 
ten. Die hierüber im Jahr 1586. entjtandenen Unruhen 
(ſ. Eifelbergs Altmar S. 14 u. f. f. Velius Hoorn 
S. 470.) hat der Prinz Moritz durd) einen Vergleich, 
der waͤrend des Streits güftig ſeyn ſollte, im Jahr 1589. 
beygelegt. S. Bor B. 26. S. 482. Die ſieben Staͤdte 
yon Nordholland (denn im Jahr 1573. kam Purmes 
send als die legte hinzu) find ſeit diefer Zeit, bald die Staaten 
von Weflfriesiand , bald von LTordholland genannt 
worden. Jezt wird nicht mehr daran gezweifelt, daß Suͤd 
und LIordholland nicht ein Staatskoͤrper fen, mies 
wohl bey ber Berwaltung einiger Theiie der Regierung 
ein gewißer Unterſchied geblieben iſt, wie unten gegeige 
werden ſoll. 


£a $. 239 
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& 239. 

Der Adel macht unter den Staaten ben erften Theil 
aus, und unter ihm hat jezt der Durchl. Prinz Erbs 
ſtatthalter den eriten Paz. Ehemals war der Adel in 
Holland fehr. zahlreich. &. Sim. van Keeuwen Er 
laͤutertes Holland, ©. 139 u.f.f. Bon denen, welche 
igres vornehmen Urfprungs und bes Beſizzes abelicher 
Güter wegen ehemals, vermöge ihres Rechts ficb bey 
den allgemeinen, oder beſondren, Nationafverfammlungen 
einfanden, fieht man ebendafelbfi S. 684 u. f. f. ein 
Verzeichniß. An Größe ihrer Güter und Rechte zeichne⸗ 
ten vor andern ſich die Herten von Waſſenaer, Bre⸗ 
derrode und Egmond aus. Durch mancherley Zufälle 
ift es aber dahin gefommen, daß noc) wenige alte adeliche 
Familien von Holland da find. Was unter den Prinzen 
von Öranien, wegen ihres Rechts zu den kandtagen zu 
kommen, feftgefezt fen, erzählt van der Houve Handr. 
Chron. S.sou.f.f. 175 uff. ’ 


Nach Gründung der Republik hat die Ritterſchaft, 

ob fie gleich ven übrigen Holländifchen Bürgern in Bey⸗ 

. fteuern und andern bürgerlichen Pflichten und den meiften 
Rechten gleich gemacht iſt, doch einige befondere privat 
und öffentliche Rechte erhalten. Zu den erftern gehört 
das Recht, innerhalb gewißer durch Verordnun⸗ 
gen beflimmten Brenzen zu jagen (f.das Edikt vom 
3. Aug. 1750. 9.35 u, f. f. im Lliederl. Bef. 3. VI, 
'887.); das Privilegium fori; das: befondere Recht, 
febriftlich vorgeladen zu werden, und noch einige 
andre in der Verordnung des Hofs von Holland 
vorgefchriebene beflimmte Rechte (inſtructie) 8. 
12.53 Artik. Ihre Staatsrechte laufen auf den Antheil 
hinaus, den fie bey der Negierung der Nepublif haben, ins 
gleichen auf den Genuß einiger Vortheiſe, von . die 
| aths⸗ 
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Rathsherrn der 18. Städte ausgeſchloßen find. Es har 
nemlic) die Ritterſchaft das Necht, Daß fie ein beſon⸗ 
deres Collegium ausmacht, Degen Mitglieder Beine 
Stelle unter den Rathsherten der Städte haben. 
Sie hat auch die Erlaubniß, am einer einmahl feftgefey 
ten, oder von ihrem vornemften Mitgliebe einer ſchleuni⸗ 
gen Angelegenheit wegen angefagten Zeit, vor fich zufams 
menzufommen, und ſowol über ihre eigenen Angelegens 
Beiten, als über,die von ganz Holland ſich zu berathichlagen, 
und es befindet fich bey Ihe der Confulene von ganz 
Holland ($.243.). Auch hat diefer tandftand das Recht 
zwey Deputirte abzufchiffen,, die dem Kollegio der Mari⸗ 
ne, und dem Eollegio der Direktoren der Oſtindiſchen 
Compagnie bengefügt werden, außerdem ſchikt fie einen 
Deputirten an die Derfammlung der Beneralftaaten, 
einen an den Staatsrath der vereinigten Niederlande 
(Baad van State), einen, an die Öberrechentammer, 
ingleichen einen, der unter den Deputirten der Staaten 
von Holland, und den Curatoren der Akademie Lei⸗ 
den ſtets den erften Plaz einnimmt. Es hat auch eben 
dieſes Collegium das Necht, zwey Richter zu ernennen, 
die die Staaten dem Hof von Holland zugefellen. Auf 
gleiche Weiſe haben nur diefe Ebelleute, und zwar ein jeder, 
itvem er in der Ritterfchaft-aufgenommen ift, von gewiſ⸗ 
en Gütern, die ehemals geiftliche geweſen find, als die 
von ber Abtey Rhynsburg und Leeuwenhoorſt, einen 
beftimmten Genuß. 
| $. 240. | 
Rein Edelmann kann in diefes Collegium Fommen, 
wenn er nicht von den Mitgliedern deßelben ermählt ift. 
Nach einem Befehle vom Jahr 1666, (morüber man 
Aitzema XI, 392 u. f. f. Ingleichen Wagenaer in ber 
Vaterl. Geſch. beym angeführten Jahr nachfehe ), 9 


j 
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der ältefte Sohn eines verftorbenen Edelmanns aus 
‚ ber Nitterfchaft, fo bald er volle 25 Jahr alt ift, oder, 
wenn kein Sohn, oder andere männliche Defcendens 
ten, da, oder fie vor dem gehörigen Alter geftorben 
find, der Bruder des BBerftorbenen, wenn er über 
25 Fahr.ift, in die Ritterfchaft aufgenommen wer⸗ 
den, und kann nicht davon ausgeſchloßen werden, als, 

wenn in gewißer Hinſicht auf den Staat und das Eol⸗ 
legium alle Stimmen dawider ſind, außer dieſem koͤnnen 
andere gebohrne Hollaͤndiſche Edelleute in einer dars 
über veranftalteten Zufammenfunft , ‘wenn fie die 
Mehrheit der Stimmen für ſich haben, aufgenommen 
werden; einen Edelmann aber, der in Holland nicht 
gebohren ift, kann eine einzige Stimme verwerflich 
machen. Der Soldatenftand ift nicht ausgefchloßen, 
es muß aber nad) einem Befehl vom Jahre 1666. und 
dem, was den 21. Sept. 1728. beliebt worden ift, 
der, welcher in dieſes Colleglum aufgenommen werden 
will, außer dem Bekaͤnntniß zur Religion des Landes, 
aus einer adelichen Hollandifchen Familie, die fich in 
einem gemeinfchaftlichen, oder unter den Bundesge⸗ 
noßen begriffenen Sande befindet, abftammen, ein 

adeliches But, depen Herren ehemahls zur Ritterſchaft 
gehört haben, oder eine freye „Derrlichkeit, oder wer 
nigftens eine ſolche, die mit bürgerlicyer Aurisdiktion 
beſchenkt ift, und in Holland liegt, auch von feinem 
- andern, als von den Staaten, ein indireftes Lehn iſt, 
beſizzen; ferner fönnen auch nicht zu gleicher Zeit Bas 
ter und Sohn, leibliche Beuder, Vetter und Neveu, 
und Brudersfühne eingetragen werden, wiewohl von 
dieſem Geſezze der Blutsfreundfchaft einigemahl Auss 
nahmen gemacht worden find. Was von dem Graf 
Albemart den 19. December 1571. befchloßen ift, ſiehe 
In Wagenaar Vaterl. Geſch. beym angeführten Jahr, 


us 
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ingleichen ebendenf- beym Jahr 1690. XVI, S. 61. 
u. f. f. | 


§. 248 | 
Sch fomme nun zu den Städten. Diefe baten 
eine andere Einrichtung unter fich, und ein andres Recht 
ben den zum Wohl des Staats anzuftellenden Berathſchla⸗ 
> und der Uebernehmung einiger Theile der höchiten 
egierung. Szene lauft, erftlich auf das Band, womit 
in Anfeyung der Gerechtfame der Nach und die Obrigfeit‘ 
einer jeden Stade mit den Bürgern, welchen fie vorgeſezt 
find, verbunden find, zweytens, auf die beſondern 
Rechte, die in DBerträgen und Privilegien ihren Grund 
haben, und unter den Städten eine Berjchiedenheit her⸗ 
vorbringen, oder welche fie einzeln won befondern Nieder 
laͤndiſchen Bundesgenogen, oder fremden, erhalten haben. 
Hierzu fommen noch, drittens, Pflichten einer jeden 
Stadt gegen Holland, oder die ganze Mepublif (9.183). 
Hier muß ic) die Art, wie die 18. Städte der bhehſten 
Regierung theilhaftig ſind, erklaͤren. 


Bey der Betreibung der Staatsangelegenheiten wur⸗ 
den in dem 15. und 16. Jahrhundert die großen Städte, 
beten es zuerft vier, hernach ſechs (nachdem Bouda und 

Amfterdam hinzugefommen waren) gab, von den klei⸗ 
nen fehr unterfchieden. Im Jahr 1496. ward die Ord⸗ 
nuna diefer Städte, worinn fie fich noch jezt befinden ( $. 
238), feftgefeät, Philipp der zweyte gab ihnen im 
Jahr 1555. die endliche DBerficherung, daß er fie ges 
recht und gut regieren wollte, nur müften ſie ihm, 
der zuerſt ſchwur, im Namen aller ihre, Achtung 
und einen feiner Majeſtaͤt gemaͤßen Beborfam dar 
gegen angeloben. Die Örafen aus dem Haufe Defters 


reich wollten lieber mil wenigen, als mit vielen, ‚zu * 
en. 


— 
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haben. Doch waren damahls die kleinen Staͤdte nicht 
durchaus von der Regierung ausgeſchloßen ( Gudenhoven 


‚Heusden ©. 69.u.f.f. Rinfchor Befch.v. Oudewa⸗ 


ter S. 97 uf.f.). Wenn man wegen neuer Benfteuern 
Berathichlagmigen anftellte, fo pflegte man,. nach dem 
Zeugnig Adr. van der Boes in dem Tagebuch vom 
Jahr 1542. fie zu ven darüber anzuftellenden Berfanms 
lungen einzuladen. Nachdem der bürgerliche Krieg aus⸗ 


“gebrochen war, war es billig, daß die Fleinen Städte nicht 


übergangen wurden, wenn in Anfehung des Kriegs, Friedens, 
der Benfteuern, oder der Negierungsform, etwas neues fefts 
gefezt werben follte. &ie wurden auch zu den Berfomms 


fungen von Suͤdholland berufen, als ein Theil von 


Nordholland fid) davon eine Zeitlang getrennt hatte. 
Bor V!l, 482. Don der Zufammenfunft vom Jahr 
1583. f. m. ebendenf. XV, 187. Den der Verſamm⸗ 
lung, die wegen des Todes Wilhelms des erften ange 
fagt wurde, waren 32 &tädte zugegen; feit dem Jahr 
1608 aber find, außer den im 238. $. angeführten, Feine 
daben geweſen. Ebenderf. Coſter Hiſtor. Nacht. 
S. 25 und 50. Set zweifelt man nicht mehr daran, daß 


nur diefe allein an der Regierung Theil haben. Wird auf 


den Unterfshied der großen und Eleinen Städte Feine. 
Nückficht genommen , fo berathichlagen und verordnen fie 
alle mit gleichem Rechte auf den Derfammlungen, wie 
wohl ihre Kräfte ungleich find, auch ihre Nechte alsdann 


von einander abweichen, wenn wegen Deputationen, die zu 


gewißen Eollegien, welche die Ber waltung verfchiedener zu 
der Holländifchen Negierung, oder ganzen Nepublif ‚gen 
börenden Angelegenheiten haben, gefchift werden. follen. 
Bey den zu diefen Eollegien abzufendenden Deputirten, 
4. D. zur Derfammlung der vereinigten Staaten, 
dem Staatsrath, Der Öberrechentammer der gan⸗ 
zen Republik, dem Bath von Holland (der Pf 
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Tas Collegium der Deputirten Staaten genannt 

wird), u. f. f. haben nemlich die 8 große Städte aus 

Suͤdholland, und von Morbholland Alkmar, Hoorn 

und Enkhuizen auszeichnende Nedyte. S. Alkemades 

Briel 1, ©. 45. u. f. f. Niederl. Gef. 2. IV, 157. 

159% 
$. 242. 

- Der Abel umd bie einzelnen Städte haben die Erlaub⸗ 
niß über Sachen, die in die höchfte Megierung fchlagen, 
der fi), und gleichfam Privatberathſchlagungen anzuſtel⸗ 
len; nichts wird aber darinn befchloßen, was das gemeine 
Weſen angeht, fondern dies gefchieht blos in einer Ders 
ſammlung. Oft iſt aber der Umftand in Anfrage gefoms 
men, ob es einzelnen Theilen des ganzen die Regierung vers 
waltenden Körpers freuftehe, vor ſich mit Fremden des 
Staats wegen Unterhandlungen anzuftelle.. S. Wages 
nase Vaterl. Befcbichte, beym Jahr 1683. u. f. f, 
Die hierüber den 28. Novemb. 1662. gegebene eihftimmis 
de Berorbnung befindet fich in dem Niederl. Bef. B. III, 
41. Es ward den 2. Auguft 1653. befchlogen, daß 
wenn die vereinigen Staaten an befondere Deputa⸗ 
tionen fchiffen würden, fie nicht aufgenomen werden 
pollten. | 


Jaͤhrlich werden vier feſtgeſezte Verſammlun⸗ 
gen (Dagvaarten) im Monat Merz, Julius, Sep⸗ 
tember und November gehalten. Das Geſez bom 19. 

ebruae 1585. hat einer jeden beſtimmte Gefchäfte und 
e Einrichtung vorgefchrieben. Sie werden auf einen 
gewißen Tag von dem Rarh von Holland ($. 246.) 
angejagt, woben er die Berrichtungen, worüber veliberirt - 
werden foll, anführt; doch aber dadurch auch) feine andere, 
die vorfallen fönnten, ausfchlieft. Diefer Nach Hat audy 
die Obliegenheit auf fich, fo oft es Tas Beſte der — 
re . pu 
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publik zu erfodern ſcheint, zwiſchen der feſtgeſez⸗ 
ten Zeit Die Ritterſchaft und Städte durch ein 
Ausſchreiben, worinn die vorzüglichften Urfachen 
angeführte worden, zufammenzuberufen, auch 
wenn die Ritterichaft, und auch nur eine Stade, 
es fodert, nicht aber, wenn mehrere Bundeoges 
noßen, oder nur einer derfelben, es verlangen. 
Dom Adel find feit rem Zahr 1585 nicht weniger, 
als. drey, perfonlich, nicht durch einen Commnißionair, 
zugegen, f. or VI, 404. 


| Die Städte fchiffen eine jede vor fich aus ihrem Mas 
giftrat ihre Deputirten; ber größere Theil deßelben erfcheint 
auf der Berfammlung nicht, wiewohl ers fünnte. Die 
Deputirten der Städte von Süpholland werden zur ges 
treuen Ausführung ihrer Aufträge verpflichtet. Es pflegen 
nicht mehr, als zwey, zu fenn, die Die Stadt repräfentiren, un⸗ 
ter welchen ein Bürgermeifter ift,und wobey fid) noch der Pen⸗ 
fionair eines jeden Magiftrats, oder der Aftuarius, bes 
findet. Ein jeder von diefen Stadtbedienten muß 25 Jahr 
alt, in Holland gebohren, bey niemand, außer den Stäns 
den feiner Stadt, oder einem andern Eoflegio In Holland, 
in Eyd und Sold ftehn (f. Dekr. d. Staat. v. 13. Sept. 
1765), und entweder im Stande feyn, in den Rath der 
Stadt , der er dienet, aufgenommen zu werden, oder von 
ihm eine Befoldung von 1000 Gulden genießen, und in 
berfelben Stadt wohnen, wenn er bey der Berfammlung zuge 
laßen werden will, vermöge eines vom 14. May im Jahr 
1658. ertheilten Geſezzes. Ein jeder, der zugelaßen wird, 
gelobt endlich feinen Eifer für das Wohl des Staats und 
das ihm angedeutete Stillſchweigen an. Uebrigens ift den 
19, Julius im Sahr 1663. durch) eine Berordnung für bie 
Sicherheit derer, die ſich ſowohl vermöge des Rechts * 
r⸗ 
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Perfon, als auch ihrer Geſandſchaft, zu diefen Zuſammen⸗ 
Fünften begeben, geforgt worden. | 


d. 243. 

Die Verfammlungen werden, nad) dem Defrete 
vom December des Jahrs 1585 zu Gravenhag gehalten, 
M. f. Riemer Aaag I, 155. Zuerft wird ein Gebet 
verrichtet, welches der erfte Sefretaiv der Staaten vorans 
SH Die Hauptpunfte der Berathichlagung träge der 
arhpenfionaie, entweder nad) eignem Gutachten, 
oder auf Verlangen eines Mitgliedes des regierenden Col 
fegii, vor. Unter ven Grafen hieß er Advocat von 
Holland, und war, wie Beotius fagt, Die Stimme der 
Öffentlichen Freyheit. Auf den Einfichten und der 
Treue diefes Mannes beruht eine laſt von öffentlichen Sors 
gen. Er wird auf fünf Jahr von den Staaren gefejt, 
und zwar hohlt nıan zuvor durch an den Statthalter abges 
ſchikte Deputirre feine Einwilligung zu der erwählten Pers 


ſon ein. Wer des Staats fundig und zu feiner Verwal⸗ 


fung gefchift ift, die Sateinifche, Franzöjiiche und Nieder⸗ 
laͤndiſche Sprache verfteht, zur öffentlichen Religion ſich 


befennt, kann, wenn er auch fein gebohrner Holländer ift, 


dieſes anfehnliche Amt erhalten. Stets auf die Erhal 
fung der Ehre und Wohlfahrt von Holland bedacht, fucht 
er aud) fir das Beſte deßelben zu forgen, indem er das 
Wohl der ganzen Nepublif zu feinem Augenmerf mac)t, 
und feine Entwuͤrfe, die er über Sachen von einiger Wich⸗ 


— 


tigkeit macht, dem Statthalter mittheilt. Deswegen iſt 


er auch täglich bey dem Rath von Holland und der 
Derfammlung der Bundesgenoßen zugegen. Mic 
eben diefem Rath von Holland ſtellt er Berarhichlagungen 
wegen anzuftellendee tandfage in Holand an, Hierbey 
aber berichtet er den Staaten, frägt um ihre Stimmen, 
fagt die feinige; hat aber Peing entſcheidende; ſucht die zu 

i vers 
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vereinigen, welche uneins find, fezt nach der Vorſchrift 
ber Geſezze Defrete auf, forgt auch dafür, daß die Aften 
recognofeiet ,  approbirt und aufbewahrt werden, und hat 
das Siegel von Holland, wenn ber erfte Edelmann, ver 
es ſonſt aufbewahrt, geftorben iſt, unter feiner Verwah⸗ 
rung. ©, d. 246 $, 


| $. 244. 

Ueber die Form ber Berathfchlagungen und Defrete 
find die Staaten zuerft im Jahr 1,574, hernad) im Jahr 
158: und 1585 unter fich eins geworden, Die Edelleu⸗ 
te, welche ſaͤmmtlich das Recht einee Stimme haben, mas 
chen fie zuerft durch einen Holländifchen Confulenten be 
kannt. Auf fie folgen die Deputirten der Städte nach 
ihrem Ort und Rang ($. 238), und pflegen durch ihren 
Conſulenten, ober Sekretair, ihre Meynung fagen zu 
loßen. Die Sachen, worüber man ſich berarhichlagt, 
müßen entweder bunch eine tiefe Unterfuchung des Mechts, 
des Falls, Nuzzens, oder Schadens, erörtert werden, 
ober find von leichter Ueberſicht und deutlich, Ueber bie 
leztern werden die Stimmen gleid) gegeben, obgleich vie 
Deputirten feine befondere Vollmacht dazu haben. Die 
wichtigern und fchwerern Gefchäfte, wovon man, wenn 
fie fchleunig betrieben würden, einen großen Nachtheil des 
Staats, ober einige Ungerechtigfeit und Unbilligkeit, ers 
warten fönnte, werden von dem großen, ober Fleinen, 
Rath der deputirten Staaten insbefondere betrieben, damit 
fie das an die färnmelichen Staaten in ber Berfammlung 
berichten fonnen, was fie einftimmig, oder doc) mit einem 
Uebergewicht an Stimmen, darüber feftfezzen. ‘Die Pers 
fonen, aus welchen ein folcher großer Rath befteht, wer⸗ 
den’ aus der Ritt t, ingleichen aus den Deputirten 
der 7 großen Stäbte von Süpdholland, und Alkmar, 
Hoorn und Enkhuizen genommen. Diefe — 

| i 


— 
— 
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ſich num über die ihrer Unterfuchung übergebenen Angeles 
genheiten vor fich, entweder ganz allein, oder zuweilen une 
ter Zulaßung anderer Städte und Eollegien, um fich mie 
ihnen des gemeifien Beftens wegen zu bereden, und den 
Staaten, nad) erlangter deutlicher Einfiche, einen defto 
‚bewährtern Rath ertheilen zu fonnen. Auf diefe Arc un, 
erhalten ſich diefe bevollmächtigten Staaten in Sachen, 
‚die die Jurisdiktion und die Geſezze betreffen, mit benden 
in dem Haag errichteten Öbergerichten; wenn es die 
Marine betrift, berathfchlagen fie fich mit den Deputir⸗ 
ten von Schiedam und Medenblik und ven Admiral; 
tätscollegien u. ſ. w. 


$. 245. 

Bey Sachen von befonbrer Wichtigkeit, welche in 
ben Ausfchreiben, das die Verſammlung ber deputirten 
Staaten anfagt, aufgeführt gemefen find, oder nicht auf 
dem Beyfall der meiften, fondern aller, ausgeführt wer, 
den, fagen die Deputicten der Städte ihre Meynung nach 
einem befondren Auftrage; bey Fällen, die nicht vors 
ausgefehn worden find, und der Nepublif, oder der Stabr, 
welche fie repräfentiren, nachteilig werden koͤnnen, pfles 

gen fie das Recht zu beweiſen, daß fie nicht eher eine 
Stimme geben, bis fie die Sache an den Senat, der fie 
‚abgefchift. hat, gebracht haben, damit fie den Staaten 
feinen darüber eingehohlten Willen befannt machen koͤnnen. 
‚Der Eonfulent von Holland ereibt fie zur Befchleunigung 
ber Antwort an, damit diefes Recht den Fortgang der Ges 
ſchaͤfte nicht zu fehr aufhalte. Sind die Deputirten nach 
Haufe zurüfgefommen, fo berichtet ein jeder feinen Senat 
von dem, was auf der Berfanmlung vorgenommen iſt, 
von welchem dann ihre Verrichtungen genehmigt zu wer⸗ 
den pflegen. | 


Aus | 
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Aus 19 Stimmen pflegen die Defrete gemacht zu ' 
werben, ‘Die meiften von diefen reichen zur Derfertigung 
eines Defrers hin; find fie gleich, fo werden fie nicht durch 
das too, fondern durch eine neue Berathichlagung vereis 
nigt ; eine Vebereinftimmung der Stimmen wird nur bey 
Geſchaͤften, die durd) Werordnungen und ein ftetes Hers 
kommen ausgenommen find, als nach dem Geſez vom 19. 
Zebr. 1585. Beyſteuern, Arieg, Frieden, Aendes 
rungen in der Regierung, und andre wichtige 
Sachen mehr (Zwaerwichtige Zaaken concernes 
rende den Staat van den Lande) erfodert. Die 
Unbeftimmtheit der leztern Worte hat zwar oft Streitige 
feiten und ein Berlangen nad) einer beftimmtern Erflärung, 
und einem fichern und dauerhaften Mittel zur Abhelfung 
des Machrheils, der durch einen beftändigen Wiverfpruch 
entfteht, hervorgebracht. So ward im Jahr 1743 die 
Stage aufgeworfen, ob bey der Berathſchlagung über die 
Doll;iehung eines Buͤndnißes, welches mir gemeirifchaftlis 
cher Einwilligung befchloßen ift, eine verneinende Stims 
me den Entfchluß verwerflich machen könne. Die 
hierwider im Monat Febr. 1574 und den 19. Februar: 
1585. Miederl. Gef. 3. Il, 88) für gut befundeners 
Mittel, find durch feinen ununterbrochenen Gebraud) bes 
währt gemacht worden, Es fonnten auch im Jahr 1637. 
1684. 1721. 178 1. feine neue, die Fräftiger gewefen waͤ⸗ 
ten, ausfündig gemacht werten. Den Entwurf einer 
neuen Einrichtung, den der Magiſtrat von Amiters 
Dam im Jahr 1728 vorfchlug, haben die Staaten nicht 
autoriſirt. Er lief vorzüglich dahin aus: es ſollte bey 
Suchen, die den Öffentlichen Gottesdienſt, die 
Regierung, neue Ariegsbündniße, neue zu ers 
theilende Banken und Privilegien beträfen, nur 
ein einftimmiger Schluß gültig feyn; bey andern 
Arten von Bundnißen aber, Krieg und ir 
ſo 
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‚follten 15 Stimmen den Ausfchlag geben, wenn 
nur bey Abgaben von den acht großen Städten 
‚in Suͤdholland fünf, und von den vornehmſten 
Städten von Nordholland 2 u. f. f. einftummig 
wären, u.f.w. Damit aber der Staat aus der Uns 
einigfeit in Sachen, worinn die Staaten einig feyn follen, 
feinen Nachcheil leide, fo pflege bey den Berathſchlagun⸗ 
gen eine gewiße Zwifchenzeit eingeräumt zu werden, um 
durch) einiges Machgeben von beyden Eeiten einen einftims 
migen Entfchluß hervorzubringen. Ben diefer jo henlfas 
men Beranftaltung richtet die viel vermögende Beredfant . 
feit, die dem Anfehn und der Weißheit der Durch. Erbs 
ftatchalter eigen ift, fehr viel aus. | 


$. 246 
So wie die fämmtlichen Staaten. vas höchfte 
Hecht über Krieg und Frieden haben, fo haben naͤchſt ihnen 
die Decemvirn, aus-welchen der Rath von Holland bes 
fteht (het Lollegie van Gekommitteerde Raaden)), 
die Macht, die Befehle der Staaten in Ausführung zu 
bringen. Diefes. Collegium iſt im Zahr 1584. errichtet, 
und den 17. Januar 1590. durch eine beftimmte Verord⸗ 
nung autoriſirt worden. Es hat feinen Siz in dem Haag. 
Die Ritterſchaft wählt aus ihrem Mittel den erften Naches 
beren, und es behält derfelbe jejt feine Stelle, fo lang et 
lebet. Eine jede der 8 großen Staͤdte von Südholland 
wähle einen von den 8 Rathsherrn, welche ihr Amt drey 
Jahre lang führen, den, zehnten wählen die Übrigen drey 
nad) einander auf zwey Jahr. | - 
Die Rathsherrn müßen ſchwoͤren, nicht, daß ein 
jeber die Aufträge feiner Stadt in Ausführung bringen, 
fondern daß er nach feinem Gewißen zum allgemeinen 
Wohl Hollands rachen wolle, Es muß diefer Rath, EN 


ich, 
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lich, dahin fehen, daß vie Geſezze befolgt werden, und 
niemand davon andgenommen fen; zweytens, uͤber An⸗ 
gelegenheiten, bie feinen Verzug leiden, muß er entjcheis 
den, Damit Dadurch weder der Staat, nod) fonft jemand einen 
unerfezlichen Schaden leide. Bey ftreitenden Parth nen, 
die auf eine rechtmäßige Art an die Staaten appelliren, 
eröfner er die Klage von neuem (präftirt cauffam integram); 
fteht, fo lange die Staaten noch nicht verſammlet find, für vie 
Sicherheit des Proceßes; er ertheilt Erlaubniß über tehne 
u teftiren, giebt frene Geleitsbriefe bey angefchuldigrem 
orde (KLandwinning), wenn fie nicht bis auf einem 
beftimmten Tag gefucht find. Wlan fehe das Dekret der 
Staaten vom 2. Aug. 1765. u.f w. Drittens, über 
“ Staatsangelegenpeiten berathfchlagt er fic) mit dem Statt⸗ 
halter. Viertens, bey fehleunig entftehenden Ausgaben 
kann er 30,000 Gulden, aufs hoͤchſte 100,000 Yulden 
_ aufnehmen; muß aber auf dem naͤchſten fandtage davon 
Rechenſchaft ablegen. Künftene liege ihm die Sorge für 
den öffentlichen Schaz ob, daher fovert er die ſchuldigen 
Beyträge ein, verpachtet die öffentlichen Güter, und auch 
einige Kirchengüter. Die Jurisdiftion, die er über bie 
Beyſteuern ausübt, werde ich unten ausführlicher beruͤh⸗ 
een. Sechſtens, er hat die Aufſicht über die Zeughäus 
E und Feftungswerfe in Holland. Siebentens, er 
gt dafür, daß nichts von den Bundesgenoßen zum Machs 
sheil Hollands beichloßen werde: deswegen fender er täglich 
zwey Nachöheren zu dem Collegio der Bundesgenofen ab, 
welche mit dem Eonfulenten von Holland, und den eben 
dahin abgefchiften Deputirten von Holland wegen der das 
bft vorzunehmenden Sachen Nach pflegen. Diefer Eon 
fent muß von dem Nach fich, wenn er auch nur eine 
Nacht von dem Haag entfernt feyn will, Erlaubniß eins 
holen, fo wie er, ohne Erlaubniß der Staaten, nicht aus 
dein Gebiete der vereinigten Staaten reifen darf. * 
on 
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Don diefem Nach (von deßen Berrichtungen man in 
dem Niederl. Gef. 3. Ill, 85, 81. und IV, 151. VI, 
5. fehen kann) iftder Rarh von LTordholland (ber Col, 
legie van Bekommitteerde Raaden van 't Noor⸗ 
der Quartier) unterfchieden. Diefer hat in Soorn 
feinen Siz, und beſteht aus 7 Rathsherrn. in jeder 
von ihnen wird von einer Stadt aus Nordholland geſchikt, 
und fie beforgen nicht fowohl die Angelegenheiten der Mes 
publik, als den Zuftand und die. öffentlichen Einkünfte ih⸗ 

re3 landes. Ebend. Ill, 785. IV, 701. | 


$. 247 | 

Nach dein frühzeitigen Tode des Prinzen Wilhelm 
des erften hielten es die Väter des Vaterlandes ihres und 
der Vürger Wohls wegen für noͤthig, die alte Macht des 
Erbftacchalters fortzufezgen, und fie uͤbettrugen fie daher 
dem Prinz Moriz ($. 227). Nachdem diefe Würde: 
feir diejer Zeit zweymahl, nemlich vom Jahr 1650. an bis 
zum Jahr 1672, und vom Jahr 1702. geruht hatte, ſo ward 
fie im Jahr 1747 wiederhergeffellt, und dem Prinz von 
Oranien unter dem Namen Erfitadhouder, Erf⸗ Gou⸗ 
verneur en Erf · Capitein Beneraalen Admiral var 
den Lande van Holland erblic) übertragen. Nament⸗ 
lich wird indem Auftragsformular (Commißie) hinzu⸗ 
gefuͤgt: mie Briel und Voorne in Holland und den 
dazu gehörenden Ländern. — 


Der Prinz, der die Regierung antrit, wird endlich ver, 
pflichter. Er muß dahin fehn, daß die Landesmajeftär, 
Die Rechte, Privilegien, das Wohl des Volks 
amd feiner einzelnen lieder, ingleichen die Ausuͤ⸗ 
bung der öffentlichen Religion unerſchuͤttert erhalten 
werde, daß für die Sicherheit der Städte und Feſtun⸗ 
sen Gorge getragen und en fein Recht gegeben — 

= as 
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Was die in die Jurispifrion ſchlagende Sachen anbetrift, 
fo verbindet er ſich mit dem Hof won Holland, defen 
Praͤſident er, nach, Urt der alten Scatthalter, if, und 
der feinen Namen unter feine Aufträge, Evifte und Vers 
ordnungen ſezt, worinn er deswegen auch an eben dem 
Tage, da er die Regierung antrit, von den Deputirten 
von Holland und Seeland auf eine feyerlic)e Art eingeführt 
wird. Er bedienet ſich feines Raths, wenn er Mißer 
chäter begnadiget, welches Recht er erhalren hat; doch find 
grobe vorfäzliche Berbrechen ausgenommen. Lieber Krieger 
angelegenheiten und die Einrichtung bürgerlicher Geſchaͤfte 
berachfchläge er fi mit dem Nach von Holland und den 
Staaten felbft. 


Die Gefezze und das Herfommen haben dieſer Würde 
Rechte beygelegt, welche bey den Bärern dem Prinzen Ans 
fehn, beym Volke Ehrerbierung, und die zur Ausführung 
alles deßen, worauf fich diefelbe bezieht, nothwendige 
Macht in der Regierung verfichern. Unter diefe Vorzüge 
gehört befonders das Recht, Ehrenftellen zu vergeben, oder, 
den Privilegien eines jeden Ortes gemäß, Obrigkeitliche 
Perfonen zu erwählen, Außerdem, daß von der Ritters 
fchaft ihm in ihrem Mittel der erfte Drt übergeben ift, hat 
er das Recht in den 18 Städten, außer den Fleinen und 
einigen tandgerichten, Richter aus denen ihm von dem Rath 
einer jeden Stadt dazu jährlich vorgefchlagenen Perfonen zu 
‚ ernennen. Er ernennet auch dieBürgermeifter von Dors 


drecht, Harlem, Delft, Gouda, Rotterdam, 


Borichem, Schiedam, Schoonhoven, Alkmaar, 
Purmerend; von Rotterdam, Gorinchem, Schievdam 
und Alfmaar aber auch die Rathsherrn. Er fezt überdem 
die Officiere und Oberften ( colonel) von folchen Regimen _ 
tern, die Holland befoldet. Durch ein befondres Patent 
erhält er von den Staaten bie Oberaufſicht über das Forſt 

“ und 
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und Jagdweſen in Hollandund Weſtfriesland ( Broots 
en Öpperboutvelter of Jagermeeſter mit der Macht, 
einen fegaten zu ernennen (een gequalificeerd Lieute⸗ 
nant Beneraal), der feine Stelle vertreten kann, die 
Forft und Jagdverordnungen in Anfehn zu erhalten und die 
Uebertreter derfelben zu beftrafen fuchen, ingleichen auch 
mit den Benfizzern des Jagdgerichts ( Meeſterknaapen) 
die Jurisdiktion ausüben muß. ©. LIiederl. Gef. 3. 
IV, 525, inſonderheit die die Jagd betreffende, im Jahr 
1750 gegebene Berordnung. Ebendaf. VII, 288.494. 
Die Stadt Hoorn, Enkhuizen und Medenblik hat 
im Jahr 1766, ihrer Gewohnheit nach, bekannt gemacht, 
daß fie, indem fie dem Prinzen die Aufjicht über das Forſt 
und Fagdwefen Üübertrüge, von dem alten Weſtſrieslaͤnd⸗ 
ſchen Rechte nicht abgehn wollte, indem Weftfriesiand kei⸗ 
ne Wälder, Sandhügel und unbebauete Gegenden hätte 
($. 248). Allein Edam, Moenikedam und Purme 
rend aaben zu dieſem Rechte, das dem Prinzen ercheilc wur⸗ 
de, ihre Einwilligung, doch unter der Bedingung, daß das 
durch den Vorrechten der Stadteinwohner in Anfehung der 
Jagd, des Vogel⸗ und Fifchfangs Fein Abbruch geſchehen 
mögte. Ferner gaben: die Staaten im Jahr 1675.1747° 
und 1766 das ausfchließende Necht, auf dem Amte Gooi⸗ 
land zu jagen, welche Gegend die eheinaiigen Grafen zu 
ihren Jagdbeluſtigungen vorzüglich brauchten. Es fomme 
bierzu noch eine Leibgarde, Freyheit von Aogaben in als 
fen Dingen, die gebraucht werden, und den Außerordentlis 
hen Beniteuern von Grundftüffen, die Frenheit von dem 
zwanzigſten Theile der Erbfchaften (ber Collateraal) 
$. 252. Einige Rechte findet man noch im Niederl. Geſ 
25. Vil, 133.736. u. f.f. Bon andern werden wir an 
einem andern Orte reden. 
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Landeshertliche Angelegenheiten und Rechte. Jurisdiktion 


und andere in verſchiedene Collegien vertheilte Stuͤkke 
der Regierung. 





x 
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| Noacqhdem ich die Staatsverfaßung von Holland be⸗ 
ſchrieben Habe, würde es mir mit Recht von Sachverſtaͤn⸗ 
digen verbacht werden, wenn ich bier bie Rechte, die aus 
dem Begriff der landeshoheit fließen, befenders durchgehn 
mollte ($. 186). Ich will jezt die übrigen. einträglichen. 
echte, die theils durch die Schenfungen der alten Kaya: 
fer, theild durd) das Herkommen und die Derträge der‘ 
Grafen ehemahls an den Staat gefommen find, und nach» 
dem die Fönigliche Negierung aufgehört hat, unter ver 
höchften Gewalt der. Staaten begriffen worden, berühren... 
Es gehört hieher das Necht über die Fluͤße, welches de 
L.ange- erläutert hat. Ferner das Recht über vom. 
Waßer verlaßene und ausgetroßfnete Glußberte 
ud. m. Man fehe hierüber und über andere Rechte 
Oudenhooven Heusden ©. 397. Mieris I, 633. : 
693. 571. IV, 595. und ebendegelben Leiden Il, 772.. 
Aitzema VII, 391. Das Recht zu fifchen wird ſowol 
für eine Folge des privat, ald auch des Staatseigenthums 
ver Flüge, Seren, Candle u. f. f. gehalten. Nach was für 
einem Rechte die Fifcheren, die fonft der tanbesherrichafs, 
gehört, auf einzelne ‘Perfonen und Geſellſchaften gekom⸗ 
men ift, davon findet man ein Benfpiel in bem Leidner 
Priv. ©. 697. u. f. f. Es ſteht indegen jedermann. 
frey, in einem dffentlichen Fluße mit der Angel zu fiſchen. 
In dem Waterlande wird die Fifcheren zu den Rechten 
der Privarperfonen gezaͤhlt. Mieris U, 597. 599. 
| Don 
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Bon. dem ARennemerlande fehe man Bort Öppof: 
S. 695. In Kandfeeen dürfen diejenigen fiſchen, die 
zu der Jurisdiftion, oder dem Amte, darinn fie liegen, 
gehören. Eine Inſel, die in einem Fluße entftehr, iff. öffent, 
lichen Eigenthums, auch vom Waßer angeführtes fand, 
wen die Aekker nemlich begrenzt, und von der fandesres 
gierung nicht bis an den Fluß eingeräumt find; doch 
nicht eine jede Anſpuͤhlung, auch nicht Privaräffer, 
welche von Waßer uͤberſchwemmt, und von demſelben 
nicht verlagen find. Von dem fande der Inſel Putten 
bemerft Brotius, daß man das für eine Anfpühlung 
Balte, wohin jemand, ver zu Fuße iſt, von dem benach⸗ 
barten Stande, zwiſchen dem das Waßer flieft, mic aus⸗ 
gezogenem Sebel reichen fann. Bon dem Flug Merve, 
Leck und Maas fehe man das Edikt der Staaten vom 
27 Sul. 1752, | 
Es Hat auch die Landeshoheit ein Recht an die dem 
Meere von der Natur entgegengefezten Hügel, (Duynen) 
deren Aufficht, Die vom Staate verwaltet wird, Duins 
meijerfebap genannt wird; ingleichen das Necht auf 
Die Küfte, das Recht, die Güter derer, die Schiffbruch 
gelitten haben, wenn fie für verlaßen erflärt find, dem 
Öffentlichen Schazze zuzufchligen. Das Necht, Erlaubs 
zu Windmuͤhlen zu ertheifen, ift fehr alt. Mieris 
1, 687. d, Berord. v. 26 Nov. 1749. In Anfehung 
bes Eigenthums bey Schaͤzzen ſcheint wider den Fisfus 
proteftire werden zu koͤnnen. M. f. indeßen die Verord. 
Rayf Marimil.d.erft. v. 18 Jan. 1487.im 15. Art. 


Das Jagdrecht, das der Sandeshohelt zukommt, ift 
von der Jagdgerichtsbarfeit, und dem Rechte, wegen der 
rechtmäßigen Jagd der Privatperfonen Gefezze zu geben, 
unterfchieden. Jenes ift von doppelter Art. Cs ifttheils 


aus dem Staatseigenthum der Wälder, unbebaueten und 
| becbaue⸗ 
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bebaueren Grundſtuͤkke entſtanden, theils erftreft‘es fich 
auch auf die Güter der Privatperfonen. Wie weit aber? 
Es ift ein altes Herfommen, daß die bobe 358 und 
der Fang dir fogenannten edlen Vögel (edele Dogelen) 
zu den Rechten der tandeshoheit gezähle werden. Wegen 
der niederen Jagd entitehn Zweifel, ob fie in Weftfries 
land öffentlichen Rechts fen ($. 247.)? Db fie in Suͤdhol⸗ 
land auf die öffentlichen Wälder, Hügel und Grundſtuͤkke 
einzufcjliefen fen, oder auch auf Die gezogen werben koͤnne, 
tie Öffentliche Guͤter geweſen, aber, ohne ausdrüflicher 
Erwähnung eines refervirten Nechts zu jagen, veräufert 

“ find? Ob auch diejenigen, denen die Jagd durch ein Gefez, 
Privilegium und tehn sugeftanden iſt, auf Feldern von Pris 
varperjonen, die nicht bezaͤunt find, wider Willen ihrer 
Seht igzer Jagen £önnen ? | 


Ob nemlich das Recht zu jagen, als es er niche 
durch beftimmte Örengen des Staatseigenthums beſchraͤnkt 
war, von den Grafen, oder Staͤnden, durch ein unun⸗ 
terbrochnes Herkommen erlangt werden konnte, iſt eine 
Rechtsfrage. Ob es erlangt worden iſt? iſt eine That⸗ 
ſache. Die vor kurzen hieruͤber auf beyden Seiten heraus⸗ 
gekommenen Schriften verdienen geleſen zu werden. Man 
füge noch des van de Wall Priv. von Dordr. ©. 
1262 u. f. f. Hinzu. In Anfehung der Nechtsfrage, glaus 
be ich, kann man behaupten, daß, fo wie den Privatper⸗ 
— eine Verjährung wider den tandesheren zu ſtatten 

ommt, eben fo auch dieſem biefelbe wider feine Bürger 
nuͤzze. ©. Grot. de jure Belli ac Pac. 114.14. Es 
siderforicht auch nicht der Natur der Regierung, beſonders 
in Holland, wo es Staͤnde gab, daß nicht der Graf auf 
den Grundſtuͤkken der Privarperfonen eben ſowol das Recht 
zu jagen = erlangen fonnen, als die fandeshoheit in Hols 
nd ein apa hes, de natuͤrlichen Freyheit m lau⸗ 
endes, 
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= fendeö, Recht, nemlich das Recht, einem Eigenthuͤmer 
eines Grundftüffes zu verbieten, 'daß er auf feinem Grund 
‘ und Boden feine Hafen jagen, oder Kaninichen fangen 
darf, erhalten hat. Unter was für Bedingungen übrigens 
die Jagd, und, wie weit? fie zugeftanden wurde, bavon 
findet man in dem Niedetl. Gef. 3. VIl, 288, und von 
dem befondern Rechte von Suͤdholland bey van de Wall 
am angezeigten Orte, Nachricht. 


| §. 249. | 

u Die Rechte des Roͤmiſchen Fiskus find bey uns nicht 
alle im Gebrauche. Einiges, das von dem Gange des 
Roͤmiſchen Rechts abweicht, ift hier aufgefommen. Die 
Güter der Verwalter der öffentlichen Einfünfte, ihrer 
Pürgen und Weiber, werden als eine ftillfchrweigende Hys 
“ pothef des Fisfus angefehn($.252.). Man fehe das Gef. 
vom 22. Jul. 1749, und von den Motarien die Verordn. 
vom 3 1. Zul. des angeführten Jahrs. Bey Abgaben von Guͤ⸗ 
tern, nicht aber bey allen zu entrichtenben kaften, geſchweige 
bey Seldftrafen, fteht der Fiskus den Übrigen Ereditoren 
voran. In Anſehung der Succeßton des Fisfus ift einiges 
durch das Recht ausgemacht, einiged noch Zweifeln unters 
worfen. Güter folcher Perfonen, die nicht in einer Ehe 
gebohren find, und feine rechtmäßige Kinder haben , wer⸗ 
den, wenn fie opne Teftament geftorben find, unter den 
mücterlichen Anverwandten und dem Fisfus in gleiche 
Theile getheilt; ift aber die Mutter noch) am teben, fo 
fallen dem Fisfus in dem Theile von Holland, der das 
Schoͤppenrecht hat, alle Güter zu, doch werden die Pris 
pilegien ausgenommen, daß die Unverwandten die Nach⸗ 
laßenfchaft, oder. ver Vater, ober fein Erbe, die vom Bas 
ter herrührenden Güter erben folle. Wer aus einem- ums 
erlaubten Beyſchlaf erzeugt ift, und ohne Kinder und 

Teftament ſtirbt, deßen ſaͤmmtliches Vermoͤgen * | 
es 
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Flskus zugefchlagen, wenn diefem durch Fein beſondres 
Gefez abgeholfen ift. Ob bey der Erbfhaft eines Ehegars 
ten der Fisfus, oder der nachgelaßene Ehegatte, größere 
Rechte habe, darüber mögte in dem Theile Hollands, wel⸗ 
cher das Asdomifche Recht Hat, wohl geftrieten werden 
fonnen. Voetius hält dafür, daß die Billigfeit auf 
Seiten des Ehegatten fey. Sie ift auch für die Anvers 
wandten, welche nad) Zahr und Tag die Güter wieder⸗ 
fodern , deren ſich der Fisfus, als vafantjtchender Guͤter, 
bemaͤchtigt hat. Eben fo gehört den Miterben, nicht dem 
Fisfus, der den fandesverwiefenen und Flüchtiggemordenen 
zufommende Theil, ver Billigkeit nach. Güter, die Berbres 
ern genommen werben, fallen gleichfalls dem Fiskus nicht zu. 


Das Mecht, auf ven landſtraßen und an den Flüßen 
Zoll einzufodern, ift fehe alt, und zum Theil von den 
Kanfern auf die Grafen übergegangen. Doch haben vor 
dem Anfange der Nepublif viele Einwohner und Städte, 
auch ſogar Fremde, Frenheiten erhalten. Man fehe darüber 
das Niederl. Gef. 3.1, 1541. Ill, 751. Philipp, 
der Guͤtige, gelobte an, daß er ohne Bewilligung feines 
Raths und der Städte Fremden Feine neue Frenheiten von 
Abgaben verleihen wolle. Ebendaſ. Ill, ı3. Mieris 
IV, 753. 761. | 


An dem 15. Sahrhundert wurden in den Niederlanden 
erft die Poſten eingeführt. Sie gingen von den Privarperd 
fonen, die fie zuerft beforgten, zu ven Obrigfeiten der Städte 
über, von diefen Famen fie, und zwar zuerit zu Rotterdam, 
Im Jahr 1716, zu den Stadtrechten, und wurben im Jahr 
1747. und 1748. überall zu den Rechten der Nation und 
ihrem Fiskus gefchlagen, welches theild vermöge einer 
ordentlichen Ceßion an diefelbe, theils durch die Freygebig⸗ 
feit des Prinzen Wilbelms des vierten geſchah, dem 
die meiften Städte diefes Recht übertragen hatten. ” 

ach⸗ 
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Nachdem die Strafe ver Confiskarion der Bürer 


abgefchaft ift C$.100.), fährt man nod) unmer fort, aus 
den Geloftrafen Vortheil zu ziehn. Bi 


$. 250. 


Die übrigen Einkünfte von Holland fliegen aus ben 
Domainen und Beyfteuern. | 


Bon den ehemals großen Domainen der Grafen ift 
jest noch der Haagſche Bufch, Ländereyen, Zehnten 
(auch urbahrgemachte Aekker gehören zu den Einfünften 
des Fiöfus), beftimmte Einloͤſungen gewißer alten 
Rechte u.fw. ©. Bort Öppof. S.722. Einen 
großen Theil der Domainen haben Privatperfonen an fich 
gefauft. Es finden ſich Verträge, worinn die Macht der 
Grafen, dergleihhen Güter zu veräufern, auf zwey Fälle 
‚eingejchränft worden iſt, erſtlich, es follte nicht ohne Wiſ⸗ 
fen und Einſtimmung der Stände gefchehn (Mieris II, 
798.)3 zum andern, es follte nicjt wider den Willen derer 
eine Beräuferung vorgenommen werben, die, weil fie es 
für ihr Intereße hielten, allein den Grafen, und nicht 
Privatperjonen unterworfen zu feyn, fich, um.nicht unter 
ihre Herrfchaft zu gerarhen, darüber eine befondere Der, 
“ficherung hatten ertheilen laßen. Es muften nemlich vie 
Stände bey entftandenem bürgerlichen Kriege zu dieſem 
Huͤlfsmittel, Ausgaben aufjubringen, ihte Zuflucht neh⸗ 

men, daß fie einen Theü der Domainen mit den daran 
haftenden Iandesherrfchaftlichen echten, doch mit Aus 
ſchluß der höchften Gerichtsbarkeit, verfauften. Sie ſez⸗ 
‚sen aber im Jahr 1620. feit, daß Veräuferungen nur 
Bann beſchloßen werden follten, wenn das Vorhaben dem 
Magiſtrat einer jeden Stadt befanntgemacht, von ihm 
‚erwogen und die Genehmigung deßelben durch) an die Ders 
ſammlung gefchife Deputirten überbracht worden - 
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Sie liegen jich auch im Jahr 1722. nicht dahin bringen, 
daß fie von ihret Verordnung vom Jahr ı 721, das Ber 
bot der Beräuferung ihrer Coparchieen, oder die freye 
an die Aemter Flebende Herrſchaft betreffend, abgingen. 
Allein fie verfauften feit diefem Jahre einen großen Theil 
der Domainen, und viele blos mit der bürgerlichen Ges 
richtsbarfeit verfehene Aemter. Man fehe das Defret 
vom 13. Jan. 1741, im Niederl. Bef. 3. VII, 1509. 
Hiermit hörte die von Philipp, dem Bütigen, im 
Jahr 1428. geftiftete Domainentammer von Holland 
den 17. Merz 1728. auf. ©. Riemere Haag I, 119, 
Die Berwaltung der noch übrigen- Domainen erhielten 
darauf die beyden Raͤthe von Holland. Der Hof von 
Holland richtet in Sachen, die diefe Güter betreffen, doch 
befrägt er jezt dabey eben diefen Rath von Holland, eher 
mahls die Rechenkammer. Diefe in vielen Städten. 
von Teurfchland übliche Einrichtung, mißfält Bynkers⸗ 
hoek in feinen ragen über das Privatrecht I, 6. 
Wegen der Holländifchen Heben merfe ich noch) 
befonders an, daß den $ehnsleuten den 12. Merz ı721. 
und ı. April 1723. die Freyheit eingeräumt worden iſt, 
durch Darbeingung des zehnten Theile, des von 
der Obrigkeit des Orts, worinn das lehen fid) befindet, 
geſchaͤzten Preiſes die Aufhebung des tehnepflichtigen Ders 
haͤltnißes, und das Recht des völligen Eigenchums, doch 
mit Ausfchliegung der Dynaſtieen, zu bewürfen. Durch 
biefe Erlaubniß ift ein großer Theil Holländifcher Sehen vers 
foren gegangen, deren ed an bie 2000-innerhalb und aufs 
ferhalb Holland gelegene gegeben haben foll. Eine merk⸗ 
würdige Reihe von Kehnsleuten hat Mieris A, 
©. 672 u. f. f. angeführt. Die noch Übrigen tehen, und 
das tehnsarchiv ſelbſt, ſtehn unter einem -befondern Colle⸗ 
gio, welches die Leenkamer (Lehnkammer) heiſt. 
Man ſehe davon das Niederl. Gef. B. IV, 522. 


251. 
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$. 251. 
Die dritte und ergiebigfte Duelle der öffentlichen Eins 
Fünfte find die Beyſteuern. 


Seitdem die Unterhaltung des in beftändigem Sol 

ftehenden Land und Seefoldaren nothwendig geworden 
iſt, fo iſt überall die fchwehre Frage entſtanden, die noch 
‘immer fchwehr bleibt, wie man.eine Art von Beyfteuern 
ausfündig machen fünne, die das Volk fo mwenig, als 
möglich, drüffen, und dem Schazze einen reichen Ertrag 
liefern mögte. In diefem Fall feze man fich leicht unan⸗ 
genehmın Folgen aus, wenn man fich nad) andern richtet. 
Auch der kleinſte Unterſchied des Inn und äuferlichen Zuftans 
des der Voͤlker erzeugt nachdräfliche Uebel aus der Nach⸗ 
ahmung. Die erite Frage aber bey Bedenken viejer Art 
ift tie: Sind die Benfteuern nothwendig ? Hiervon kann 
Die andere nicht getrennt werden: Können Urfachen, die 
diefe Nothwendigkeit hervorbringen, auf eine Eluge Art 
abgewendet und ihre Zahl verringert werden? 


Wenn die Nothwendigkeit Geld einzufobern zuges 
geben wird, fo entfteht die noch ſchwehrere Frage, auf 
was für Sachen Abgaben zu legen find. Man muß 
dahin fehn, daß eben dadurch die Einwohner ander Er⸗ 
werbung ihres Unterhalts und Nahrung durch Arbeit nicht 
gehiridere werben; daß ‚nicht fleißige Arbeiter durch zu 
große Abgaben einen Efel gegen die Arbeit gewinnen, im 
dem fie merfen, daß fie, wie die Bienen, nicht für fi, 
fondern für andere,‘ Honig ſammlen; daß nicht eine Arc 
des mit den Ausländern nothwendigen Handels verloren 
geht; daß endlich nicht diejenige Claße von Bürgern, mel 
che einfauft, und nicht verfauft, in Auferfte Armuch ver, 
- Seit, fich, außer tandes zu gehn, gemdrhigt fehe, oder 
gezwungen fen, ben einer eingezogenen Lebensart ae 
Zn Fleiß 
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Fleiß der fand und Stadtleute nur Eärglich zu unters 


balten, oa 

Es muß auch noch ben ber Art, Abgaben einzutreis 
ben, das, was Gehäßigfeit erweffen kann, ingleichen eine 
Verſchwendung der Ausgaben verinieden werden. Bey 
ihrer Verwaltung iſt Berrüglichkeit und Haß; bey ihrer 
' Verwendung , fo vote überhaupt bey allen Staatseinfünfs 
ten, ift Verſchwendung und zu unfrengebige Sparſamkeit 

in gleichem Maaße ſchaͤdlich. 


“ Am. 16. Jahrhundert fingen die Abgaben häufiger, 
als in den Niederlanden gewoͤhnlich geweſen war, und 
wegen mehrerer Urfachen an, aufgelegt, und auf mehrere 
Sachen und Gürer ausgedehnt zu werden. Man theilte 
fie damahls in ordentliche, wenn das aufzubringende 
Geld auf mehrere "Jahre eingerheile ward, und aufs 
ferordentliche ein, die zu einer Zeit angefezt wurden, 
da man noch im Abtragen der von den Ständen 
befohlnen Abgaben begriffen war. Man fehe Aare 
van der Goes in dem Tagebuch vom 24. April 153 r, 
Das erhaltene Geld, von welchem vieles abging (ebendaf. 
S 2410.), ließ der Regent verwalten, und theils zu feis 
gem Gebrauch, theils zur Vertheidigung von Holland 
und der. ſaͤmmtlichen Miederlande, auch zuweilen zum 
Beften des Teurfchen Reichs anlegen, ©. van der Goes 
ebendaf. beym 25. Zul. 1532. Andere Abgaben vers 
wandten die Stände felbft für die Angelegenheiten des 
Volks (Ömmeflagen), worüber man ebendaf. ©. 135. 
und den Befehl vom 6. Mov. 1533. an dem angezeigten 
Drt nachfehn kann Mon diefem Gelde ward 5. B. ber 
Advokat von Holland falarirt, es wurden davon denen, 
die fich auf irgend eine Art verdient gemacht, hatten, Ges 
ſchenke ertheilt. Ebendaſ. S. 219 u.f.f. Bon dem 
Geſchenke, das die Stadt Rotterdam für den Eras⸗ 
N | MUS 
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mus beftimmre, fehe man’ebendaf. ©. 186. Von der 
Art von Abgaben, die zum Gebrauch befonderer Ländereyen 
und Städte privatim gegeben wurden, jehe man Riemer 
Haag |, 34, und das den 6. Sul. 1515. erteilte Geſez. 
Ein Benfpiel von einer unbilligen mit einer rechtmäßigern. 
vertaufchten Abgabe finder man in den Priv. von Haw 
km ©. 245. 


Als die republik aniſche Staarsverfaßung aufgefoms 
men war, entitand in dem Staat ber vereinigten Nieder⸗ 
londe eine neue Einrichtung in den Beyſteuern, von 
der ich in dem dritten Theile ausführlicher reden werde. 
Die Holländer wandten alled an, um den von dem: 

zog Alba ihnen mit Gewalt aufgelegten zehnten 

Beil nicht geben zu duͤrfen. Die ununterbrochnen Kries 
ge, die von dem Anfange der Nepublif an geführt wurden; 
fegten den Vaͤtern die. Nothwendigkeit auf, die Abgaben 
zu vermehren. Dieſe Kriege verurfachten bie große kaſt 
ber tandesfihufden, welche fich im Jahr 1655 auf 140: 
Millionen Bulden belaufen haben follen. In dem 
Spanifcyen, nad) dem Tode des Rönigs, Carl des, 
zweyten, geführten, Kriege wuchſen die Schulden ſehr 
an, Indeßen ift der Eredit der Nation fo groß, daß dic: 
Einwohner niemanden lieber, als dem Schazze, ihr Geld: 
anvertraun, und ed nicht einfodern, fondern lieber Die 
Sunmen verfaufen und cediven, als fich diefelben von 
dem Rentmeifter auszahlen lagen. Bor hundert Jahren, : 
nemlich in dem Sabre 1682, find ans den öffentlichen Abs 
gaben ı3 Millionen Bulden eingefommen; allein in 
eben biefem| Jahre brauchte mar zur Beftreitung der erfo⸗ 
berlichen Ausgaben, die zum Beſten Hollands und. der- 
ganzen Republik zu machen waren, 26,100,000 Bub. 
den. Wenn gleich nad) diejer Zeit, da fich der Neichs 
u und bie Abgaben vermehrt haben, das zu dem Schaz⸗ 
ze 
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ze abgetragene Geld zu ben jährlichen Ausgaben in Frie⸗ 
denszeiten hinreicht, fo hat man es doch) dahin wenigitens 
- noch nicht bringen fönnen, daß durch Abtragung der feis 
einiger Zeit gemachten Staatsſchulden die Duelle der Mens 
ge von Abgaben verftopft worden wäre, | 


Es giebt aber öffentliche und befondere Abgaben, 
Jene fommen in den Schaz der Bundesgenoßen, oder 
der Nepublif Holland; Diefe werden entweder, nachdem 
fie von den Stadtleuten eingetrieben find, zum Beſten 
der Stadt, der von ber landesregierung diefes Recht vers 
fiehen ift, angewandt, oder von Den Direktoren Des 

wefens auf eine gefegmäßige Art ($. 5), oder: 
von Dynaften, nad) einem befondern Privilegio, auf Aek⸗ 
fer gelegt. Die öffentlichen werden in ordentliche und 
außerordentliche eingerheilt. Die erftern laufen ununs 
terbrochen fort; die leztern werben einer gewißen befons 
dern Urfach wegen gegeben, und hören auf, wenn fie ruht, 
oder fie werden, wenn ein Fall es plöglich nothwendig 
macht, einmal von jedem Dürger erlegt. Eine folche Abs 
gabe war der funfzigfte Theil, ven im Jahr 1747 ein 
jeder Bürger von feinem fämmtlichen Vermoͤgen abfragen 
mufte, doch fo, daß ein jeder feine Benfleuer, nicht nach 
einer öffentlich gemachten, fondern ihm felbft und feinem 
Gewißen überlaßenen Schäzzung, abtrug. Was die 
den, die fic) damals in Holland aufbielten, anbetrift, 

fo fee man die Berordnung der Staaten vom 5 Zul, 1747. 


| §. 252, _ R 
° Es giebt aber faſt Feine Sachen, die von Abgaben 
frey waren. Die Sicherheit und der Gebrauch des 
Eigenthums; Das Vermögen zu veräufern; die 
Freyheit gültige Contrakte zu fchließen; feine Rech⸗ 
te zu cediren; im Geriche fein Zeche zu füchen; 
| der 
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der Antritt und die Fuͤhrung ſeines Amts; Le⸗ 
bensmittel und Luxus; Begraͤbniß der Todten, 
muß gleichſam durch Abgaben gewißermaßen eingeloͤſt wer⸗ 
den. Ich will von dieſem vielen nur weniges anfuͤhren. 


Die Abgaben von den Grundſtuͤkken (Verpon⸗ 
ding) hat Carl der fünfte im Jahr 1515 angeordnet. 
M.f. Erfgraafl. bediening, Borred. und d. 9 Th. 
Sie find nachher höher angefchlagen, und jedermann muß 
fie liefern, außer wenn die Staaten fie einem Grundſtuͤkke 
erlaßen haben. Mach dem Fahr 1632 haben (Thron. 
v. Medenbl. ©. 195) die g deputirten Staaten eis 
ne Abgabe auf die Käufer gelegt, die im Fahr 1732 von 
neuem feftgefezt ward, nachdem eine Schaͤzzung nad) der 
Größe ihres damahligen Ertrags, oder nad) dem Berhälts 
niße deßelben, angeftellt worden war, und zwar der zwoͤlf⸗ 
te Theil von dem Ertrag der Gebäude, Außer den, auf 
die Aekker gelegten Abgaben, iſt noch auf ihre Feucht eine 
andere gelegt, welche ohne alle Hinficht auf Mißwachs ges 
geben wird. Teſtamentar und rechtmäßige Erben, 
ingleichen folche, die vermöge des Nechts einer Schenkung, 
ober nach) Eheverträgen, erben, auch Auswärtige, wenn 
fie gleich in Holland befindliche Güter von einem Ausmärs 
tigen befommen, geben einen Theil von den Gütern des 
Verſtorbenen an den öffentlichen Schaz ab, blos die Kin» 
ber, und ihre gemeinfchaftlichen übrigbleibenden und mit 
ihnen erbenden Xeltern, ausgenommen. Dieſe Abtragung 
von der Erbfchaft Heift het Collateraal, und ift eine Art 
der gemeinen Beyſteuer. Den zwanzigften und feinen 
. zehnten Theil erlegen die Erbfchaften in der auffleigens 
ten Linie, ingleichen die, welche innerhalb des viers 
ten Brades nach der Römifchen Rechnung mit 
dem Verftorbenen verwandt find; eben dieſe geben, wenn : 
fie außerdem noch, was fie ohn Vermaͤchtniß erben wir: 

. den, 
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den, geerbt haben, und die übrigen AUnverwandten, oder 
Ausländer, den zehnten ab; eine Frau aber, die ohne _ 
Kinder des Berftorbenen hinterlaßen wird, erlegt denfünfs 
sen Theil nebſt dem zehnten. Eben fo wird von den 
Legaten etwas gehoben. Dieſe Abgabe verpflichtet aber 
nicht den Erben, fondern die Erbfchaft. Die Rechnung 
soird nach einem Inventario angeftelle, weldyes der Erbe, 
oder die Dollzieher des lezten Willens, eydlich erhärten. 
Die Immobilien und nicht namentlicd) ausgenommenen 
Schulden werden berechnet, nicht aber das von dem Vers 
ftorbenen nachgelaßne Geld und die Mobilien. Die Schufs 
den werben nach ber Sterbezelt geſchaͤzt. S. d. V. d. Staat. 
v.17 May 1768. Bon Öütern, die außerhalb Holland liegen, 
ſeehe man das Defr. der Staat. v. 30. Jul. 1746. Nach 
- einer Berordnung der Staat. v. 24. Merz 1762 find Ofs 
ficiere, diein Holländijchen Dienften ftehn, und nicht in 
Holland wohnhaft find, frey, wenn fie Güter erben, die 
in folchen ändern liegen, wo diefe Erbabgabe nicht abges 
fragen wird. Ein Fruchterbe, dem die Reftitution der 
Erbſchaft aufgetragen ift, erhärter die vorgefundene Much 
laßenſchaft eydlich, ftelle das dem Fiskus fchuldige Geld 
aus, doch mic Vorbehaltung des Nechts feiner Erben, 
daß fie nicht eher die Erbfchaft abgeben, bis fie das wies 
dererhalten haben, was dafür abgegeben ift; er aber zahle 
zugleich fir den Genuß der Früchte ben feiner Lebzeit eine 
gewiße Summe Geldes, die nach einer oͤffentlichen Vor⸗ 
fehrife beftimmt wird, worinn die Hofnung, noch Teben 
zu koͤnnen, berechnet if. Z. B. wer fich zwifchen 40 und _ 
so Jahren befindet, dem wird noch Hofnung zu leben auf 
fieben Fahr feſtgeſezt, und nad) diefem Verhaͤltniß wirb 
die Abgabe berechnet. Bon der Subftitution der Buͤr⸗ 
ger f.. m, die Verordnung d. Staat. v. 7. April 1758. 
Ferner wird jährlic) der hundert und zweyhundertſte 
Theil ivegen ber Schulden Hollands erlegt, Den nen 
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Verkauf der Grundftäffe und folcher Güter, die nach dem 
Geſezze vom 9. May 1744 zu den "immobilien gerech⸗ 
net werben; ift der vierzigfte Theil feftgefest, eben fo 
bey den Mobilien, die von ihren Herten öffentlich‘ verfauft 
werden; von den Gütern aber, die die Obrigkeit anfchlagen 
und verkaufen laͤſt, der achtzigſte. Der Gebrauch der 
mpelpapiere, vie in und außerhalb den Gerichten 
nothwendig find, bringt viel ein. Ihr Preis ſteigt von 
3 Stuͤvern bis auf 300 Bulden hinauf, je nachdem 
die Sachen, wobey fie gebraucht werden, befchaffen find. 
Wenn z. B. ein Teftament gültig feyn. foll, b muß es 
auf einen Stempelbogen gefchrieben werden, deßen Werth 
mach der Gröffe des nachgelaßenen Vermögens beftimmt 
wird, doch nicht über 24 Gulden geht, wonicht auf eben . 
dieſem Stempelbogen ein Fidecommiß enthalten ift, in 
welchem Falle ein Bogen von doppeltem Preife erfodert wird, . 


6. 253. 

Unter dem Namen der gemeinen Erträge (mer 
meene Middelen) find viele Abgaben, z. B. von Per 
er die auf den Trebfchuyten reifen, von den 
Auferungen und Verpfändungen der Schiffe, 
infonderheit die begriffen, welche 1) für die Art der Cons 
fümtion, oder 2) des Handels mit gewißen Sachen, 
gegeben werden (Middelen van Conſumtie en Com» 
mercie), ingleichen 3), die jährlich auf gewiße Perf 
een, oder Familien, nach: dem Gebrauch) gewißer 
Sachen und Rechte, gelegt werden (beſchreeven Mid⸗ 
delen). Zur erſten Art gehoͤrt z. B. die Abgabe von 
Salz, Butter, Salmen und Stoͤren, von dem 
zum ſchlachten eingekauften Viehe, verkauften Fruͤch⸗ 
sen, die von den Bäumen ausgenommen, von Bier, 
Wein, gebrannten Waßern, Eßig, Liquören, 
Seife, vom Betraide, das ze wisd u. f.f J * 
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Torf (von dem fowohl, der von einem Ort zum andern, 
als der außerhalb fandes, verfahren wird), Steinkoh⸗ 
- len, verfauftem Brennholze (Zimmer, oder Werks 
bols, ’t Werkhout, ift fren). ‚Es wird theils auf diefe 
Sachen, z. DB. auf die Butter, theild auf andere alsdann 
eine Abgabe gelegt, wenn fie des Derfaufs wegen auf die 
Öffentliche Waage kommen (’c recht van de Waagen 
ronde Maat), oder gemeßen werden, ;. DB. Kaͤſe, 
Wolle und vergl. mehr; eben dies geſchieht bey den Waa⸗ 
ten, bie unter dem Damen der groben Waaren (Bros 
ve Waren) begriffen werden, dergleichen Bley, Stei⸗ 
ne, Ralk, find, fo wie auch diefes bey eingeführten Bes 
traide und Tobak geſchieht. Die Abgaben, wozu eina 
zelne Perfonen auf ein Jahr anzebalten werden 
(quotifatie), find z. B. aufler der Abgabe, die die Tos 
. bafshändfer entrichten müßen, die, nad) der Zahl der Be⸗ 
dienten fich richtende, Bedientenbeyfteuern (Heeren⸗ 
Geld, womit das redemtie Beld verbunden wird). 
Für den Gebrauch des Thees, Aoffe’s, der Chocolade 
u. fe f. bezahlt ein jeder, der nicht nach einer Verordnung 
davon ausgenommen ift, wenn er es wicht beſchwoͤren will, 
daß er das ganze Jahr hindurch nichts davon genoßen has 
be, ein gewißes Geld, das nad) feinem Amte, feinem: 
Domeftifen und Einkünften, die er nach feinem Gewißen: 
angeben muß, jährlich beftimme wird, ‚jedem, der AEs; 
kerbau treibt , wird auf 6 Monath, oder ein Jahr, eis. 
ne Abgabe für feine Saar, Kühe, Pferde, und das: 
zur Berfertigung der Butter nörhige Salg, (Bouw⸗ 
middelen) angeſezt. Alle Werke der Künftler, oder: 
Handwerksleute, auch unter den Werkzeugen des lurus 
die Spielkarten, find frey, doch ift hiervon Die Anzahl 
der Domeſtiken ausgenommen, wohin noch andere Sa⸗ 
chen, z. DB. große und Bleine Rutſchen und Wagen, 
auch Pferde gehören. Nachdem um Jahr 1749 Di | 
| 0 
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fe verhaßten Zolleinnehmer abgefchaft find, nehmen vie 
ehemals verpachteten Abgaben vereidete Einnehmer, 
die von den Staaten gefezt werden, (Baatdeı®) ein. 


&o viel von den verſchiednen Arten der Abgaben, 
Ich füge das noch hinzu, daß die, welche Hochzeit mas 
chen, einerley Abgabe mit den Verfiorbenen entricyten 
müßen, daß aber niemand über 30 Bulden giebt. Dop⸗ 
pelt fo viel wird von ‘Perfonen, die unverheuerarher fterben, 
wenn fie Güter, welche zum Erbſchaftstribut verpflichter 
find, nachlaßen, erlegt. Auch für den Antritt und Bes 
nuß öffentlicher Ehrenſtellen und Aemter wird eine 
feftgefeste Beldjumme (het Amptgeld) gegeben. 


$. 254. 

Die Bernachläßigung und betrügfiche Uebertretung 
der wegen ber zum Theil jezt angeführten gemeinen Eins 
kuͤnfte ertheilten Geſezze wird mit nachdrüflicher Geld 
oder Leibesſtrafe geahndet. Die, welche von ihnen 
zweydeutig find, werden von den Staaten erklaͤrt. M. ſ. 
ihr Dekret von ı8. Sun, 1750., Die DObrigfeiten und 
Depurirten der Staaten forgen für ihre Erhaltung; und 
bie Wachſamkeit der Einnehmer, die Belohnungen der 
Angeber, Hinderniße des Betrugs, find hierzu chätige 
Mittel. Nur gewiße beeidigre Leute find dazu beftelle, 
das eingefaufte Bier, Wein, Eßig, Torf, Stein 
Bohlen in das Haus des Käufers zu tragen, nachdem fie 
äuvor einen — gekauften Schein erhalten 
haben, der es bezeugt, daß der Abtrag abgeliefert, und 
die Fortbringung des gefauften Guts nicht unrechtmaͤßig 
fen. | 

Außerdem ift es niemand, außer den dazu geſezten 
Bierbrauern, erlaubt, dieſen Trank zu verfertigen, 
in feinem Hauſe Korn zu a und Albpen, 
no = | 2 oder 
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oder Inſtrumente, Die zu ihrer Verferrigung dien⸗ 
lich find, bey fich zu führen; Mehl und Brodt 
aus Ländern, die nicht in dem Gebiet der verei 
nigten - LTiederlande liegen, einzuführen; aus 
Stüffen von Steinfoblen und Erde Torf zum 
Bebrauch auf dem Heerde zu machen; auf dem 
Lande mie Wein zu handeln; fremden Wein auf 
dem Lande auszuladen : auch dürfen Bierbrauee 
und Weinhändler Feine Gaſtwirtſchaft treiber 
©. ferner das Niederl. Gef. B. VI, ©. 1199 uff. 


Ueber Streitigkeiten, bie die gemeinen Einkünfte ber 
treffen, und die deswegen ſich ereignenden Anflagen, er 
kennt der Rarh von Holland, oder Deputirte Richter. 
Die leztern wähle in einer jeden an ber Negierung theilha⸗ 
benden Stadt, Haag mit eingefchlößen, der Statchels 
ter jährlich für das Gebier, das einer jeden von ihnen in 
Anfehung diefed Gerichts angewieſen ift, aus dem Mittel 
der Richter eder Scabinen; an andern Orten ſezt er fid 
auch. Mad) einem Befehl vom 29. Jul. 1750. und 9% 
April 1755. erfenne das ganze Collegium der Stabi) 
nen, die in demſelben Fahre das Nichteramt führen, wenn 
außerordentlich, oder gerade zu zur Eörperlichen Beſtrafung 
flüchtiger Perfonen verfahren wird; wird aber auf eine 
Geloftrafe, und zur Strafe der Verweiſung im Fall, dag 
ſich diefe nicht anbringen ließe, ein Verfahren angeftellt, 
fo fprechen drey deputirte Richter, oder Scabinen, 
Hecht. Die Procefordnung, die Appellation an ven Nach 
von Holland, und Klage vor den fünf Narhöheren, oder 
erften, oder zweyten Nichtern, hat das Geſez vom 23 Aug 
1749. borgefchrieben. Von dem vom Rath von Holl 
gefällten Urtheil kann man welter geht, indem man 
binnen zwey Monathen um eine Reviſion anhält; 
und ein gewißes Gelb niederlegt, welches: in dem je 

| da 
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daß das Urtheil beftäcige wird, oder die Koſten compenfirt | 


werden, verlohren geht. Wird die Revifion bewilligt, fo 


fügen die Staaten. zu den fünf erſtern Richtern noch fünf 


neue hinzu, daß diefes aus zehen Maͤnnern befiehenve 
Collegium, nachdem es die fireitigen Punfte von neuem 
erwogen hat, den &treit durch ein Endurtheil beendiger. 
Der Rath von Holland hat den Advokaten des Fiokus 
aur Beyhuͤlfe. 


ch füge zu dieſem, was ich bisher von den, Einkuͤnf⸗ 
ten bes öffentlichen Schazzes gefagt habe, noch hinzu, daß 
feit dem Jahre 1752 das beyden Theilen von Holland ges 
meinfchaftliche Collegium der Neunmaͤnner (Reeken⸗ 
kammer, Rechenkammer) die Rechnungen der öffent 
lichen Einnahme und Ausgabe führt. Bon der Nits 
terichaft hat einer in dieſem Eollegio auf immer, die übris 
gen 8, von denen fünf von den fünf Städten von Suͤd⸗ 
holland, und 3 von den drey von Nordholland geſchikt wers 
den, ‚nur drey Jahr ihren Siz. | 


. 255. 

Nachdem ich die Einrichtungen befchrieben habe, bie 
die Kräfte des ganzen Bolfs erhalten, muß ich noch von 
den Stuͤzzen der Ruhe und Sicherheit der Privatperfonen 
einiges anführen. Hierhin gehören aber die Obrigfeiten, 
denen die Berwaltung des Bauweſens (la police) und 
die Jurisdiktion übertragen it. Ueberhaupt haben die 
Staaten in Anfehung der Aemter and Bedienungen, bie 
fie ertheilen, die Derficherung gegeben, Daß allein in 
ordentlichen Verfammiungen Darüber etwas ans 

net werden foll; daß die, welche Aemter er 

Balten haben, beym Antritt derfelben durch einen 

Erd den Verdacht einer jeden unerlaubten Be 

werbung um. dDiefelben : von ſich ablehnen: u i 
| 5 
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daß Bedienmgen auch nur auf eine Zeit ertheile 
werden jollen, bis es Die Staaten für gut befänden, 
eine andere Einrichtung zu treffen. 


$. 256. 

Ein Theil von den in das Bauweſen fehlagenben 
Einrichtungen ift durch Geſezze beflimme , : ein andrer bes 
ruht auf der Wachfamfeit ver Obrigfeiten, DBorforge nnd 
Defehle, noch) ein andrer hänge von den Beytraͤgen der 
Einwohner eines jeden Orts ab, wodurd) 5. DB. Nacht⸗ 
wächter und Laternen zur Abwendung nächtlicher Uns 
oüfsfälle unterhalten werden. Hieher gehören die wider 
die umberftreichenden, infonderheit die aus fr haͤn⸗ 
bern kommenden Beitler, wider die Schlemmer, Spieler, 
und die Haſardſpiele gegebenen Geſezze. Bon dem 
Wuͤrfelſpiele, das vormahls von den Grafen einigen 
Städten erlaubt ward, feheman Wagenaars Amfterd. 
' I, 5. 48. van de Wall Dorde. Privil. ©. 271. Auch) 
ift die Einrichtung , die die Angelegenheiten der en 
und Unmündigen mit öffentlicher Autorität beforgt, 
(Weeskamers) wenn der DBater in feinem legten Willen 
nicht dawider proteftirt hat, fehr heilfam. M. fe Ries - 
mers Haag 11, ©. 187. u. f. f. Uebrigens Haben nicht 
befonders dazu gefezte Obrigfeiten die Sorge für das Bau⸗ 
weſen, fondern die gewöonlichen. Die Beforgung ver 
Landſtraßen aber, der Bewäßer und Dämme haben 
feit fangen Zeiten her befondere Eollegien gehabt, von wel—⸗ 
chen ein jedes aus einem Teichgrafen (Dykgtaven), 
und Rüthen (Hoogbeemraaden, Mieris I, 350. und 
360) und Amtsgehuͤlfen beſteht ($. 51). - In Holland 
giebt es verfchievene. Arten folcher- Gerichte. Sie find 
unter fi) durch das Alter ihres Urfprungs, die Zahl und 
Wahl ihrer Näche, Groͤße der Güter, die ſie, vnd zwar 
innerhalb der Grenzen dieſes ihres Teichamts, ne 


a A 2. 
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fen, Geſezze und Gerichtsbarkeit verſchieden. M. ſa d, 


Niederi. Geſezz. VII, 58. Mieris li, 217. III, 639. 
und ebendaf, Keiden II, ©. 594. u. f. f. 


$. 257 - 


Die Obrigkelten, welche auf dem lande und in ben 
Staͤdten die ordentliche Gerichtsbarkeit in ihren angewie⸗ 
fenen Gerichtsſprengeln ausüben, haben eine doppelte 
Sorge auf ſich; einmal, daß fie ihre Untergebenen zur 
Befolgung ihrer Pflichten anhalten, zum andern, daß fie 
fic) in dem Beſiz ihrer Nechte zu erhalten fuchen. 


Die Rechte der fand» und Stadtbewohner find ents 
weder folche, die beyde mit einander gemein haben, oder 


die nur der einen Art von Einwohnern zukommen. Eini⸗ 
ge Rechte der erftern, die von ihnen durch ein alted Hers 
kommen, Geſezze, Privilegien und Derträge erlangt, oder 


ihren beftätige worden find, haben wir im ı Theile bes 
ruͤhrt. Dahin kann man 4. D. rechnen, daß niemand 


unverhoͤrter Sache verurtheilt; daß niemand durch - 
die jogenannte Brabantinifche Bulle verpflichtet; 


niemand wider Willen in einer Stade zu bleiben ge 
z3wungen werden Fann ; niemand in dem kande Utrecht 
und Seeland ber Jurisdiktion wegen ſich ftellen 


darf; niemand ohne Grund von feinem rechtmäßigen 


Richter zu einem andern, fremden, hoͤhern, Delegirs 


ten, aus einer den Befezzen nicht entfprechenden, 


oder einem Privilegio entgegenlaufenden Urſach 
gezogen werden kann. | — 


N 


° 


Die befondern Nechte haben entweder alle, die zu 


einer und eben derſelben Art von tand und Stadtbewoh⸗ 
nern gehören, ober auch nur einige Oerter. M. ſ. z. B. 
Lams Priv. 9. Aennemerlande ©. 561. und, in 

— Zr einis 
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einigen Stellen, van Eyk Priv. v. Zuid, Holland, 
Dan Leewen Handveſten van Rhynland u. ſ. w. 


| $. 258. 

' Die Rechte ver Städte beruhen auf dem alten Her 
kommen, biernächft zum Theil auf den alten Diplomen 
der hoben Dynaften, von welchen fie auf die Grafen 
gefommen find, oder der Grafen und Privilegien ver 
Staͤnde nad} dem Ausbruch) der bürgerlichen Kriege. Auch 

in ben älteften Dokumenten gefchieht Feine Erwähnung 
einer von den Kanfern zur Erbauung einer Stadt erhalte 
nen Erlaubniß, fo wie auch in Geldern ($.200.). Dies 
folgt aber daraus, daß bie Grafen feit dem ı 3. Jahrhun⸗ 
dert die Gewohntheit gehabt haben, auf einen Schluß ihres 
Raths, die Stadtbewohner, die von ben tanbleuten im 
Anfehung ihrer Pflichten und ganzen Zuftandes verſchieden 
waren, mit befondern Rechten nach Art eines Dertrage, 
gu verſehn. Mieris I, 342. 344. 352. 11, 695. IV, 
273 u.f.f. Die den Städten verliehenen Rechte betrach⸗ 
tete man nicht ald den Obrigfeiten, fondern den Bürgern, 
ober der ganzen Gemeinheit gefchenfee Rechte. Zuerſt 
erftreften fie fih auf den von dem Graben einer jeden 
Stadt eingefchloßnen Paz, hernach wurden fie weiter, 
auch auf die an eine Stadt grenzenden Aekker, die inner, 
halb des in dem Privilegio angedeuteten Raums lagen, 
ausgedehnt. &. Mieris II, 783. | 


Es haben die ſaͤmmtlichen Bürgerfchaften und Städte. 
entweder Die bürgerlichen Nechte gemeinfchaftlich, oder nur 
einzelne von ihnen befizzen fi. Man erfennt bie leztern 
‚ aus ben befondern Privilegien der Städte, jene gründen 
fich auf Geſezze, Herfommen und Eonftitutionen der Fürs 
ften, in deren Rechte die Ständereingetreten find. 3.2. 
das Recht, zu verbieten, Daß nicht einige einträgliche 


“ 
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Arbeiten zum Nachtheil der in den Städten errich» 
teten Bilden auf dem Lande vorgenommen wers 
den. Man fehe hierüber die Verordnung der Staaten 
vom 9.Movember 1748. Bon. dem‘ fo genannten gans 
zen, oder halben Meilenrechte, fehe man van de Wall 
Priv. v. Dorde. S. 1117. 1409. das LKeidenf. 
Priv. S. 31. Ob Buͤrger der großen Staͤdte, die an der 
Reglerung des tandes Theil Haben, und ihre Güter nicht vor , 
die tandgerichte gezogen: werben koͤnnen, vechnet 
hoek in ven Fragen über das l. Recht I, 15. 
unter bie zwei wsttelbafken Fragen. vergleiche mit 
ihm Mieris Leiden 11,855. 


Unter den 18. an der Regierung Theil nehmenben 
Städten, deren Rechte einzeln aus einander zu fezzen die 
Einrichtung meines Werks nicht erlaubt, hat Dordeeche 

in den Berfammlungen von Holland, feit den Jahrr 1480, 
den erften Plaz. Diefe Stade unterfcheider ſich von den 
übrigen vorzüglich durch zwey Rechte, erftlich, durch 
das Recht einer Muͤnzkammer, welche, vermöge eines 
der Stadt im Jahr 1418. verliehenen Privilegiums, das 
Muͤnzweſen von Suͤdholland beſorgt. Man fehe van 
der Mey Muͤnzrecht der Stade Dordr. Zweytens, 
das Stapelreche, das ift, das Mecht, gewiße Güter, 
als Wein, Holz, Aaver u. d. gl. Die die Fluͤße bers 

n, anzubalten, daß fie zum Rauf aus; 

gebocen voerden, und: ger den Verkauf der Stade 
beftimmte egt werden muß. Der 

Graf, Johann der —— (par im af 1299, Dies 
Recht der Stadt verliehn, ımd es hat zu verfchiedenen 
Zeiten viele Streitigfeiten, Urtheile ber Grafen und Ders 
Sräge der: fhreitenden Theile erzeugt; fo wie nod) im Jahr 
1766, einen Streit mit der Stadt Borindyem. Man 
fie über die Rechte bender Städte van de Wall mn 
453 
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S. 453. 103. 127. 161. i83. 190. 251. 324. 995. 
— 


| $. 259. 

Bürger (poörters, burgers) heißen bie , welche 
das Recht Haben, alle Rechte und Bortheile ver Stadt, 
zu welcher fie gehören, zu gehießen. . Sie find von dem 
übrigen Einwohnern, die diefe Vortheile nicht genießen, 
unterfchieden. In den Bedingungen, unter welchen fremde 
Perſonen in die Bürgerfchaft aufgenommen werden, und 
in der Zeit, im welcher, fie allee Rechte theilhaft werden 
z. B. der Ehtenſtellen, Freyheiten vom Zoll u. f. m. 
fommen die Städte nicht mic einander ‚überein. Dieſe 
Zeit wird zuweilen, wenn ein neuer Bürger eine Buͤrgers⸗ 
tochter heuerachet, verkuͤtzt. Man fehe das Dekret dee 
Staaten von Kolland vom 27.&ept, 1776, die Stadt 
Delft betreffend. Die Strenge der alten Gefezze verlangte 
einen ununterbeochenen Auffenthalt, ver fo lange 
daurete, bis dem tanbieben durch eine, des tandbaues 
wegen, beftimmte Jahreszeit ein Ende gemacht ward. 
Mieris 1,600. Priv. v. Amfterd. S.29. est geht . 
das Bürgerrecht durch eime Über die gefezte Zeit hinauss 
gehende Abwefenheit verlohren, zu Keiden ;. B. nad) 
einem "jahre und fechs Wochen; doc) erhalten vie 
Eingebohrnen, wenn fie wieberfommen, ige Recht wieder. - 


Einige Aemter bekleiden die Buͤrger aus Pfliche; 
andere aus freyem Willen. Cinige von ihnen find in, 
Gilden (Gildens) eingeſchrieben, andere nicht. Wie⸗ 
viel dieſe Gilden, die des Gewinnſtes und Verdienſtes we⸗ 
gen errichtet ſind, vormahls auf die Sachen, die in die 
Regierung ſchlagen, Einfluß gehabt haben, kann man aus 
van de Wall Dordr, S. 1420. erſehn. Es ſind noch 
die Gilden der — Singer worhanden, — 
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für die Ruhe und den Schuz der Stade forgen müßen. 
Sie unterfcheiden fid) fonft im Kriege und Frieden durch 
befondre Kleidung und Rechte von den übrigen. Mieris 
I, 345. Il, 659. Ebendeſ. Leiden Il, 407. 427. 
Zu Dordrecht giebt es noch Achemänner (goede Iuis 
den van den Agten. ©. Dan de Wall am arigef. 
Orte S.333.), die die Pürgerfchaft, einer alten Eins 
richtung zu folge, in dem Nathe der Stade vorftellen, und 
welche der Statthalter aus Perfonen, die die Vorſteher 
der Gilden ( Bildemeifter ) ernannt haben, wähler. 


{. 260, 


Ein vorzägliches Necht, das die Bürger befizzen, iſt 
biefes, daß Feine andere Perfonen, als Bürger, die obrigs 
Eeitlichen Perfonen und Rathsherrn ſezzen. Der Rath 
(Wysheit, Vroedſchap) einer der hoͤchſten Regie⸗ 
rung theilhaften Stadt iſt eine Geſellſchaft auserleſener 
Buͤrger, die, unter Anfuͤhrung der Buͤrgermeiſter, und 
von ihnen zuſammenberufen, die die Regierung und Ver⸗ 
bindung einer jeden Stadt mit Holland und dem ganzen 
Staate betreffenden Angelegenheiten uͤberlegen, und von 
denen ein jeder nach ſeinem Poſten auf Bewilligung des gan⸗ 
zen Collegii Geſandſchaften zu den verſchiedenen Collegien, 
welche die Angelegenheiten von Holland, oder der ganzen 
Republik, beſorgen, uͤbernehmen kann. Wenn vormahls 
wegen neuer Verbindlichkeiten und wichtiger Sachen ein 
Schluß gefaßt werden ſollte, ſo wurden die reichen und 
angeſehenen Bürger (van Rykdom, Rykheyt) ohn 
Unterſchied dazu eingeladen, damit ſie, als welche das 
Wohl des Staats am meiſten anging, auch durch ihren 
Rath zu ihrem eignen Wohl beytragen mgten. S. Ries 
mers Haag II, 84. und die zwiſchen dem Magiftrat und 
Dach zu Haag im Jahr 1767. vorgefallenen Streitigfeis 
ten. Macher hat man angefangen, eine Einfchränfung 

; ber 
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der Buͤrger bis auf eine gewiße Anzahl, die die ganze Buͤr⸗ 
gerſchaft vorſtellen ſollte, vorzunehmen, und dieſes Recht 
iſt noch jezt übrig. Von der Macht und den Pflichten 
eines folchen Raths fehe man Carl des fünften Berord⸗ 
nung vom Jahr 15 15. | 


Der .unveränderliche Rath einer jeden an ber 
deöregierung Theil nehmenden Stadt befteht aus nicht 
mehr, als 40 Perſonen, und nicht weniger, als 14. In 
Dordrecht, Delft und Leiden find es 40, in Amſter⸗ 
dam 36, Bouda 28, Hatlem, Rotterdam, Bos 
einchem und Alkmaar 24. Die durc) ein Gefez bes 
ſtimmte Zahl vercingert ber Rath nicht felbft, fondern bie 
Staaten, nad) vorher eingegebener hinreichenden Urfach, 
durch eine neue DBerordnung. ©. Niederl. Gef. 3, 
V, 727. 737. Die Geſezze wegen des Alters. neuzuers 
wählender Rathsherrn (nirgends werden mehr ala 28 Jahr 
erfodert ), find nicht gleich, eben fo die in Anfehung der 
Biursfreundfchaft, oder Verwondſchaft derer, die in 
diefem Rath und dem -Eollegio der Richter ( Scabinen ) 
aufgenommen. werden wollen, gegebenen, wodurch einige 
Ausichliegungen zur Vermeidung des durch eine Oligar⸗ 
hie entjtehenden Machtheils erhalten werden, ingleichen - 
andere, verſchiedene Einrichtungen betreffende, find fehe 
unter fich unterfchieden. Darinn fommen fie mit einans 
ber überein, daß fich ein jeder Rathsberr zur Lan⸗ 
desreligion befennen, und Daß aus der Bürgers 
ein Mann gewählt werden muß, der fich 
durch Liebe zur Eintracht, Klugheit, Rechrfchafs 
beit und Dermögen von andern auszeichnet; 
an fehe das Geſez Larl des fünften im Lieder 
Gef. 3.1, 31 und IV, 427. | 
Ein neuer Rathöherr wird nicht von der ganzen Buͤr⸗ 
geefchaft geſezt, ſondern von dem Rath aus ihr genommen, 
rd ohne 
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ohne doch dabey den Rechten bes Statthalters, die er in 
einigen Städten hat, zu nahe zu treten ($. 247). Das 
Amt wird lebenslang geführt, und ver Rath kann es nicht 
siehmen; aber ed Fann durch den Ausfpruch eines rechtmäs 
ßigen Richters, ober durch freyen Austritt aus der Buͤr⸗ 
gerſchaft, verlohren gehn. S. Niederl. Bef. 3. III, 
Ob es auch ohne dieſen durch Niederlegung geſchehen koͤnne, 
davon ſehe man die Verordn. d. Staat. v. 6. Merz 1777. 


Die we men Ä biegen fie Raadsman⸗ 
nen, hernach — Poortmeeſters) ſind 
erſt nach den Scabinen aufgekommen, und waren ches 
mahls niedtiger/ ale ſie. Es giebt nirgends mehr, als 
vier; zu Briel 2. Don der vermehrten Zahl der Bur⸗ 
germeifter zu Gorinchem fehe man die Berordnung der 
Staaten vom 17. Yan. 1769. Der Rath fezt fie, an 
einigen Orten werben fie von dem Pringengewählt ($. 248), 
zu Hoorn ernennen fie 9 Bürger, und fo führen fie ie 
Amt ein, zwey, ober drey Fahr, wo nicht ein Chefez ih⸗ 
nen einige Jahre hindurch ihre Amtsfuͤhrung unterfagt, 
Die Gefezje wegen des Alters und der übrigen Beſchaffen⸗ 
heit dee Bürgermeifter find verfchleden. S. d. Priv. v. 
Aarlem ©. 501. Ihre Macht ift faft überall von gleis 
cher Größe. Einige berathfchlagen fich mit den Nach, 
ben fie zufammenberufen fönnen, ben fie benachrichtigen 
und mit welchem fie in Sachen, die die Stadt, Holland 
und die ganze Republik betreffen, Verordnungen machen. 
Andere handeln ohne den Nach, entweder in Bereinigung 
mit den Scabinen, z. B. wenn fie ihnen bey dem Ders 
gleich ſtreitender Partheyen benftehn, oder allein, wenn fie 
Rathsbeſcheide machen lagen. Außerdem find fie. bey den 
Berfammlungen von Holland zugegen, Jeder ordnet Sa⸗ 
den, die keinen Verſchub leiden, nach feinem Poſten ab. 
Sie lagen die Aber die Einnahme und Ausgabe u 


* 
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Rechnungen ſich vorlegen, und bemühen fich überhaupt, 
daß in feinem Stuͤk ver Republik etwas nachrheiliges wi⸗ 
berfahre. Es fteht ihnen ver erfte Nach, oder Stadtbe⸗ 
diente (Miniſter civitatis), der der Penfionair Heift, 
dey. ©. Örlers Keiden ©. 671 ($. 242, ingleichen 
d. Verordn. d. Staat. v. 9. Jan. 1728 u. 20. Merz 
1731). eine Berrichtungen find nicht überall von gleis 
cher Art, fein Anſehn aber iſt wegen feiner Gefchiklichfeit, 
die er auch felbft mir durch die ununterbrochne Führung 
feines Amts fi) erworben hat, an allen Orten fehr groß. 


| $. 261. | 
Die Magiftrate in den Stäpten, zu deren Betrach⸗ 


| tung ich jezt uͤbergehe, haben die Bsrbindlichfeit, nach den 


Geſezzen ($.93 u. f. f.), Privilegien und dem rechten Hers 
kommen Recht zu fprechen, und innerhalb gewißer durch 
Geſezze und das ——— beſtunmten En Eoifte - 


- du geben. 


"in den 18 Städten werben —— des 
Magiſtrats der Praͤtor, die Buͤrgermeiſter und Nichter 
(Scabinen, Schoͤppen) begriffen. Der Prätor ( Hoofts 
ſchout, gleichfam Scout » Er) ift der Vornehmſte in dies 
fem Eollegio, und er wacht, an der Stelle ver hoͤchſten 
Obrigkeit, für die öffentliche Ruhe und Aufrechtserhaltung 
ber Geſezze. Er pflegt jährlich die Richter einzufezzen, und 
ordnet die Sizzungen des Gerichts, der alten Gewohnheit 
und dem Gebrauche gemäß an manchen Orten, als z. B. 
in Amfterdam, an. Ueberall hat er Bas Amt eines - 
lichen Anflägers, nie eines Richters. 


Die Scabinen find Bürger, die nicht, an allen Orten aus 
dem Rath genommen werden, aber durch einen Eyd verpflich⸗ 
tet ſind, daß ſie in demſelben Jahre bey buͤrgerlichen Verge⸗ 


bungen und Rechtshaͤndeln, ſo wie es die natuͤtlichen und buͤr⸗ 


gerlichen 
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gerlichen Geſezze, Privilegien, Edifte und das von dem Herr 
kommen beftimmte Recht erfodern, richten wollen. Dies 
war ein ſtets nothwendiges Amt. ©. des Delius Hoorn 
©. 303. Sept wird dieſes Amt nicht begierig gefucht 3 
aber. auch nicht wider Willen ercheilt. Die Geſezze der 
18 Städte weichen in Anfehung des Alters, der Zahl und 
auch der Arc des Vorſchlags diefer Richter, z. B. Hoorn 
und Dordrecht, von einander ab. Die Wahl aus den 
vorgefchlagenen Perſonen fteht ben dem Statthalter. Zu 
Leiden giebt e88, zu Amfterdam 9, und nirgends mehr 
folche Richter ; ihr Nichteramt dauert ein Fahr. Gewiß 
eine Fleine Zahl nach der Menge Menfchen, welche den ges 
richtlichen Benftand fuchen koͤnnen, und nach der Menge 
der Arten von Procegen, die noch Dazu oft fehr vermiffele 
find. Die Arbeiten ver Richter zu Leiden werben durch 
die Einrichtung der Viertheil (buurtens) einigermaaßen 
erleichtert, welche, außer andern DBortheilen, die fie ftifs 
ten, ven Endzwef haben, daß fie die geringern Streitigs 
feiten des Poͤbels auf der Stelle abthun. In Amfterdam 
iſt bey einigen Proceßarten, z.B. in Sachen, Die das 
Seewefen betreffen, und deren Gegenftand nicht hoch 
it, die Jurisdiktion befonderen Eollegien, die dem Gericht 
der Scabinen unterroorfen find, anbefohlen. Auch der 
Eifer, bie ftreitenden Parthenen zu vergleichen, verfchaft 
den Richtern eine große Erleichterung. Iſt diefe Bemuͤ⸗ 
Hung vergeblic) angewandt, fo wird endlich Erlaubniß zum 
Proceß ertheilt.. Diefe Friedensſtifter ( Wreedemaas 
ers) werden in dem Hof von Holland fehr gebraucht. 
Eben fo ſchwaͤcht auch das die Menge der Proceße fehr, 
daß es in den Städten und dem Haag edle Sachwalter 
giebt, welche die ftille Zierde, die ihnen geftiftete Verglei⸗ 
che geben, höher, als den Ruhm und Gewinnft halten, 
ba halsftarrige Verfolgung der Proceße vers 


Die 
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Diie Scabinen ‚halten zu feſtgeſezten Zeiten Gericht. 
Mieris Il, 32. Die alten vor fich beftehenden Gerichte, _ 
worinn ehemahls beftimmte Arten von Proceßen kurz ab 
gethan wurden, find zwar Er überall gänzlich, doch aber 
groͤſtentheils abgeſchaft, z.B. die Poorter gedinge. ©. 
Mieris II, 105. Die Nichte fprechen nad) ihrem Ge 
wißen das Recht ($. 97). Die — Relationen 
der Richter unter einander (z. B. zu Gouda, ſ. Mie⸗ 
eis III, 317) ſchikken ſich für die — aufgeklaͤrte Zeit 
nicht mehr. Auch die alte Gewohnheit iſt aufgehoben, 
nach welcher die Richter gezwungen wurden, binnen einer 
nr Zeit. den on zu geben (Ebenbaf. H, 671. 
line Hoorn ©. 23). Ehebem war bie Gerichts⸗ 
es er; md ed fand feine Appellation an einen hoͤ⸗ 
Kern Nichter ſtatt. Seitdem der Hof von Holland 
errichtet iſt, kann man an ihn appellicen, wenn nicht die 
Natur des Proceßes, oder des Urtheils, ober ein 
zu. geringer aus demfelben zu befürchtender: Nach⸗ 
theil, es verbietet. In den Städten, ven Haag mit eins 
gefehloßen, wird feine Appellation, wenn der Gegenſtand 
nicht über 100 Gulden geht, zugelaßen. Man fehe 
noch) das Geſez dv. 8. May 1674. Ueber Verbrechen er» 
kennet eben diefes Eoflegium der Scabinen, es als 
Richter des Aufenthalte ( judices domicilüi). : &o 
lange fie fich mit der ordentlichen Unterſuchung des Ders 
gehns befchäftigen, wird feine Appellation von ihren Ders 
ordnungen erlaubt, Der ihnen gewöhnlich beygelegten 
und durch das Herkommen beftättigten Macht, aus ganz! _ 
Holland verweiſen zu koͤnnen, wiewohl Fein Geſez eine 
ſolche Strafe — widerſpricht Bynkerehoek in dem‘ 
Staatsrecht S. 308. | 


Außer dee Gerichtsbarkeit Haben bie Scabinen mit‘ 
den Bürgermeiftern und dem Praͤtor das Recht, _ 
ergeyn 
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ergehn zu.laßen, wenn fie fich in den von einem Privilegto, 
oder dem Herfommen, bezeichneten Schranken befinden. 
Mieris Ill, 319. des Alkemaades Briel il, 20, 
Diefe Macht ift nicht unbegrenzt. Denn, erftlic), darf 
nichts wider Die Staatsgeſezze verordnet werden. Zwenteng, 
ein altes Herkommen, das der natürlichen Gerechtigfeie 
widerſpricht, wird nie rechtskraͤftig. Aarlem. Priv. S. 
202. Drittens, ein Magiftrat fann niemand ven der Beobs 
achtung der Staatögefesze fven fprechen, auch, viertens, 
nie, ohne Geheiß der Staaten, einem Verbrecher die Frey 
beit in dem Fall, daß er feine Mieſchuldigen angäbe, zus 
gen. S. d. G.v. 3 Merz 1661. Zünftens, fich niche mehr, 
als der Rath einer Stadt, ein gewißes Nicht von hoher - 
Regierung beylegen, außer, wenn er dazu ein Privilegium 
hat (9.84). Sechſtens, wider Edikte und Befehle, die 
dem Privilegio einer Geſellſchaft, oder einzelner Perfonen, 
entgegen find, kann man, nad) Befchaffenheit der Sache 
an ein gewiffes höheres Eollegium ($. 264. u. f. f.), oder 
an die Staaten appelliven. S. d. Rath v. Holland. 
ll, 2. 185. 226. 


§. 262. 


So viel von den Obrigkeiten der Städtes; Auf 
dem tande giebt es eine doppelte Gerichtsbarkeit die 
eine haben Obrigfeiten, welche von der tandestegierung 
werden, um Recht zu fprechen, Die Befezze zu 
uͤzzen, Das Bauweſen zu beförgen u. d. m.; 
eine andere beruht auf dem Eigenthume der Privars 
perſonen, oder Bemeinheiten. Das tand, worinn 
von der tandesregierung geſezte Obrigfeiten die Gerichts 
barfeit verwalten, wird in große ( Hoogbailliuſchap⸗ 
pen) und Eleine Aemter eingetheilt. In vielen Gegens 
den auf dem fande lift fie durch Selehnungen, Privis 
legien und. altes re auf — ge⸗ 
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fommen, und wird durch geſchworene Juſtitiarien 
verwaltet, und zwar, erfllich, die freye Herrſchaft 
(dergleichen Aemter werden Hooge Heerlyckheden ger 


nannt), zweytens, die bürgerliche Berichtobarkeit 


und vermifchte Herrſchafr ( Ambagts Heerlyckhe⸗ 
den, fonft hießen fie dagelykſe geregte). S. Mieris 
IV, 141. 157. 319, welcher auch im IV. B. ©. 326. 
ein Beyfpiel von einem neuen Amte, das zue Urs 
barmachung des Landes niedergefeze ift (Am⸗ 
bachts herfchip), anfuͤhrt. Die Rechte der freyen 
Dynaftien find von diefen beyden Arten unterfchieden, 
von diefer Art ift feit langer Zeit Ajperen. Siehe Mie⸗ 
ris I, 431. Don der Baronie Lies veld f. van Leeu⸗ 
wen Holland ©.1226. Don der Eintheilung der Zus 
risdiftion in die Hohe (welche die Macht über Leben 
und Tod in fich begreift), in die mitlere (welche das 
Recht mit Belde zu beftrafen, Dormünder zu ſezzen 
das Bauweſen anzuordnen in ſich zu faßen pflegt‘), 
und die niedere (der man gemeiniglich die Beylegung der 
Geldſtreitigkeiten zuſchreibt) ſehe man ort oppoſit. 
S. 734 uff 


— 


§. 263. 
Es giebt auf dem kande zwey Arten und gleichſam 
Grade von Gerichten. Das Gefez vom Rayſ. * 





milian, Dem erſten, in dem Niederlaͤnd. Geſezb 
Il, 677. bat beyden eine Form vorgefchrieben, inglelchen 
das vom ı Apr. 1580, v. 18 Febr. 1654 und die Ders 
ordn, dv. 24 Apr. 1663. Die eine ift das Schulzens 
und Schöppengericht, die in den Dörfern und ihren 
angewiefenen Diftriften allein über bürgerliche Rechtsſa⸗ 
chen erkennen. Die Schöppen find die Haupt und eks 
fien. Richter. Sie machen eine beftimmre Zahl aus 
und; ihr Amt daners ein Jahr. Sie werden jährlich aus 

tands 


% 
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Landleuten, die in demſelben Diſtrikt wohnen, erwaͤhlt, 
und dazu vereidigt, daß ſie auf eine gewißenhafte Art das 
Richteramt führen wollen. Dieſes Amt muͤßen ſie fuͤh⸗ 
ren, ohne daß ſie dafuͤr eine Beſoldung empfangen. Der 
Graf Florentius, der fuͤnfte, hat dies Gericht in dem 
Kennemerlande im Jahr 1291 an der Stelle der Ges 
richte, die aus ohn Unterſchied zufamınengefommenen Land⸗ 
leuten beitanden, errichtet. Ob feine Abficht dabey gut 
war, kann hier nicht unterfucht werden. Jezt wird diefe 
Einrichtung, die ſich nach und nach über die übrigen Theis 
le von Holland verbreitet hat, beybehalten. Es hat in 
einem folchen gewönlich aus’ fieben, oder fünf, Perfonen 
- beftehenden Gericht der Schultheiß, deßen Amt auf 
feeyer Entſchließung beruht, und zeitlebens Gey einer Vers 
fon bleibe, den Vorſiz. Er ordnet die Sizzungen ver 
Schöppen an: fie richten; er vollftreft die Urtheile. 
Die andere Art von Gericht wird von einem Amtmann 
gehalten. Sie befteht aus geſchwohrnen Richtern, 
die nicht überall von gleicher Anzahl find. Im Rbein- 
ande und Delflande giebt es 13 verfelben. Sie wers 
den aus den vornemften Perionen der unrer demfelben 
Amte begriffenen Gegend erwählt, und erhalten eben den 
Titel, den fonft die Edelleute erhielten, nemlich Welge— 
boore luiden (wohlgebohrne), an andern Orten Die 
* Keensmannen, voertfiansmannen. Ihr Amt kann 
nicht ausgejchlagen werden, bat Feine Befoldung, und 
muß eine beftimmte Zeit, gewoͤnlich find es zwey Jahr, 
‚geführt werden. Im Rheinlande fchlägt: ver Praͤtor 
die Richter vor, die der Hof von Aolland wählt. er 
ner laͤſt fie, wenn fie gewählt find, zu gewißen Zeiten, 
oder, wenn es ihm gefällt, zufammen.fommen, und macht 
ihre Zufammenfünfte Rechtskraͤftig. In bürgerlichen 
Angelegenheiten erteilt er feinen Nath, giebt: aber Feine 
entfcheidende Stimme, Bey Berbrechen pertritt er die 

Ya 2 Stelle 
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Stelle des Klägers; aber nicht des Nichters, und ent 
ferne fid), wenn die Richter fich berarhichlagen. Dieſe 
erfennn bey der Appellation rider das Urtheil des Schuld 
heiß und der Schippen. Ben Verbrechen haben fie, als 
ordentliche competente Richter, das erfte Erfänneniß, 
und, wenn wider einen Beklagten außerordentlich vers 
fahren wird, die fezte, ohne Appellation. In buͤrgerli⸗ 
chen Sachen, und, wenn wider den Verbrechens wegen 
Ungeflagten nicht außerordentlich verfahren wird, oder 
ein ſolches Verfahren aufgehoben ift, wird die Appellation 
von ihrem Urtheil an den Hof von Holland verſtattet. 
Bon der alten Macht der auf dem fande von der Landes⸗ 
regierung beftelleten Stadtrichter in einigen Städten 
ſehe man die Keidenfchen Privilegien ©. 81.91. van 
Wal Dorde. Privil, ©. 147 u. f. f. 


$. 264. 

Bis hieher Haben wir uns mit ber Betrachtung der 
Obrigkeiten beichäftigt, die in ven Städten, oder in gewißen 
Diftriften von Holland, worin der Jurisdiftion wegen das 
Land eingerheilt ift, Recht fprechen. Außer biefen find noch 
zwey heylſame Käthe errichtet, die nicht allein in gang 
Holland, fondern auch in Seeland eine irliche 

Feit ausüben, nemlich der Hof von Hol⸗ 
land, ober der Provinzialhof ('t Hof van Holland), 
und der große Rath (den Hoogen Raad). ©.$.265. 


Wegen des Urſprungs des Hofes von Holland, 
iſt oft, und vorzuͤglich im Jahr 1761 geſtritten worden. 
Schon in dem 14. Jahrhunderte haben die Grafen von 
Holland einen perpetuitli Bach gehabt, welcher 
aus eingebohrnen Evelleuten beftand, deren Einfiche fie 
ſich bey der Befchliegung felcher Negierungsangelegenheiten 
bedienten, welche die Verſammlung des Adels — 

— taͤnde, 


X 


Von Holland. Zweyter Abfihnitt. 373 


Stände, aus welcher fie zu einem Körper zufammen ges 
flogen waren, nicht betrafen. Wichtige Sachen nahmen 
fie nicht allein, fondern nach dem Schluße diefes Raths 
vor, 3.D., nad) eingehohlten Gutachten von ihm legs 
ten fie Streitigfeiten bey, ertbeilten fie Freyheiten, 
legten fie alte Privilegien (dody nicht mit Ausfchlief 
ſung derer, deren eigenes Wohl davon abhing, f. Mieris 

Il, 708) aus, urtheilten fie von der Rechtmaͤßig⸗ 
keit angefagter. Abgaben. Ebenderſ. I, 352. 372. 
II, 299. 378. 1V, 690. Wie weit aber vor dem Jahr 
1428. das Recht dieſes Raths gegangen fen, in An, oder 
Abmefenheit, des Grafens, ohne ein von ihn eingehohls 
tes Gutachten, Streitigkeiten abzuthun, und darinn die: 
erite, oder nad) gejchehner Anpellation, die andre Erfennts 
niß auszuuͤben, ‚Dies hänger von ziwey Fragen ab. Die 
eine ift die, wie weit ein Braf bey gewißen Arten 
von Verbrechen, nicht Durch die jabrlichen und 
auf immer angefesten Berichte, in welchen er den 
Vorſiz hatte, fondern allein, mit feinem Rathe 
zu befchließen pflegte? Die andere ift die, ob, und 
wie weit ceiminal und bürgerliebe Sachen, Die 
mit Lehnsſachen, Die in Dem Lehngericht abzu⸗ 
thun waren, und mit den Streitigkeiten Der Hof⸗ 
bedienten in feiner Verbindung ftanden, Durch die 
Appellation an ihn gebracht werden konnten? Es 
behielt aber diefer Nach nach dem Jahre 1428 eine Zeit 
lang diefen Namen Raad ben, und die Benennung Hof 
Ct of) Fam erwas fpäter auf, doch feheint der Anfang 
feiner neuen Einrichtung fic) von Philipp dem Bütigen 
berzufchreiden. Durch diefe Fam es dahin, daß jene ans 
fehnliche Berfammlung von Richtern in Sachen, die die 
Kegierung von Holland und Seeland betraffen, dem Fürs 
ften zwar zum Rath dienete, aber vorzüglich, nachdem die 
Gerichtsbarkeit des Grafen durch dveſoexe Appel 
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erweitert worden war, fich damit befchäftigte, Recht zu 
fp-echen. Deswegen warder aus einer beſtimmten Zahl 
won Nechtögelehrten zufammengefezt, und zu Haag errich⸗ 
tet, damit er zu feitgefezten Zeiten nad) der Procegart, 
‚die damah!s eingeführt ward, richten moͤgte. Im Zah 
1462 erhielten die Seeländer durch ihre an den Graf 
Charolois gebrachten Foderungen auch das, daß nad) 
einer uralten Gewohnheit auch die Seeländer den Rath 
von Holland bingefellet wurden. Die Amtsverrichtuns 
‚gen dieſes Raths wurden ihm im Jahr 1462 vorgefchries 
ben. Earl gab ihm im Fahr 153 1 eine neue Vorſchrift, 
und erweiterte die Grenzen feiner Gerichtebarfeit. Nach⸗ 
dem die Nepublif gegründet war, ging die Regierung auf 
den Rath von Holland über: die Öbliegenheit, auf 
Verlangen der Staaten. einen VPorfcblag zu thun 
(wovon man die Derordn. v. 31. Zul. 1660 nachſehn 
Fann), und faſt die ganze Berichtebarfeit ift bey 
dem Hofe von holland geblieben. 


Er beſteht aus Zwölf Perſonen, nemlich aus einem 
Präfidenten und eilf bleibenden Rärben. Es mögte 
Ausländer befremden, wie fo wenig Richter im Stande 
find, die Nechtsfachen zwener fo ftarfen und anjehnlichen 
Provinzen zu beftreiten. Die Staaten von Holland fezzen 
acht Raͤthe, und die Staaten von Seeland drey, vie 
fie dem Statthalter vorfchlagen, und er wähle. Es fund 
von diefem obrigfeitlichen Amte die Direftoren beyder us 
difchen Gefelljchaften, die Vorfteher und Beyſizzer der 
Eollegien, die die Belorgung des Dammmefens über ſich 
haben ingleichen die Rathsherrn der Städte ausgefchloßen. 
Die Häufige Abwefenheit der Starthalter von Holland, 
welche fonft in tiefem Gerichte ven Borfiz führten, hat es 
gemacht, daß in Jahr 1520 ein beftändiger Praͤſident 
geſezt ward Siege wird er von dem Statthalter aus Per 

Zu fonen 
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fonen gewählt, die ihm bie Staaten von Holland und 
Seeland, mwechfelsweife, dorh mit einem gewißen Bor 
rechte der Holländer vor den Seelaͤndern, vorfchlagen, 
Der, den er wählt, wird von den Gefandten beyder Nas 
tionen auf eine feyerliche Art in fein neues Amt eingeführt. 


$. 265. 

Die Grafen ertheilten dieſem Rathe das Recht, in 
ihrem Namen, und an ihrer flatt zu richten, und Berords 
nungen zu machen, und dies beftätigten die Staaten (fieh. 
Niederl. Gef. 3. 111,662); doc ohne dadurch den Rech⸗ 
ten der ordentlichen Obrigfeiten und unter ihnen ſtehenden 
Einwohner, und ohne den bisher einigen Gemeinhetten 
erteilten oder von den Staaten, nad) ihrer höchften Ges 
walt, noc) zu ertheilenden, rechtmaͤßigen Privilegien zu 
nahe zu treten. - u 


Zu der diefem Nathe aufgetragenen Erkenntniß gehoͤ 
ren Verbrechen, buͤrgerliche Rechtsſachen, auch, 
ſeit dem Jahre 1674, Lehnsſachen, mit nach der ge⸗ 


meinſchaftlichen Bewilligung von Holland und Seeland 


gefchehenen Aufhebung der tehnnsgerichte, Doch ohne lleber⸗ 
gehung der erften Inſtanz der Afterlehne. Man vers 
Fährt nach dem vom Kayf. Carl dem fünften im Jahr 
1531 vorgefchriebenen Pflichteformular, infofern nem⸗ 
Sich daßelbe nicht durch nachfolgende Geſezze, oder Die Zeit, 
umſtaͤnde, abgeändert ift, Hierzu kommen noch Verord⸗ 
nungen der Staaten, wodurch gleichfals diefe Näthe ger 
‚bunden werden. ©. Aigema 14. Th. ©. 355. und bie 
Derrräge von Holland und Seeland vom Jahr 


3674. % 1.2. | | 


Ben den vor dieſes Gericht gehörenden Procegen mers 
te ic) folgendes an, erftlich, in einigen. ag" Ze⸗ 
— en⸗ 
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benmänner feine Erkenntniß, theils weil fie, ihrer Mas 
tur und dem Verhaͤltniß der Partheyen nach, einem bes 
fondern Gerichte unterworfen find, z. B. die, welche 
vor dem Rath von Holland, Den Synoden;, dem 
Akademiſchen Bericht zu Leiden geführt werden 
müßen, ober die außer den Grenzen der Gerichtsbarfeit 
firgen. Dahin rechne ic) die Staats» oder fogenanns 
ten polirifcben Sachen. Wie ſchwer aber die Bes 
ftunmung verfelben fry, ob fie gleich fehr zu wünfchen:ift, 
haben die Staaten febft in der, Berordnung vom 12 Jul. 
1674 erfannt. . 187.. 


Zweytens, die erfte Erfenntniß hat der Hof vorn 
Holland, wenn Perfonen ein Privilegium haben, 
Das fie von der lacht der Obrigkeit des Orts, 
wo fie fich befinden, losfprichtz; wenn eine von 
den beyden flreitenden Partheyen ein befonderes 
Recht bar, mit Uebergehung des Unterrichters 
fonieich den hoͤhern anzuereten, z. D. fogenannte 
perfonä miferabiles, die allein, oder an einem fremden 
Streite theilnehmend , vermöge ihres Rechts, nicht eines 
andern abgetretenen, proceßiren; wenn eine befondere 
freywillige, nicht verbotene, Prorogarion der Ju⸗ 
risdiktion ſtatt finder; wegen Des Rechts, eine 
Rechtsfäche von dem ordentlichen Richter einer 
durch Geſezze orten. "er Urfach wegen wegzu⸗ 
nehmen; wenn eine Sache durch ein Geſez bes 
guͤnſtigt wird, z. D. die Streitigkeiten der zu dem Hof 
gehörenden Advofaten; wenn bey gewißen Sachen 
feir alten Zeiten in Anfehung der niederen Berichs 
- te eine Ausnahme ſtatt gefunden hat. M. f. d. 8 
und. 12 6. bes von d. Kanf. Carl d. fünften gegebn. Gef. 
ingleihen den Vergleich der Holländer und Seeländer 
vom Jahre 1674 um 11 und 12 $ Eben fo — 
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erſten Erkenntniß des Provincialhofes zuſammenhaͤngen⸗ 
be Sachen, die nicht zertrennt werden ſollen, und Pri⸗ 
vatſachen ber hohen Regierung, M. f. ebendenf. Vergl. 
im 3 $. Wie weit die Ungelegeriheiten der Städte, vie 
an der Negivrung Theit nehmen, ſchriftlich zu treiben find, 
davon fehe man die Verordnung dee Staaten vom 14 
Merz 1678, und was-im Jahr 1766 und folgenden Jah⸗ 
ren zwifchen dem hohen Math und der Stadt Briel ver 
handelt ift. Wegen der Frage, ob über die Anfoderun⸗ 
gen derer, bie fich, ihres Amts unrechtmäßiger Weife ent 
fest zu ſeyn, beflagen, erfannt werden koͤnne, fehe man 
die Verordnung der Staaten v. 14 Septemb. 1674 und 
Die Refponfa der Holländifchen Nechtögelehrten, IV, S. 
181. u. f. f. 


Drittens. Weit ausgebreiteter iſt die Jurisdiktion 
bes Hofes bey Erkenntniß über Sachen, die durch Appel 
lation, oder durch eine Reformation, die die Bollftreffung 
bed Urtheils nicht aufhebe, an ihn gelangen, Es wird 
aber die Appellation nicht angenommen, oder fie bewuͤrkt 
keine Abaͤnderung des Verfahrens, wenn die Natur des 
Urtheils, von welchem appellirt wird, es nicht erlaubt. 
Wenn der Gegenſtand des Proceßes niedriger, als die 
bon den Geſezzen und Privilegien beftimmte Summe, 
ift; wenn die Nechtefache, ihrer Matur nach, es nicht ews 
laubt (f. Bynkershoek Fragen über das Privan 
techt ©. 231); wenn in der Form der Appellation et⸗ 
was verſehn iſt, oder wenn endlich ein Privilegium ent 
gegen ftehr. 

Viertens. Der Hof hat die legte Erkenntniß, 
wenn die Appellation an ven hohen Rath unterfage ift 
ch. 266). ©. d. Geſ. v. 24 Merz 1704, und y Mer; 


1728. 
Leber 
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Ueber die Grenzen feiner Jurisdiktion hat er viel 
Streitigkeiten gehabt, von welchen die Staaten einige ent 
ſchieden haben. Bon dem Mißverftändnig mic dem , 
Haagner Rathe fehe man das Edikt der Staaten 
vom 14 Metz 1765, nebſt den von beyven Theilen dars 
über befannt gemachten Schriften. 


Der Fiskal (Procureue Beneraal) ver öffentlich 
ba beſtellt ift, auf die Beobachtung der Geſezze und Er⸗ 
haltung der fandesherrfchaftlichen Nechte zu fehen, ift dem 
Hofe bengegeben. Außer den, bey großen Berbrechen 
betroffenen Uebelthätern, Flagt er alle, die fic) eines Ders 
gehens ſchuldig gemacht haben, auf Befehl des Hofes, 
und öffentliche Koften an, und hat ein Lntergericht an dem 
Verbrecher in einem Fahre die Gerechtigkeit nicht vollzogen, 
fo zieht .er ihn, wenn die Berjährung des Vergehens noch 
nicht vollftändig ft, vor das Gericht, und beftraft ihn. 


$. 266. 


Ehemahls hatte der Aof von Holland eine Freye 
©erichtebarkeit ; allein im Jahr 1473 ward das Ges 
richt errichter, und Erlaubniß an daßelbe zu appelliven ers 
theilt. In der Hijje des bürgerlichen Krieges war es nicht 
sortheilhafter, die Appellationen zu verbieten, ald es zu 
verftarten, daß die Malinienfifchen Richter in Holland 
amd Seeland zu richten fortführen. Deswegen fezte ber 
Prinz Wilhelm der erfte im Jahr 1582 in dem Haag 
ein neues Gericht nieder, das vorzuͤglich über Die Appellas 
tionen und Meformationen erkennen follte. Dieſes hohe 
Gericht ift das Eollegium der Zehenmaͤnner, welches, 
nach vielem ftreiten zwifchen Holland und Seeland, beyde 
Nationen über hundert Jahr mit einander gemein haben. 
Nachdem diefer Nach gefchifte Männer empfohlen hat, 
10 ſezzen die Staaten von Holland fechs, und die von 

| Seeland 
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Seeland drey Raͤthe, ingleichen einen Praͤſidenten, den 
der Statthalter aus drey dazu. vorgeſchlagenen Perſonen, 
nebſt den andern gewählt hat, und forgen dafür, daß er 
auf eine feyerliche Arc in fein Amt eingeführt werde. " ° 


Diefer Rath fehlichtet im Namen der kandeshoheie _ 
die Proceße. Er har wegen der Grenzen feiner Gerich:ss 
barfeit mit dem Soon Hollarıd Verträge errichtet, die 
in den Niederlaͤnd. Gefezb. VI, 633 ſtehn. Ueber 
einige Sachen erfennt er allein, ‚z. B. über Sachen frems 
ber Kaufleute, die zu diefem Gerichte gehören. Ben ans 
dern hat er die Appellation von den vom Hofe von Hols 
land gefällten Urtheilen, nicht aber die jweyte von den 
Sentenzen der Untergerichte, mit Uebergehung des Ho⸗ 
fes; es müfte denn ein Privilegium, dergleichen die Städs 
te Middelburg, Vlieſſingen und Veer haben, Hierzu 
berechtigen. Auch hat allein diefes Gericht das Recht 
in integeum zu teflituieen, das Beneficium des 

Inventars und der Ceßion der Büter angedeyhn zu 
daffen, u. f. w. 


, Bon dem Üerheife diefes Gerichts kann man faft um 
‚eben diellrfacdyen, warum man an daßelbe appelliren konn⸗ 
te, um eine Revifion anſuchen, wenn es innerhalb 
zweyer Jahre geſchieht. Sie hebt die Bollziehung nicht 
auf, außer, wenn der Schade, der durch die Bollziehung 

„des Urtheils entfteht, nicht wieder verbeßert werben kann, 
wie Diefes ben Sachen, die Ehehaften betreffen, der Fall 
feyn fann. Wird die Recognition verftattet, fo fügen 
die Staaten von Holland, oder Seeland, je nachdem vie 
‚ftreitenden Partheyen verſchieden find, zu zwey Raͤthen 
dieſes Collegium, die ben diefer Sache nicht unter den 
Nichtern gefeßen haben, noch fünf neue Richter, ge 
‚meiniglich aus ihrem Mittel hinzu, damit fie mit den en 
‘ } en 
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lichen porigen Richtern die Gründe, ohne neue Zafta und 

Beweiſe anzuführen, von neuem unterfuchen, gegen einan⸗ 

ber abtoägen, und durch ihr Urtheil ven Streit enden, 
mn | 


Das vierte Capitel. 
Don der ProvinzgGerlank, 
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Gi: ed irgendwo ein Bolf, begen Wappen feinen 
Zuftand abbiſdet, fo fegt der aus den Wogen hervorſchwim⸗ 
menbe Loͤwe der Seeländer, mit der Ueberfchrift: ich 
Fämpfe, und gebe hervor, das beutlichfte Bild diefes 
Sandes vor Augen. Seeland, das, einem großen Theil 
nach, durch die Wuth des Meers verfchlungen, und in 
Inſeln getheile ift, word noch durch Kunft, ununterbroch⸗ 
ne Wachfamfeit und ungeheure Koften wider den 
- den Anlauf der auf daßelbe einftärmenden und die Dämme 
untergeabenden Bellen befeftige und erhalten. Mach feis 
ner tage gegen die Schelde wird es im zwey Theile, in 
den Geftlichen und Weſtlichen getheilt, von denen bee 
erfte fünf, und der andere fechs Inſeln enthält. Dieſes 
Fleine fand bewohnen über 80,000 Menfchen, durch deren 
mit dem fandbau und der Schiffahrt erworbene Güter es 
mehr ausrichten kann, als durch einen oͤffentlichen Schaj. 

| $. 268. 
Sao wie faft ber Urſprung afler Bölfer und Neiche 
ungewiß iſt, fo ift er e8 auch) von Seeland. Die Bes 
mühungen des Grypskerk zünden in der Unterfuchung 
deßelben ein großes licht an. Das fand, das auf der eis 
nen Seite von Holland, und auf der andern von Flandern 


durch 
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Durch Grenzen getrennt ift, die die alten Dofumente Born, 
Eſſe und Heidens⸗ Ee nennen, war ehemals ein Theil 
Des teutſchen Reiche (S. Mieris 1, 505. 507. 559. 
u. f. f.), inſofern es hemlich innsrhalb der Grenzen von 
Niederlothringen lag, die der Kayſer Otto der große, vers 
mittelft eines Grabens, von dem man glaubt, bag er nach 
ihm der Ottoniſche genanut worden ift, im Jahr 949 
von Flandern abgefteft haben fol. M. ſ. Meyers Flan⸗ 
dern beym angeführten Jahr. Der nad) Abend liegende 
Theil, iſt ehemals einigemäßl allein mit dem Namen Wal⸗ 
cberen bezeichnet worden. Mad) dem Jahre 1007 legte 
ihn der Rayfer, Heinrich der zweyte, dem Graf von 
Flandern, Balduin dem vierten, unter dem Titel eines 
Lehns bey. Eben diefen Teil gab der Rayfer, Heinrich 
der vierte, feinem Sohne, nachdem er feine Gunſt wie» 
der erlangt hatte, im Jahr 1057, nemlich die fünf In— 
fein, Walcheren, Zuidbeveland, Noordbeveland, 
Wolfersdyk und Borfelen. Don ven Grafen von | 
Slandern erhielten die Grafen von Holland eben diefen Theil 
durch das Necht der Clientel; nad) vielen mit Flandern 
geführten Kriegen aber befamen fie es durch) den Friedens» 
ſchluß vom 21. Merz des Jahrs 1323 unabhängig und 
von jenem Bande befrent. Der Kayfer Ludwig von 
Bayern genehmigte den 3. Merz 1324 diefen Vergleich. 
Mieris II, 275. 335. Deswegen nannten fich die Gras 
fen von Holland, nachdem fie fich ſchon feit langer Zeit des 
öftlichen Theils von Seeland bemaͤchtigt hatten, vorzüglich 
feit dem Ende des 13. Jahrhunderts, Grafen von Gew 
land. Seit dieſer Zeit war zwiſchen Holland und Sees 
land unter den Hennegauifchen, Bayerſchen (Mieris 
1, 160), Burgundifchen und Öefterreichifchen Fuͤr⸗ 
‚ften eine beftändige Verbindung ; beyde Völker harten faſt 
einerley angenehme und widrige Schiffaale, machten aber 
nicht einen Staatökörper aus, hatten auch nicht. eine voll. 

kommene 
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kommene Gemeinſchaft des bürgerlichen, oder offentlichen, 
oder Privatrechts. Als im 16. Jahrhundert die buͤrgerli⸗ 
chen Unruhen rege wurden, ſahe man bey Zeiten dahin, daß 
die alte Verbindung nicht zerrißen werden und aufhoͤren 
moͤgte, und ſchloß ein neues Buͤndniß einer unzertrennli⸗ 
lichen Freundſchaft. S. Niederl. Gef B. II, 224. 
Dieſes blieb, wiewohl die hoͤchſte bey dem tande eines jeden 
Volks fich befindende gandesherrliche, Gewalt dadurch nicht 
gefränft ward, unverlezt, nachdem die Seelänber ſich auf 
eben die Art, zu eben der Zeit und mit eben dem Mechte, 
als die Holländer, von der Spanifchen Macht und dern 
Teutſchen Reiche losgemacht hatten. Wegen der Gren⸗ 
zen aber ift ein Streit übrig geblichen, indem Seeland 
den Beſiz des Landes Voorne Holland ſtreitig macht. 
M. f. das Niederl. Geſ. 3. VII, 163 und die Nach⸗ 
sichten von dem, was bey der feyerlichen Einfuͤh⸗ 
rung des Statihalters in dem Hof von Holland 
($. 264) den 8. Merz 1766 geſchehn ıfl. 


Ueber die Grenzen von Flandern, nemlich über: bie 
Gerichtsbarkeit über einige durch das Waßer angefezte 
Aekker, und folche, die mit Dämmen umgeben und nicht 
sungeben find, ingleichen dem Eigenthum-und der Öerichtes 
barfeit von dem uͤberſchwemmten fande Hoogeplaat has 
ben fic) die Staaten mit den Bundesgenoßen ven 23. Febr, 
1776, verglichen. | 


$. 269. | 

| Ehe die Republik geftiftet ward, beftimmten deut, 
liche Geſezze und das nie unterbrochne Herfommen die 

. Grenzen der Frenheit und der Negierung, und der Eyd 
des Grafen und des von ihm an feine Stelle gefeß 
ten Burggrafen (Caftellans, Vicegrafen), den fie 
auf die Landesgeſetze und Freyheiten der Städte -— 
erhielt 
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erhielt fie. Das kand beſchuͤtzte der. Adel und die abelichen 
fehnsfeute, und, als fid) die Zahl der Städte, ihre Nechte 
und Anfehn mehrte, die eine Gefellfchaft ausmachenden 
Stände. Verſchiedene Einrichtungen, welche allen An⸗ 
griffen wider die Geſezze und Rechte der Bürger einen nachs . 
cheiligen Ausgang gaben, befeftigten fi. Wir wollen 
einige befondere Gegenftände betrachten. 


-Das Haus des Kürften und der Staat war, 
um mid) eines Ausdrucks des Tacitus zu bedienen, von 
einander unterfchieden. Die Grafen hatten einige Rechte, 
Die aus der Natur der bürgerlichen Regierung fließen, hier 
naͤchſt befaßen fie noch hinzugefommene, vie faft bij 
Allen Fürften verfchieden find. Sie hatten eigene Privat⸗ 
güter (Mieris I, ©. 547. u. f. f.), und die Derwals 
tung nebft dem vollen Genuß der Domainen ber Graf⸗ 
Dat Hierben wurden aber die Rechte der ſaͤmmtlichen 

ürger, Gemeinheiten, der einzelnen Perfonen, ihre Frey⸗ 
- heit und Güter unverlezbar gehalten. Diefe Rechte hatten 
fie theil3 durch Schenfungen der Grafen von Holland ers 
halten, theils waren es natürliche, oder durch eben die Ber 
günftigung der Zeit erlangte, wodurch die Grafen felbft 
ihre Gewalt und Herrfchaft befommen hatten. Wenig 
ftens Fann man nicht annehmen, daß von ven letztern alles 
in dem weftlichen Theile von Seeland herrühren follte, ins 
dem fich dieſer zuerft in dem Gebiet von Flandern befunden 
batte. Mieris I, 112. 159. 170. 295. 


Es verdienen vorzüglich drey Geſezze angeführt zu 
werben, woraus fich die Rechte des ganzen Bolfs erfennen 
sfaffen. Das erfte gab Florentius, der Bruder des Rs 
nigs Wilhelm, und rechtmäßige Bormund Florentius 
des fünften, im Jahr 1256. Es folte diefes Geſez bie 
Einwohner von Borniſſe und Heidmſee, doch ohne gr 
—— tthei 
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theil der Privilegien der namentlich ausgenommenen Städte 
und Derter, verbindlich madyen. ‘Das andere, und zwar 
beilig angefehene, Geſez machte Florentius ver fünfte im 
Jahr 1290 befannt, Er fagt darinn, daß er dadurch die 
Eirwohner des zwifchen Caſant und Greveninghen gele 
genen Landes verpflichten wolle, vier Städte ausgenommen, 

- bon denen eine jede ihre befondern Nechte hatte. Das 
dritte kam um bas Jahr 1495, oder 1496, hinzu, 


Es gelobte nemlich, als die Regierung an das Haus 
Burgund fam, Philipp der gütige, eine unver 
bröchliche Bewahrung der Seelaͤndiſchen Rechte an. Wie 
aber der alte, und der neue Zuftand unter der Regierung 
biefes Philipps geweſen fey, Fann man gewißermaaßen 
aus den Klagen abnehmen, die die Stände, und befons 
ders der Rath von Zirizee im Jahr 1462. an Carl von 
Charlorois gelangen ließen. Sie zielten auf die Bitte 
ab, daß die bisher vernachläßigten, oder verlesten, 
Privilegien und Befezze in Zukunft gewißenbafter 
möchten beobachtet werden („ohne einige Ans 
merkungen, Einſchraͤnkungen und Auslegungen 
der bejagten Gerechtſame, Vorrechte und Privis 
legien zu machen und anzuordnen „).. | 


Eben biefes Larls des kuͤhnen Gefinnung und 
Regierung gefiel nachher den Seeländern wenig. Nach 
feinem Tode gab Maria von a er dad große Pris 
vilegium ($.234.), über deßen Kraft in Seeland van 
de in f. Dordtecht ©.666. und van de Spies 
el in den Abhandlungen der Befellfchaft von Vließ 
ingen II, 115. rn anftellen. Wenigftens 
gebenfen Philipp der ſchoͤne und Catl der fünfte, 
da fie beym Antritt ihrer Regierung die Gefezje befchworen, 
nur des Philipps, des gütigen, und Catls, ir 
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kuͤhnen, deren Vorſchriften ſie ſich unterwerfen wollten, 
ohne, daß fie dabey der Maria und des Maximilians 
erwähnten, | 


Philipp, der ſchone, der, auf dringende Vor⸗ 
ſtellungen der Richter, ein Mittel, der Dunkelheit des al⸗ 
ten Rechts abzuhelfen, angeben wollte, verfertigte Das von. 
uns erwähnte Dritte Befez, um das Jahr 1496, nicht 
nach) eigner Willführ, fondern auf Anrarhen und mit Ber - 
willigung der Stände, indem er die Städte Middel⸗ 
burg, Zirikzee und Riemerswal davon ausnahm, weil 
fie, roie er felbft gefteht, ihre Einwilligung darin nicht 
geben wollten. Was Larl der fünfte, und nachher der 
Herzog Alba in Anfehung des nach dem Herfommen und 
Geſezzen der einzelnen Städte eingerichteten Rechts für 
einen Entſchluß faßte, habe ich im 90 $. fihon angefuͤhrt. 
Er ließ ſich aud) in Seeland nicht durchſezzen. Mit was 
für einem Anftande aber Carl der fünfte die Befchwers 
den wegen der verlezten Rechte aufnahm, lehrt die Con⸗ 
ſtitution vom 27. Jan. 1532. 

4§. 270. 

Aus den im 269 $. angeführten Geſezzen und den 
alten Einrichtungen fann man fehen, mit was für Eifer 
und Kunſt die Seeländer für eine weiße Befchränfung der . 
Regierung und der Frenheit geforgt haben. Cie ehrten 
den Vater des Daterlandes, aber fie nahmen Feinen Bar 
ter, ald Herrn feiner Kinder, an, auf ben der — 
Ausdruk des Senefa paßen konnte: „alles, was 
Rindern gehoͤrt, ſteht in der Gewalt des — R 
Man ficherte fich durch deutliche Geſezze, worauf, außer’ 
den Obrigfeiten, der Graf, der feine Negierung antrat, 
ſelbſt innerhalb der Grenzen von Seeland, ſchwoͤren muß⸗ 
ke, damit die Freyheit, das ne ‚ die natärlichen, 

oder 
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ober fich von härgerlichen Rechten und Privilegien, here. 
ſchreibenden, Rechte einzelner Perſonen fich nicht in der 
Hand des Grafen befinden mögten. Man fehe z. B. in 
Anjehung der Freyheic Ausfändern Kriegsdienfte zu hun, 
und des Rechts, fich) mit Gewalt zu vertheidigen, das im 
Jahr 1256.'gegebene Geſez, ven 135 6. u. f. f. 


So wie das Dokument in Riemers Haag I, 463. 
von Holland bezeugt, daß man daſelbſt gewohnt geweſen 
fen, die Geſezze, wodurch man neue Medite beftimmte, 
auf Einwilligung der Stände feſtzuſezzen ($.235.), fo 
muß man dies aud) von Seeland merfen, daß die Gras 
fen feine andere Geſezze haben geben dürfen, als foldye, 
deren Nuzzen die Stände erfannt, und dazu ihre Einftims 
mung gegeben hatten, damit ven Bürgern unfer der Bes 
haupfung der Billigkeit, oder des dffentlicyen Beſtens, 

keine neuern Saften auferlegt, oder jemandem dag feine ent 
"zogen werden mögte. Dies lehrt die Benennung der alten 
Geſezze, Reuren (Prüfungen, Wahlen), ihr Zus 
farnmenhang und infonderheit das vom Jahr 1496. Auf 
ferdem pflegte jährlich eine Auslegung der nach einer allges 
meinen Liebereinftimmung gemachten Sefezze indem hoben 
Raͤthe vorgenommen zu werden, wo auch neue Regeln 
des Privatrechts feftgefezt wurden. ©. d. 1290 Geſez, 
2.1319. Mieris Il, 241. 407. ingl. d. 1496, das 
4 Cap. d. 24 6. 


8* Außer dem Cinſe der CLaͤndereyen des Grafen, 
" aufer dem Belde, das ihm beym Antritt feiner Res 
gierung gegeben werden mußte (von jedem hal⸗ 
ben AkEer (gemeele) zwölf Brofcben, um mic) der 
Worte Philipps von Leiden, in der Schrift: von 
der Sorge für Die Republi ©. 139. zu bedienen), 
konnte er nicht Abgaben), fo groß, üngleichen wenn und 
Zu F wes⸗ 
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weswegen, er wollte, wider Betvilligung der Stände ans 
fesgen. Es mar ihm auc) nicht erlaube, nach Willkuͤhr 
Kriege anzufangen und das Blut feiner Bürger zu vers 
gießen, wie aus den Forderungen, die im Jahr 1462. 
an den Graf Charlorois gebracht wurden, und aus dem 
Geſezze vom Jahr 1496, d. ı Cap. 46 6. erhellt. Was 
von den Ständen in Anfehung der Abgaben,  befonders 
in einer Berjammlung außerhalb Seeland, bewillige und 
-befchloßen war, pflegte im hohen Rathe beftätige zu wers 
den, damit die Obrigfeiten dergleichen Berordrrungen eben - 
fo, als die Lircheile, wider die Ungehorſamen in Ausübung 
bringen mögten. S. d. 1290 Geſ. d. 118 $. d. 1496. 
45 u.f.f. und 52 Geſ. Mieris IV, 188. 206. 
Eben dieſer Hohe Kath (de hooge Vierſchaar) 

war die Burg und der Altar der Freyheit. Dies hat van 
de Spiegel in ven Abhandl. Der gel. Befellfch. v. 
Dließingen in 2B. ©.69 u. f. f. deutlich und ſchoͤn 
abgehandelt. Der Graf, oder fein ältefter Sohn, mußte 
in beyden Theilen von Seeland jährlid) eine Derfammlung _ 
anftellen, wobey die Seeländifchen Edelleute, und zwar 
Yereidige, von dem an der weftlichen Schelve gelegenen 
Theile 44, von dem andern 24, ald Nichter, gegenwärs 
tig waren. Es pflegten noch mehrere Evdelleute und Depus 
firte von den Städten zu ihnen zu treten, damit alsdann 
auch andere die Negierung des Staats betreffende Sachen 
abgerhan werden Fonnten. Die Gerichte felbft hatten die 
Abfiche, daß Streitigfeiten der Privatperfonen mit dem 
Grafen von ihm durch Feine dienftverpflichteten Nichter 
bengelegt werben mögten, und er, auch) wider Willen, das 
zu gezwungen werden koͤnnte, zu richten und fich rich 
ten zu laßen. Es wurden auch dafelbft Derbrechen 
beftraft, die ausgenommen, die nicht Todesftrafe 
verdienten, welche man den ordentlichen Obrigfeiten der 
Derter zu; beftrafen überließ, man that endlich auch bürs 
| | Bb 2 gerliche 
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gerliche und Lehnsſtreitigkeiten unter Privatperſonen ab. 
Wie weit man es damahls in Anſehung der Einſchraͤnkung 

der Gerichtsbarkeit des Fuͤrſten und der Obrigkeiten, daß ſie 

nicht in eine vbllige Herrſchaft uͤbergehn, oder zu ihrer 

unmerklichen Einfuͤhrung beytragen moͤgte, gebtacht 

babe, davon gaben die Seelaͤnder bey der Errichtung dies 

fe jährlichen Gerichts ein Beyſpiel. Man füge noch hinzu, 

daß man hierben aud) für das Stuͤk der Freyheit ver Ma⸗ 
tion forgte, daß man bey Zeiten dahin ſahe, daß das 

Gebiet der Firchlicyen Gerichtsbarfeit (welches Uebel 

damahls in Teurfchland über die Maafen um fich griff) 

nicht zu weit ausgedehnt werden mögte. ©. d. 1290. 

Geſ. d.121 $. 8.1495. d. ı Eap. d. 33 $. Mieris I, 

555. 111,573 u. f. f. 583. Timmermann bey den Mid⸗ 

delb. Geſezz. ©. 114. 


$. 271. 

So wie die Geſezze Ausleger der öffentlichen Freyheit 
waren, fd waren die Raͤthe der Örafen, und die Vornehm⸗ 
ften des Volks, Befchiizzer und Dertheidiger der Geſezze. 
Die Räthe ver Grafen beftanden aus Seeländern, welche 
fie aus dein Adel lafen, und zur ordentlichen Berwaltung 
mancher Theile der Regierung, und Schlichtung der Pros 
cefe , wenn an fie appellire war, infonderheit im funfzehn⸗ 
ten Jahrhundert, gebrauchten. S. Mieris Il, sıu.f.f. 
36. 223, ingl. I, 170 u. f. f. 


Die Bornehmen des Volks, die in Sachen, welche: 
ben Staat betrafen, befragt werben muflen, waren vom 
Anfang an Edelleute von der erften (welche ſelbſt der Kb. 
nig Rudolph, der erfte, in einem Diplom bey Mie⸗ 
vis I, 587. Edelmaͤnner nennt), und andern Claße. 
An ihnen war Seeland reih. S. ebendafl IV, 526. 
Die ihren Perfonen und Schanzen (pn beys 
| gelegsen 


y 
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‚gelegten Rechte waren fehr groß, und fie befaßen bey ber 
Berwaltung des Reichs das vorzügliche Recht, baf fie einen 
von den allgemein beftimmten Abgaben gehobenen fefts 
geſezten Theil, nach dem Bericht bes Grypokerk eine 
lange Zeit allein unter Händen befamen, und zum Ges 
braud) der Nation verwandten. | 


Zu ben Ebelleuten wurben dle Städte gefellet, bie 
fid) in der Gewalt feined hoben Dynaften, fontern des 
‚Grafen allein, befanden, nemlich Middelburg und Zi - 
rikzee. Nachmals fan Goes, Tbolen, ers⸗ 
waal (de vyf goede Steeden) dazu. Auch ein Praͤ⸗ 
lat, nemlich dee Abe von Middelburg, ward, feiner 
groſſen Güter (von ı270 Uffern) wegen, in dieſe Geſell⸗ 
fchaft aufgenommen, und zwar warb er, dem Pla; und 
Range nach, in den Verſammlungen ver Nation der erfte; 
in. dem Nechte zu. befchliflen den andern Ständen gleich. | 
Der Prälat, der Adel und vie Srädte, die durch die Ges 
meinfchaft des. Rechts und Muzzens mic einander verbuns 
den, und in einem Kbrper unter dem fpäter entſtandenen 
gemeinfchaftlichen Namen der Stände vereinigt woren, 
pflegen von den zwey Seeländifchen Renrmeiftern 
gervonlidy nach Middelburg und Zirikfee zufammenbes 
rufen zu werben, oder ſaͤmmclich zu Middelburg zuſam⸗ 
men zu fommen. Die Sachen, worüber man etwas bes 
ſchloß, waren eben die, die ich im 270 $. berühret habe. 
Hierzu kommt noch, daß die Beräuferungen von Theilen 
‚und Nechten der Domainen (van Eyk Zuid ; Koll. 
©. 160), die Ertheilung der Frenheit von Zollabgaben 
an Fremde (Boxhorn Chron. ©. 517. u. f.f.), mit 
Einftimmung der Stände feſtgeſezt werden mußte, Wenn 
zuweilen der Prälar und Adel, ihres gemeinfchaftlicdyen 
Nuzzens wegen, mit den Städten nicht gleiches Sinnes _ 
waren, fo fingen fie an, es durchzuſezzen, daß ihre einftims 

2 ü mige 
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‚mige Meynung, als die vielftimmige, allein an die Grafen _' 
‚gebracht, und der Stimme der dritten Claffe, die von ih» 
nen abwich, nicht erwähnt ward. Allein die Staͤdte wider, 
ſezten fich, nad) dem Bericht des Grypskerk, mic feftem 
Sinn, ihr altes Recht zu behaupten, einem folchen neuen 
Angrif aus allen Kräften. = Ä 


§. 272. 


Diie Zufammenfünfte der Stände hörten zwar in 
dem bürgerlichen Kriege vom Jahr 1571 bis 1578, wie 
man gewöhnlich dafür hält, nicht auf; 'e& nahm aber doch, 
wärend diefer Zeit, die neue Staatsverfaffung ihren An⸗ 
fang. Der Abe von Middelburg fiel aus ber Reihe 
der Stände hinweg, da: die Hffentlicye Religion eine Abaͤn⸗ 
derung erlitt, und die Güter, bie ihm unter denfelben eine 
Stelle gegeben hatten, verfauft waren. Die Edelleute 
verlohren, weil fie ſich zur Parthey des Königs gefchlagen 
hatten, ihre Necht an ber Staatöführung. Sie haben 


auch nad) der Zeit ihre Wiebereinfejzung in den verlohrnen 


| nicht wieder erhalten. Dahingegen erhielt die Stadt 
Veere und Dließingen im Jahre 1574 eben das Recht, 
das die im 271 $. angeführten fünf Städte hatten. 
Don diefer Zeit. an entftand diejenige Staatöform, welche 
die Seeländer- noch jezt haben. Es ift nemlich die Landes⸗ 
hoheit unter dem erſten Edlen und den fechs Städten, 
Middelburg, Ziriffee, Goes, Tholen,: Dließins 
gen, Deere gemeinſchaftlich getheilt. Eben dieſes Niccht- 
bat die Stadt Riemerswal burd) den Weggang ihrer 
Bürger, und traurigen Untergang verlohren. Brou⸗ 
werehaven ſuchte im Jahr 1622. um die Gememfchaft 
an der Regierung an, erhielt fie aber nicht. 


$ 273, 
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$. 273. Ä 

Die Staaten ftellten den 17. May 1747. bem Prinz 

von Dranien Wilhelm dem vierten die Wuͤrde und 
Macht des erften Edelen wieder her. M. f. die Ders 
ordnung im Niederl. Befezb. VII, 100. Der Prinz 
iſt daher der erfte und einzige des Regierungsfähir 
gen Adels, und hat, als ein folcher, eınen alten Plaz 
bey Ertheilung der in der Derfammlung zu geben» 
den Stimmen, eben das Rechte bey der Verwal; 
tung des Staats, Das die einzelnen Städte haben, 
ingleichen die Macht, einen gehörigen Legaten zu 
feszen, der feine Stelle immer vertreten Bann. 


Auffer diefer Theilnehfmung an der höchften Regierung 
hat er nod) eine doppelte Gewalt: die eine, als Erbftares 
halter, die andre, als Markgraf von Peere und 
Dließingen. | | 

Die erftere ift ihm den 30 Novemb. 1747 von den 
Staaten übertragen worden, und der, die er in Holland 
bat, gleich. S. ebend. ©. 149. Es begreift diefe 
Macht, außer dem Anfehn zum überreden, und der Gors 
‚ge für die Ruhe, die Geſezze und Gerichtöbarfeit, dag 
‚Recht, obrigfeicliche Perfonen zu ernennen, und folche mis 
licairifche Poften zu beſezzen, welche die Seeländer mit 
‚eben dem Rechte, als ein jeder der Bundesgenoßen, in den 
ihnen ihres Soldes wegen angehörenden Regimentern vers 
geben. . | 

Heinrich von Borfelen, der aus ber alten und 
hochadelichen Familie von Borßelen abftammte, vereis 
nigte die Dynaftie Deere, die er als ein Seelaͤndiſch 
Erblehn befaß, im Zahe 1452 mit Pließingen, oe 
:cappel und Domburg, dag er von Philipp dem gi» 
tigen erfauft ‚hatte, Den Maximilian von. Zur 
Be Tr. ZUR), 
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gund, der von ſeiner Enkelinn abſtammte, den Dynaſt 
von Veere und Vließingen beehrte Carl der fuͤnfte 
mit dem Namen eines Markgrafens. Beyde Gebiete 
nebſt den Aemtern Polder, Zandyk und der Stadt 
Domburg, welche nach einer Verordnung des Hofes 
von Holland im Jahr 158 1 zum Verkauf ausgeboten 
ward, überließ der Prinz von Öranien, Wilhelm der 
erſte, nachdem er fie für 149,600 Bulden gekauft hats 
te, ſeinen Nachkommen. Die Derordnung der Staaten 
vom 17 Movemb. 1732, die den Prinz Wilhelm, den 
vierten, von diefem Rechte ausgeſchloßen hatte, ward 
ben 16 May 1747 aufgehoben. Machdem auf die Art 
ber Prinz fein vorvärerliches Necht wieder erhalten hat, 
fährt er fort, in den Städten Veere und Dlißingen 
immerwährende Prätoren auf eine freye Art zu ernens 
nen; überall aber fezt er aus ihm vorgejchlagenen: Perſo⸗ 
nen, fowohl neue immerbleibende Rathsherrn, als auch 
jährlich given Bürgermeifter und 9 Richter, | 
§. 274. B 

Der erſte Edele und die feche Städte ($. 272), 
lagen durch Deputirte in den Verſammlungen die Geſchaͤf⸗ 
te der hohen Regierung verwalten, nachdem fie dieſelben 
bey dem Antrict ihrer Gefchäfte vereidigt haben; ſeltner iſt 
der Fall, da fie fie durch Neferipte, die fie an den Rath 
von Seeland ergehn laßen ($. 279), abthun. Die Bers 
fanmlungen werden zu Middelburg gehalten, die ges 
möhnlichen zweymahl des Jahrs, wobey der Rath von 
Seeland ven Tag anfezt,umd die Punfte der Berathſchlagung 
in einem Schreiben vorrrägt. Er hat auch das Recht, aufs 
ferordentliche Zufammenfünfte anzufagen, fo oft das Wohl 
des Staats ihm es zu erfodern ſcheint. Es werben Ye 
vollmächtigte abgefender, die Den erften Edelen, wenn 
er abweſend ift, oder eine jede Stadt, vorftellen, mo 
2 nicht, 
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micht, welches felcen gefchieht, ein Glied des regierenden 
Staatskoͤrpers fich zur Erflärung feiner Meynung in der . 
Verſammlung lieber der Hülfe eines Rarheheren, den es 
‚in dei Rath von Seeland gebracht hat, oder des Raths 
von Seeland, bedienen will. Diefer Rath (Raad 
‚Denfionaris) berichtet die Staaten, ſowohl von den vom 
Nach von Seeland zur Berathſchlagung vorgetrages 
‚nen ald auch fonft vorfallenden Sachen, und er hat bey den 
vorzunehmenden Gejchäften eben die Bedeutung, umd eben 
‚die Pflicht, die dem Nach von Holland obliegt. . Er bes 
‚fragt die 7 Stimmen, die gezählt werden. Die Angeles 
‚genheiten aber, worüber fich die Staaten berachfchlagen, 
‚betreffen, fo wie überall, fo auch hier, fowohl die inners 
liche Ordnung von Seeland, als auch den ganzen 

Die Deputirten fagen ihre‘ Meynung nad) einer 
‚befondern Dollmacht ; bey Sachen aber, vie von geringer . 
Bedeutung find , geben fte ohne diefelbe fogleich ihre Stim⸗ 
me. Wichtige Vorfaͤlle melden ſie erſt denen, die ihnen 
die Vollmacht ertheilen, um, nach Einhohlung ihres 
Willens, Antwort geben zu koͤnnen. Findet bey der Sa⸗ 
che kein großes Bedenken ſtatt, ſo pflichten ſie den uͤbrigen 
Deputirten unter der Bedingung bey, wenn das, was 
vorgenommen ift, von denen, biedie bevollmächtigen, ger 
mehmigt werben follte (op welbehagen). Hierauf wars 
stetman acht Tage, und wird. wärend dieſer Zeit der Un⸗ 
terhandlung nicht wiberfprochen, jo hält man dieſes Still, 
„fehroeigen für eine Einwilligung. Mac) der Mehrheit. der 
Stimmen macht der gedachte Rath von Seeland ‚eine 
Berordnung, außer, wenn die Berathichlagung ‚Krieg, 
Frieden, Abgaben, Aenderungen in ber Regierung betrift, 
ben welchen und andern durch) Geſezze und das Herfommen 
beſtimmten Fällen nichts ohne allgemeine Einftimmung bes 
un werden kann. 


Außer 
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Außer den innerlichen vorzunehmenden Staatsge⸗ 
ſchaͤften werden von den Staaten noch verſchiedene Depu⸗ 
tationen an Collegia, die die Bundesgenoßen errichtet has 
ben, ernennt. Der erſte Edele ſchikt an die Berfanms 
lung der Bundesgenoßen ſtets einen Delegaten ab, eben 
mit dieſem Rechte ſendet die Stadt Middelbutg einen 
von dem Prinzen genehmigten Mann; die uͤbtigen Staͤd⸗ 
te aber drey, und an die Oeneralitätgrechenfanmer jtven 
Perſonen wechſelsweiſe ab. Hiernaͤchſt ernennen die ſechs 
Staͤdte, nach ihrem Range, zwey Raͤthe der ganzen Re⸗ 
publik; drey Raͤthe, ſowohl zum Hof von Holland, als 
“auch zum hohen Rath ($. 264. 266), und den &efres 
‚tair vom Provinzialhofe, in fo fern fie dem Prinzen gefal⸗ 
len; die Staaten ſezzen fie aber. Außerdem füge eine je⸗ 
de Stadt zu dem Armiralicätscollegien, und zwar zu dem 
‚auf der Maas DVlieffingen, zu dom von Amſterdam 
Middelburg, und zudem in Nordholland errichteten 
Zirikzee, einen Rath Hinzu, 


$. 275. 

Der Rath der Siebenmänner von Seeland 
(het Lollegie van Gekommitteerde Raaden) hat 
die Macht, die Berorbnungen der Staaten zu vollziehn 
und die der höchften Gewalt unterworfene Führung des 
Staatd. Der erfte Edele und die fechs Städte ſezzen die 
Mäthe diefes Eollegii, deren Aufträge ein jeder wieder aufs 
heben kann, der fie gegeben hat. Dieſes Gericht der Nas 
‚tion hat eben die Abfiche, die ver Nach von Holland Hat, 
eine gleiche Sorge für den öffentlichen Schaz, audy die 
Gerichtöbarfeit in Sachen, die ſich auf das Einfommen 
des Staats beziehn ($. 253), ohne, daß eine Appellation 
‚von ihrem Urcheile verftattet würde; nur die Anjuchung 
um eine Revifion iſt erlaubt. Der Rath von Seeland 
(0. 274) berichtet an biefen Nach von dem, was vorge⸗ 
nommen 
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“hemmen werden foll, ber Sefretair von Seeland fuͤhrt 
"das Protofoll. Eben dieſem Collegio haben die Bundes⸗ 
genoßen die Sorge für die Einfünfte des Diftrifes von 


Klandern, Yieufe, rel, Bierfliet, ferner Lillo 
und Lief kenshoek uͤbertragen. 


Diie Berechnungen ber öffenelichen Einnahme une Ä 
Ausgabe hat das Collegium der Siebenmärnner 
(Beekenktammer), welche von den einzelnen Staaten:ges 
ſezt werden. Iht Amt begreift, außer der Sorge fuͤr die 
Staatsrechnungen, noch dieſes Geſchaͤft in ſich, daß ſie 
nicht eher neue Privilegien in die oͤffentlichen Akten eintra⸗ 
‚gen, ehe fie nicht die Staaten von. dem Schaden, den fie 
für den Staat dadurd) befürchten, benaghrichtiger haben. 
Ein jeder von ihnen hat monaclic) das Amt eines Praͤ⸗ 
fidenten, und nichts von — wird beſchloßen, 
wenn nicht vier Perſonen zugegen fi... 


§. 276. 


Die öffentlichen Einnahmen fließen aus ven Doma⸗ 
nen ‚aus dem Gewinnſt, den der Gebrauch gewißer 


Regalien verſchaft/ und aus den Abgaben der Kin 
swohner, | 


Die Sorge: für die: Domainen iſt zweyen Rene " 
meiftern übertragen, dem einen durch den am weftlichen 
Theile ver Schelde liegenden Theil don Seeland, dem añ⸗ 
dern durch den am öftlichen Theile berfelben, das fand von 
Tholen ausgenommen, mo: ſeit der Zeit Carls deb 
fünften ein befonderer Rentmeijter feinen Siz'hat. Das 
alte Renemeifterame (Mieris IV, 1 18) vor der Ents 
ftehung der Republik harte verfchiedene Rechte. Jezt 
wird es auf die Auffiche über die Berichte und Der» 
waltung der Domainen vingefchränte.? Es find 
unter diegen Domainen die Dünen, wie in Holland einl⸗ 
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ge wenige, welche an Privatperſonen gekommen ſind, aus⸗ 
genommen), die Zehnten, der hundertſte Theil ur⸗ 
bargemachter Aekker, aus dem Meer ans Land 
gewoorfene Güter, Leben u. d. m. begriffen. Die 
tehen, welche ben den Seeländern Holländifche heißen, 
werhen feit dem Jahr 1611 nicht in den Holländifchen, 
fondern Seelänpifchen tehneaerichten an die Elienten aus⸗ 
getheile. Diefen tehiisaerichten find aber die Nentmeifter, 
ein jeder in feinem Diſtrikte vorgefeze, und jedem fechs 
Beyſizzer zugegeben, ingleichen eben fo viel Elienten ber 
Beeländifchen Staaten. Die lehnsftreitigfeiten werden. 
von dem Hof von Holland abgethan ($. 265). Durch 
ein Geſez vom 30. April 1759 hat man es verhütet, daf 
nicht an die Domainen zurückgefallne tehen verheimlichee 
Zu den alten-einträglichen Rechten der Grafen gehoͤr⸗ 
te das für die erlaubte Zubereitung der zum Bierbrauen 
nothwendigen Barme ju entrichtende Geld ('t gruit 
Geld). ©. Boots Breda ©, 470. Mieris |, 55. 
Dan de Walls Dotdr. ©. 470. Es ift noch ein Zoll 
da ‚. der fich fonft zu "jerficheröte ‚ jest an mehrern Ders 
tern befindet. S. Smallegange Chron. ©. 168.330, 
und ebendaf. vom Kechte gewißer Elienten ©. 364, 
er behauptet aber ©. 365. mit Unrecht, daß der Zoll von 
Geervlit ehemahls zu Seeland gehoͤrt habe. S. van de 
Wall im angef. Werk S. 61. Das Refer. Carl des 
fünften vom 22. May 1515 d. 46. u. f. f. | 


Ä Don dem Ankergelde, das die aus der See kom⸗ 
menden Schiffer für das Yuswerfen ver Anker entrichten, 
ehe man Smallegange &. 164. und. 350. Das Recht 
bes ans Land geworfenen gehört nicht zu den Privat 
zechten ; boch wird «3 dem Amtmann eines jeden Diſtrikes 

zuge⸗ 
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gugeflanden, wenn er ed namentlich angeben, oder die Ver⸗ 
jaͤhrung deßelben beweifen fann. Mieris III, 122. 


- Ans dem Geſez vom Jahr 1256 fiheint zu folgen,, 
daß die "Jagd, feit alten Zeiten, zu den Rechten der Landes⸗ 
hoheit gerechnet worden fen. Jezt jagen allein die Raͤthe 
von Seeland Phafanen, die übrigen Arten von Wild: 
jagen fie mebft den beyden Nentmeiftern von Seeland. 
Innerhalb der Gebiete der ſechs Städte iſt es dem Prätor 
und den obelgfeiclichen Perſonen einer jeden, eben fo in ven 
Difteiften, worin das fand eingetheilt wird, den Beoms 
ten erlaubt, in den Grenzen ihrer Gerichtsbarkeit zu ja⸗ 
gen. Den Streitigfeiten, die Jagd betreffend, richtet die 
ordentliche Obrigkeit. 


Die Confisfarion der Büter der Verbrecher 
ift aufgehoben; die Geldſtrafen fallen aber noch dem öffent 
lichen Schazje zu. 

Wegen des Erbrechts des Fiekus ift ben 13. 
May 1775 ein Urtheil abgefaßt worden, nach welchen ver 
den Srosältern väterlicher Seite gehörende Theil der Erbr 
fhaft, in dem Fall, daß fie nicht vorhanden find, nicht 
dem Fiskus, ald vafant, zufälle, fondern an die Grosaͤl⸗ 
tern mütterlicher Seite fommt. 


Das Mlünzwefen haben die Seelänber endlich von 
* Holland getrennt, und zu Middelburg auf immer eine‘ 
Münze errichtet. | 

So wie fich die öffentlichen Beduͤrfniße vermehrt has 

ben, fo find auch) die Schulden, und mit ihnen die Abgas 
ben angewachjen. Die leztern werden in Sach, pers 
fönliche und allgemeine Benfteuern eingetheilt. Es iſt 
auch unter ihnen die Abgabe von den Erbſchaften 
($. 252.) begriffen, die ſich auf die von dem Verſtorbe⸗ 
nen 
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nen hinterlaßenen beweglichen Guͤter und. Beld er 
ſtrekt. Die auf die Aekker gelegten ordentlichen und au⸗ 
ßerordentlichen Abgaben find von der Beſchaffenheit, 
daß, nach ihrem und dem Abzuge des für die Daͤm⸗ 
me zu 'entrichtenden Beldes vonden neun Gulden/ 
für welche auf der Tjnfel Walcheren ein halber 
Akker verpachtet wird, für den Befizzer kaum zwey 
Gulden und eilf Stuͤver übrig bleiben. 


$. 277. Ä 
So viel von der Regierung, bie fich über das ganze 
fand erfireft. Wir wollen nod) einige Betrachtungen über 
bie Berwaltung einzelner verfchiedenen Theile derfelben an⸗ 
ftellen. | 


Alle Städte haben ihre Obrigkeit und Nath, wovon. 

fie regiert werden. Unter ihnen zeichnen ſich nicht aflein 
die im 272 $. angeführten fechs Städte durch den Antheil, 
ben fie an der Negierung haben, fondern auch durch viele 
andere Nechte aus. Viele von diefen haben fie mic einans 
der gemein, in einigen weichen fie von einander ab. Ein 
jeder unter ihnen bat ihre fchriftlichen Öefezze und Herfoms 
men, Ingleichen eine Obrigfeit, die die Macht hat, Ders 
ordnungen ergehn zu laßen, und fogar in criminaf und bürs 
gerlichen Sachen richtet. Die bürgerlichen Collegia und 
ihre Borfteher mifchen fich nicht in ihre Regierung, fon 
bern biefe fteht ganz bey dem Rath und den Obrigfeiten eis 
ner jeden Stadt, das heift, bey dem Prätor, den bey; 
den Bürgermeiftern, von welchen einer bey den Siz⸗ 
zungen ber Richter zugegen ift, bey den Richtern, des 
ven Anzahl aus 8, 9, 11, oder 12, Perfonen befteht ( wels 
che der Statthalter, insgefammt ernennt, und die nur zwey 
Jahr das Richt und Strafamt führen) und den immer 
zpährenden Rathsherrn.  Sezt giebt es zu ren 
2 urg 


Son der Provinz Seeland. 399 


burg zwölf derſelben Cdenn der ehemalige weite Rath, 
de breede Raad, iſt jeze nicht mehr daſelbſt); zu Zis 
riffee, nach einer Verordnung Carls vom Jahr 1515, 
24; zu Goes 21; Tholen 4. Eben fo genießen die ſechs 
Staͤdte auch die Freyheit vom Seeländifchen Zoll. S. 
Smallegange Thron. ©. 167. 


Diefe Städte find aber in folgenden Stuͤkken von eins 
ander unterfchieden. Erſtlich, in der Verbindung, worin 
fie mit dem Drinz von Öranien ftehn ($.273), und in 
der Art, die Perfonen vorzufchlagen, woraus der Prinz 
die obrigfeiclichen, ein Jahr lang regierenden Perſonen ers 
wähle. Zu Middelburg ;. DB. ernennt der Rath der 
zwölf Maͤnner, und das befondre Collegium der zwölf 
Männer, die von ihrem Recht zu wählen Kieſers, ober 
Wahlherrn, genannt werden, welches von Carl den 
fünften im Jahr 1518. errichtet ift, jährlich 13 Mäns 
ner, woraus der Prinz die neuen Michter wähle. Zwey⸗ 
tens, weichen fie in Anfehung der Privilegien der Bürger 
von einander ab, von denen einige älter, als die Republik, 
andere zu einer Zeit gemacht find, wo fie fich nach dem 
 Etifter der niederländifchen Freyheit richteten ( man’ f. die 
Gefchichte der Befried. der St. Goes), andere 
endlich durch allgemeine Einftimmung der Staaten erlangt 
find. Die Stade Zirkfee haben z.B. die Grafen, fo wie 
mit vielen Privilegien, fo auch mit dem Rechte befchenft, 
daß Feiner von ihren Bürgern zu einer Geloftrafe, vie über 
35 Gulden geht, verdamme werden Fann, Mieris IV, 
204. 994. Die Stade Middelburg prangt vor ‚ven 
übrigen mit vielen hohen Vorzuͤgen. ie enthält nemlic) 
den Siz eines Beneraladmiralitäts Collegii, und 
zweyer Rammern der beyden Indiſchen Gefells 
febaften, die Seeländiiche Muͤnze, des Rache von 
Seeland und ver Derfammlung der Staaten in (ich. 

Sie 
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Sie übt auch das fogenannte Stapelrecht (jus Stra 
ul&) aus (Mieris IV, 3. 1023.), nad) welchem die 
Baaten; die zur See durch Wielingen und Veergat 


.  (Veerfebe Bat) nach der Inſel Walcheren gebracht 


werden, eine Zeit lang angehalten werden, wo nicht die 
Berbindlichfeit fie auszuladen, und feil zu bieten, durch 
einen beftimmten Preis abgefauft wird. Hierſelbſt wers 
den auch die Perechnungen des von den Nentmeiftern eins 
genommenen und ausgegebenen Geldes, fo wie zu Zirikfee, 
jährlich den vornehmften obrigkeirlichen Perfonen der Stadt 
in Gegenwart der Nichter öffentiich übergeben. Drittens 
unterfcheiden fich diefe ſechs Städte von einander durch den 
Umfang der Gerichtsbarfeit, außerhalb ver Stadtmauern, 
ingleichen durch das Necht der Appellation, welches den 
Einwohnern der Städte nicht überall auf einerley Art vers 
ftartet wird. Sie gehn aud), viertens, in Hinficht auf 
die Nechte von einander ab, die fie durch Derträge mil 
Ausländern erhalten haben. Dahin gehört der Schotti⸗ 
ſche Seapel ( Schortfche Stapel), der von der Stadt 
ruͤgge ben Gelegenheit der zwifchen Wolfard Borfel 
und der Maria, der Tochter "Jacobs des erfien, Kö⸗ 
nigs von Schottland, im Jahr 1444. befchloßenen Bers 
mählung, nach Veere fam. Der Nach der Stadt Veere 
bemuͤhte fih im Jahr 1753. eifrigft, daß biefes von den 
Königen von England oft beflätigte Recht nicht verlohten 
ginge. a 
§. 278. | 

Auf dem Sande ift die Sorge für die Staatsrirrfchaft 

und bie natürliche Befchaffenheit der einzelnen Diftrifte von 
det Sorge für die öffentliche Sicherheit durch Beſtrafung 
der Derbrechen, und die bürgerlichen Gerichte unrerfchies 
den. Don der erftern Art giebt die Anfel Walcheren 
ein Beyſpiel, wo fünf von dem erften Edelen und ven 
Städten 
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Städten Middelburg, Veere und. Dließingen ers 
nannte ‘Perjonen den Namen der Staaten von Wals 
cheren führen. Zu ihnen kommen acht Männer, veten 
eine Hälfte eben diefe Städte, die andere die Einwohner 
ber vier Waſſeraͤmter (Waater ſchappen) hinzufügen. 
Diefe dreyzehn Männer, von denen ein jeder funfzig halbe 
Steuerpflichtige Aekker befizt, kommen einige Wochen 
lang einmahl zu Middelburg zufammen, um in Anfes 
bung der Damme und ofonomifchen Angelegenheiten ihres 
Diftrifes etwas feftzufezzen. Doch) fönnen fie ohne Wiſſen 
bed Eollegüi der, vierundzwanziger (Agter Racden) 
ben ſaͤmmtlichen Eigenihämern des tandes feine neuen 
Laſten auferlegen, auf deffen Wachſamkeit zum allges 
u Beften der ganzen Inſel die Einwohner fich vers 
laſſen. 


§. 279. 

Die buͤrgerliche und criminal Gerichtsbarkeit wird 
auf dem fande theils durch von der Landesregierung ange⸗ 
feßte Obrigfeiten verſehn, theils ruht fie auf dem Eigene 
thume ber Privarperjonen, und iſt gewiſſen beſtimmten 
Diftriften von Laͤndereyen beygelegt, welche vermoͤge 
der Verſchiedenheit ver Gerichtsbarkeit und der damit vere 
bundenen Regalien in freye (Vrye), hohe ( Hooge) 
und Lehns Zerrlichkeiten ( Ambachte » Heerlykhee⸗ 


den) ($. 262) eingerheilt werden. Anter den Dynaftien " ' 


‚zeichnet fich jezt durch die anfehnlichen ihr behgelegten Rechte 
s Heer "Jans Land aus. Ehemals prangte Dreis 
ſchoor damit. Den Diftrift Bommenede hat Holland 
im Jahr 1686 unter einer gewiffen Bedingung an Se 
land abgetreten, und fich das fogenannte Recht des direk⸗ 
ten Eigenthums (.dominii Direcki ) auf das me 
Blois vorbehalten. ©. d. Niederl. Geſezb. IV; 98. 
Was für Rechte man aber Amtsgefolge (Ambachts 

Ce Gevolg) 


‘ 
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Gevolg) nennt, davon ſ. Mieris III, 550, das Nas 
fer. Carl des fuͤnften v. 22. May 1515. d, 2, Ariik. 
van Citters von den Seeländifchen Toparchieen und 
Aemtern ©. 64. u. 82, wo er von den Zehnten redet. 
In gang Walchee:en, die Privilegien der Topars 
chieen Weſtkappel und Domburg ausgenommen, er⸗ 
Fennen, feit dem Jahre 1574. die Richter von Middel⸗ 
burg, Deere, DPlißingen, Arnemuiden, indem 
fie als Deputirte der tandesregierung ('s Bravenmans 
nen) angefehn werden, über die Berbrechen der tanbleure, 
und zwar in den einem jeden Eollegio der Richter angewies 
fenen Grenzen. Diejes verrichten in den übrigen Theilen 
von Weftfeeland die Richter von Middelburg, inden 
der Obetrichter von eben dieſem Theile von Seeland in dier 
ſen Gerichten vorſizt. Man fehe hiervon und von dem 
Streite mit Goes, Verfluis und Timmermann bey 
‚ ben Middelb. Geſezzen ©. 7. u. f. f. Auf dem Sande 
von Oftjeeland ift das Recht, den DBorfiz in den Criminals 
gerichten zu führen, gewiſſer maaßen unter dem Oberridy 
ter deflelben und dem Prätor von Zirikfee, getheilt, welche -- 
mit Zuziehung der Richter der Stadr Zirikfee, als Deputir⸗ 
tenlver hohen Negierung, die Berbrecher beftrafen. Bon . 
der landſchaft Tholen |. Smallegange Chron. ©. 292, 


An die Stelle der alten geiftlichen Berichte find 
die Landgerichte (Landregten) getreten, vor welche 
auch Stadteinwohner in Geldfachen tandleute ziehen koͤnnen. 
M. f. das Niederl. Befezb, V, 1235. Die Middelb. 
Geſezze VII, 10, und dafelbft Timmermann, 


§. 280. 

- Die Gerichtöbarfeit über gang Seeland wird von 
zweyen Berichten verwaltet, die Seeland mic Holland 
geinein hat ($. 264. 266), Was Seeland an denſelben 

| für 
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für ein Recht beweifer, lehren die Derträge beyder Bölfer 
‚in dem Niederl. Befezb. II, ©. 773. u. f. f. 3086. 
II, 62. IV, ©. 552. u. ff. V. S. 753. u f. f. 866. 
Vll, S. 944. u.f.f. Ich füge noch hinzu, daß bey der Be⸗ 
ſezzung des Sekretairs des Provinzialhofes ($. 264), 
die Staaten von Holland und Seeland mit einander abs 
wechfeln. Zur Ernennung des Sefretairs beym hoben. 
Bath aber ($. 266) ftellen die Staaten von Seeland 
eine fenerliche Deputation an, die zugleid) mit den Staas 
ten von Holland in dem Haag von den von eben diefem 
Rath empfohlnen Männern drey dem Statthalter vorfchlas 
gen, der das Recht har, aus den vorgejchlagenen Perfor 
nen, welche er will, zu wählen, ' 


Die ſaͤmmtlichen Richter in Seeland, die in buͤrger⸗ 
lichen und Eriminalprocegen Necht fprechen, forechen nach 
den Seelaͤndiſchen gefcbriebenen Geſezzen, dem 
Herkommen, privilegien, rechtskraͤftigen Ver⸗ 
ordnungen der Obrigkeiten (m. |. d. 1495. Geſ. das 
4. C. d. 23. 6. ingl. d. Geſ. v. 8. Febr. 1583. den 38.$.), 
und den aus Noth angenommenen fremden Geſez⸗ 
sen ($. 93. u. f. f.). Die Seeländifchen Gefezze find in 
Anſehung ver Gerichtsform, vorzüglich der Criminalgerich⸗ 
te, ingleichen der Nechtöwege (z. B. des rechtmäßigen 
Erbes, infonderheic der tehnsrechte) von den Holländifchen 
Werfaßungen wenig unterjchieben. 


Ce a Das 
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Das fuͤnfte Capitel. 


Bon der Provinz Uetrecht. 


6. 28 r, 


Das tand Uetrecht erftreft fich in feiner fange auf 
g, und in der Breite auf 15 Stunden, und foll nicht mehr, 
als 75,000 Einwohner ernähren, 


Die geiftliche Oberherrfchaft der Bifchofe in diefem 
Sande war eher, und dauerte länger, als die weltliche. 
Denn der Bifchof Heinrich von Bayern hatte das durch 
bürgerliche Unruhen und den Geldrifchen Krieg zerrißene 
fand vier Fahr beherrfcht, als er aus Verzweiflung, die 
Ruhe wieder herftellen zu fonnen, die Regierung mit Bes 

‚ willigung des Capitels und der Stände an Kanfer Carl 
den fünften im Jahr 1523, mit Benbehaltung und. 
neuer Beftätigung der Nechte ver Einwohner und Stände. 
vom neuen Regenten, abtrat. Papft Clemens der fies 
bente, der ſich Fur; vorher mit dem Kayſer wieder ausges 
fohne harte, genehmigte im Jahr 1529 diefen Vorgang, 
Der Ausgang entſprach endlid) den Wünfchen der Hol⸗ 
laͤnder, daß der Kayfer im Jahr 1534 Utrecht mit ihnen 
genauer verband. S. Matthaͤi von den Edelen ©. 
698. d. Uettecht. Befesb. I, ©. 3. u. f. f. 3. u. f. f. 


G. 282. 

Die Biſchoͤfe, zu welchen ich zuruͤkkehre, ftellten eine 
dreyfache Perfon vor, erftlich einen Bifchoff, zum andern 
einen Kürften Des teutſchen Reichs, drittens einen 
weltlichen Regenten. 


Das 


r 
f 
/ 
/ 
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Das Recht, das ehemals die Kayſer gehabt hatten, 


Biſchoͤfe zu ſezzen, welches ſeit dem Jahr 1122 vom Kay⸗ 


ſer Heinrich dem fuͤnften an geruht hatte, eignete ſich 
der Koͤnig Conrad der dritte noch im Jahr 1145 zu, 
und legte die Wahl eines neuen Biſchofs den Capiteln der 


beyden Uetrechtſchen Rirchen, St. Martin und 


St. Salvator bey, welche in der Folge eben dieſes Recht 
mit den Drey übrigen Lapiteln zu Uetrecht gemeins _ 
fehaftlid) gehabt haben. S. d. 4. Conv. d. Cap. im 
Jahr 1317 bey dem Matthaͤi am angef. Orte, S. 691. 
Die Kanfer behielten ned) einige Nechte bey, nachdem fie 
die Mache, Biſchoͤfe zu erwählen und bey ftreitigen Wahr 
fen zu entfcheiden, verlohren Hatten. Don dem Rechte 
des erften Anfuchens (primariarum precum), in 
gleichen des Plazzes unter den Canonicis der Hauptfirche 
fehe man Matth. am angef. Orte ©. 745 u. f. f. Ingl. 


- füge man hinzu des van der Capellen vom Recht, Des 


Rayſ bey Beſezz. d. Biſch. Es fam das Recht, einen 
Biſchof, der vom Capitel erwaͤhlt werden mußte, vorzus 
fehlagen, im Jahr 1528 an Earl den fünften, und «8 
ward die Bedingung hinzugefügt, daß Die fünf Capitel 
fich Beinen Decbant wäblen fellten, der dem Rayı 
fer Earl, oder feinen Nachfolgern, nicht anftün: 
de. Diefen Vergleich genehmigte der Papft Clemens, 
der fiebente, 


Die geftliche Herrfchaft der Bifchöfe war, mie ſich 
von feloft verfteht, von eben der DBeichaffenheic, als in 
andern Laͤndern. M. f. z. DB. Mieris II, 90. Sie 


hatten eben die DBerbindlichfeir gegen den Papft (ebens 


daf. Il, 128. 103), eben die Berbindung mit den Capi⸗ 
teln und einerley Necht mit ihnen (ebendaf. I, S. 330 
u. f. f). Eben fo hate die Utrechter Kirche eben die Ger 
meinjchaft des Rechts, das die teutſche Kirche — die 

on 


— 
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Concordata der Teutſ. Nation im Jahr 1448 ers 
Gielt. Als Carl der fünfte die Landeshoheit erhielt, 
ward den Bifchofen im Jahr 1531 eine neue Endesfors 
mel vorgefchriceben. ©. d. Utr. Geſezb. I, 28. Ob 
gleich die Macht der Bifchöfe feinen Abbruch litt, fo 
wurden doch die Grenzen der geiftlichen Gerichtsbarkeit 
befchränft. Matth. am angef. Ort ©. 387. Der 
- Papft Paul der vierte fuchte den Derluft der welcs 
chen Herrfchaft durch eine neue Ehre wieder einigermaaßen 
gut zu machen, indem er im Jahr 1559 Das Biß⸗ 
thum 3u einem Erzbiſthum erhub (f. d. Rirchens 
gef. v. Holl. II, 3). Pius der vierte erweiterte im 
Jahr 1565 die Grenzen der neuen Dioͤces, und vermehrs 
te ihre jährlichen Einfünfte, die vorher nicht über 2600 
Dukaten betrugen. Endlich Fam es durch Derändes 
rung der öffentlichen Religion und der Regierung dahin, 
daß der Bifchof von Schent von Tautenburg, der 
im Jahr 1580 ſtarb, der lezte Öffentlich Dafür er 
Fannte war. ZZ 


d& 283 

Die zu den Teutfchen Fürften gehörenden Biſchoͤ⸗ 

fe hatten mit denfelben gleiche Berbindlichfeiren, und ges 
ncßen gleicdye Rechte. Das tat Uetrecht war von ver 
Art der fogenannten Scepterleben (S. Mieris IV, 
392). Die Begünftigungen der Kayſer gaben nemlic) 
den Biichofen den erften Grad und Anwache ihrer Größe. 
Ebendaf. I, 69. 85. 135. 140.1, S. 321 uf. f. 
und von der vom Kanfer Carl dem vierten erlaubten 
Münze, I, 162, Matth. am angef. Ort S. 218. 
Sie waren auf den Neichstagen mit zugegen, und erlegs 
ten einen beftimmten Anfchlag an Geld und Soldaten. 
Es war den Ständen des Teut. Neiche im Jahr 1532 
mangenehm, daß man damit umging, das Gebiet Uetrecht 
von 
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pon ihrem Körper zu trennen; fie fonnten es aber im Jahr 
1548 nicht hindern, daß ed nicht in das Augsburgiſche 
Buͤndniß aufgenommen ward ($. 11). Das weite 
- Band, das aus diefem Buͤndniß übrig blieb, it, wie 
van Der Does gezeigt hat, jest eben fo, als in den übris 
gen Theilen der Miederlande, zerrißen ($. 23), | 


$. 284. 

Das Gebiet Uetrecht, das im eigentlichen Ders 
flande genommen, von Oberykel (welches das Ober⸗ 
biſthum hieß) unterfchieven war, wuchs durch) Schens 
kungen der Kayſer, Kriege ver Biſchoͤfe, Lehnsvettraͤge, 
die durch die Furcht vor Krieg und Bannſtrahl erzwun⸗ 
gen wurden, an. Mieris I, 333, Don dem Schloß 
Duurſtede febe man die Oſnab. Thron. bey dem 
Meibom b. Jahr 1448. Ä 


Es war aber leichter auf eine befchränfte Art, als 
nach einem genau überdachten Plan zu regieren. Das zu 
einem“ befannten Sprüchmwort, geworbne: unterm Bis 
febofeftab ift es gut leben, traf auch bey den Eins 
wohuern von Uetrecht ein, 


Die Macht der fünf vereinigten Capitel feste, 
wie überall, zu erft der Biſchoͤflichen Gewalt Grenzen. 
Sie miſchten fich nicht allein bey vafantem Stuhl, jondern 

auch, bey voller Negierung, in die Berwaltung des Staart, 
S. den Bifchöfl. Eyd im Uetrecht. Geſezb. ı Th. 
S. 331 und Matth. von den Edelen S. 260. 265. 
277. Die Edelen und Hofmaͤnnet arbeiteten daran, 
daß fie mie dem Biſchof nichts ausführen mögcen ,. das 
mehr ihren eigenen ald den öffentlichen Vortheil, befoͤr⸗ 
derte. Zu ihnen trat nod) die Stadt Uetrecht, eine 


Stadt, die, wie alle bifchofliche Sizze, vorzügliche — 
hatte. 
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hatte. Mieris T, 403. II, 341. Ada ©. 144. 202. 
In der Folge verband ſich mit ihnen zu einer gleichen 
Wachſamkeit und Recht, das Wohl des Staats zu befors 
gen, und darüber zu verordnen, die Stadt Amerefort 
und Rhenen, womit fich noch im funfzehnten Jahr⸗ 
hundert Duurſtede und Montfort vereinigten, fo 
bald fie, unter Dynaften zu ftehn, aufgehört hatten. Auf 
‚ biefe Art forgten Prälaten, Evelleute und Staͤdte, mels 
che in der Folge unter dem allgemeinen Namen der Stäns 
de begriffen wurden, mit vereinigten Kräften, daß wider 
ihr Wißen, oder ihren Willen, dem Volke feine neuen 
Abgaben auferlegt würden, und die Mache, die fic) bey 
dem Fürften und Obrigfeiten in Regierungsfachen befand, 
nicht zur Derfpottung und Untertretung der vaterländis 
ſchen Geſezze und Herkommen angewendet werden mügte. 
Matth. am angef. Orte S. 279 u. f. f. 728 u. ff. 
 Mieris II, 333. Wie fehr die Macht des Bijchofs ben 
Ertheilung neuer Geſezze eingefchränft gewefen ſey, leuch⸗ 
tet ſchon daraus hervor, daß er es fuͤr nothwendig hielt, 
den Kayſer Carl den vierten anzugehn, daß er ihm 
Erlaubniß ertheilte, einen offenbaren, aber durch das Alter 
verhaͤrteten, Mißbrauch abzuſtellen. Ebendaf. II, 164. 
Die Angelobung, oder der feyerliche Vertrag (Kand⸗ 
brief), des Arnolds vom Jahr 1375 ift befannt, wos 
durd) die Stände fid) von der Derbindlichkeie zu gehot⸗ 
chen, losſprechen ließen, bis den Geſezzen ein Genüge 
geſchaͤhe. M.f. das er. Bef. B. J. 29. Mieris II, 
162. , Auf eben diefe Bedingung legten die Machfolger 
diejes Biſchofs einen Eyd ab. 


Earl der fünfte erfangte unter der Bebingung bie 
Oberherrſchaft ($. 281), daß er die Nechte der Stände 
und des ganzen Bolfs unverlezt bewahren wolle. Eben dies 


fen Eyd that fein Sopn Philipp der zweyte, noͤthigte —* 
14 
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4 ’ 

feiner nicht mächtig, die Utrechter Nation, die ihm verhaßt, 
und, weil fie ihre Pflichten theils verlezt, cheils vernachlaͤßiget 
zu haben, befchuldige ward, als des Majeftärsverbrechens 
fehuldig angefehn, und auf vielerlen Art gevrüft ward, die 
Waffen zu ergreifen. Darauf unterfchrieb fiedas Buͤndniß, 
Das von ihrer Hauptſtadt feinen Namen führt, und ſez⸗ 
te fich auf eben vie Art, wie die übrigen Bundesgenoffen, 
in Freyheit. 


6. 285. ’ 

MWärend der Zeit, da die Fönigliche Macht aufgehor 
ben und gänzlich) abgefchaft ward, verfahen die Stände die 
Regierung, und nad) der Ermordung des Prinzen Vils 
helms, des erften, im Jahr 1584 eigneten fie fich die 
Oberherrſchaft ganz zu. ©. die den Bürgern vorgefchries 
bie Eydesformel im Uetr. Gef. 5.1,80. Dar⸗ 
anf machten fie fich von der engern Bereinigung mit Hol⸗ 
land im Jahr 1584 los, worurch Earl der fünfte die 
Stadt und das fand Uetrecht mic Holland verbunden 
hatte ($. 281). 


Die gegenwärtige Negierungsverfaßung in Uetrecht 
fann man aus dem Geſez vom Jahre 1674 Fennen ters 
nen. Ebendaf. I, 169. ie ift von der Verfaßung 
ber übrigen Bundesgenofen dadurd) unterſchieden, daß 
die Staaten, die das Muder führen, in drey Claßen ge 
theife find. Die erfte befteht aus den acht Maͤnnern, 
bie aus den Tapiteln der fünf Kirchen in Uetrecht 
genommen werden. Zu dieſen acht Perfonen wird jest 
noch ‘die neunte hinzugefügt. Die zweyte Claße ift die 
Ritterſchaft; die dritte machen die fünf Städte, 
Uetrecht, Amersfoort, Ahenen, Duurftede und 
Montfoort aus (m. ſ. d. 288 $.). 


$.286. 
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| $. 286. | 
Beym Anfange der Nepublif verfuchte es die Stadt 
Uetrecht, die Capitularherren der fünf Kirchen von der 
Regierung !ganz auszufchliegen. Diefem Unternehmen 
widerfezte fich der Prinz Wilhelm von Oranien im 
Jahr 1582 durch eine Verordnung Mach) vielen Streis | 
tigfeiten ward endlich die Sache im Jahr 1618 und 1674 
, unter gewißen Bedingungen beygelegt. S. d, Leer, 
Gef: 2. |, 179. 203, Es wählt nemlich jezt der Statt, 
halter 8 Perſonen, unter denen vier vom Adel, und 
‚ vier bürgerliche find Cüber diefe nod) den neunten). 
Sie müßen über 25 Jaht ale feyn, fich zur Lan 
desreligion betennen, und, werden ohne vorge 
feblagen zu feyn, von ibm aus den fünf Capiteln 
genommen. Alsdenn befleidven fie drey "Jahr lan 
unter den Staaten einen Plaz. Sie werden Gewaͤhl⸗ 
te genannt. Drey Monat vor dem Derlauf der drey 
Jahre wird dem Statthalter berichtet, daß die Zeit bald 
zu Ende gegangen fey, worauf er ihnen gewoͤnlich ihre 
Zeit verlängert, oder, wenn er will, andere ernennt, 


Hebrigens find die fuͤnf Capitel einander in vielen 
Einrichtungen umd Nechten gleich, in einigen gehn fie vom 
einander ab. M.f. von den befondern Nechten der Se. 
Johanniskirche ebendenf. I, ©. 222, 226. u. f. f. 
Matth von dem Rechte über Leben und Tod, d, 
8 Cap. est werden blos Proteftanten zu Canonicis ger 
nommen. Die Wahl der Derhante und Abtretung der 
Präbenvden, deren eö feit alten Zeiten 1 42 giebt, wird von 
den deputirten Staaten. durch ein Nefeript genshinigt. 
* Die Abtretung der Präbenden wird nicht eher für rechte 
mäßig angefehn, wo nicht der, der fie abtritt, noch 20 
Tage nad) ihrer Abtrerung lebt. Uetr. Geſ. 3. 1, 217. 
Die Pröbfte fezt der Statthalter nach feinem Gefallen, 

und 
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und die Präbenden, die in den dem Papft fonft angewie⸗ 
fenen Monathen offen werben, vergiebt er; die Präbens 
den derer hingegen, die in den übrigen ſechs Monaten 
fterben‘, vergiebt das Eapitel, nach) einer einmal feftgefegs 
ten Abwechfelung unter den fie vergebenden Canonicis. 


§. 287. 

In der Claße der Edelen durfte unter Carl dem 
fünften niemand, außer der Ritterſchaft ſizzen. Dies 
ſe Einridytung wird auf immer beybehalten. Jezt vers 
mehre der Statthalter die Zahl derer, die in dieſem Stans 
be einen Plaz haben, nad) feiner Willführ, und befezt die, 
leeren Stellen. Die er in ihm aufnimmt, behalten auf 
immer ihr Necht. Es. wird aber, um dazu fähig zu feyn, 
ein Alterj von 24 "Jahren, Das Befänneniß zur 
öffentlichen Religion‘, der Beſiz eines Ritterguts 
(Rivderhofftede), und mie Einſchließung deßel⸗ 
ben ein Vermögen von 25,000 Bulden, Das aus 
in dem Gebiet von Uerrechrjliegenden Gütern bes 
ſteht, erfovert. Auswärtige Formen aufgenommen wers 
ben, wenn fie ein zur Mitgift erhaltenes Nictergut zwey 
Jahr, ein durch Erbfchaft erlangtes vier "jahr, ein ger 
fauftes feche "Jahr befeßen haben, Keine andere Güter 
werden für Ritterguͤter (von welchen einige Holländifche 
tehen find) gehalten, außer ſolchen, deren Recht von den 
Staaten erfannt ift, und die, als folche, in das Staats⸗ 
regifter eingetragen find. Es giebt folcher 63, und fie 
baben vor der Gründung der Republik mancherlen Frey⸗ 
heiten gehabt. $Ebendaf, I, 263.275. 278. 288.293. 


§. 288. ’ 

Ob die Stadt Uetrecht von alten Zeiten her allein 

die Ehre und die Macht des dritten Standes habe, ift 
eine alte Streitfrage. M. ſ. Burmanns Herz, Jahrb. 
il» 
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H, 374 und d. Uete. Gef. 3.1, 33. 47. 284. 321. 
Matth. von den Edelen S. 793 u, f. f. Jezt haben 
die übrigen wier Staͤdte ebenfals einen Plaz mit ihr in der 
Berfammlung und dem Rathe der deputitten Staaten. 
Doc ftehn fie der Hauptſtadt in vielen Rechten, in ver 
Berwaltung einiger Theile der Negierung und in der Er. 
nennung der Delegationen zu ben verfchiedenen in dem 
Lande Lletrecht, oder der von den Bundesgenoßen außer⸗ 
halb demfelben errichteten Eollegien nach. 


Die Rechte der Bürger in der Hauptſtadt und ben. 
vier andern Städten weichen von einander ab, 


Die Rechte ver Bürger von Uetrecht find vor Als 
ters fehr groß gewefen, und ftammten zum Theil von ben 
Kanfern her. ©. d. Uetr. Geſ. 3. 11, ©. 322 u. f. f. 
I, 278. Matth. am angef. Ort ©, 238. Gie Hals 

ten die ehrenvolte und einträgliche Benennung ber Mini⸗ 
fterialen von St. Mlartini. Die Gilden vermochten, 
außer dem, daß fie jährlidy die Obrigkeiten wählten, in 
Berathſchlagungen, die die Angelegenheiten ver Stadt und 
des ganzen tandes betrafen, fehr vie, Burm. am a. O. 
U, 143. 262. 421. 449. Mieris Il, 162. Jezt res 
giert, mit ihrer Ausfchliegung, vee Rath der vierzig 
Männer (Vroedſchap) die Stadt. Sie kann der 
Starrhalter insgeſammt und einzeln jährlich, und zwar 
den ı2 Detober unbedingt gehn laßen, oder ihr rathsherr⸗ 
liches Amt auf ein Jahr verlängern. Er ertheilt auch 
einen wärend eines Jahrs leer gewordenen Plaz, an wer 
er will, wenn es nur feine Durch ein Gefez ausgeſchloßene 
Perion ift. Er ernennt den Prätor der Stadt auf ker 
benslang, ohne Daß dazu jemand vorgefchlagen wirbs ehe⸗ 
mals fezte ihn, aber nur einen gebohrnen Utrechter Yürs 


ger, der Biſchof. Der Nach ſchlaͤgt vier Perſonen vor, , 
woraus 
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woraus der Statthalter zwey Buͤrgermeiſter waͤhlt, die 
nicht länger, als ziwen Jahr, auf die Art dem Rath vor⸗ 

geſezt find, daf der zweyte Buͤrgermeiſter die erite, und 
der erfte Buͤrgermeiſter die legte Stimme aiebt, der auch 
die Verordnungen macht. Die Zwölf Richter der 
Stadt, oder Scabinen, ernennt jährlid) der Sratthals 
ter aus 24 von dem Nach aus feinem Mittel vorgefchlas 
genen Perfonen. | 


Er fezt ber eine jede der vier übrigen Städte einen 
Staderichter, ofne daf dazu jemand vorgefchlagen wird. 
Zu Amersfoort wählt er jährlich 12 Scabinen, in den 
übrigen drey Städten 7, und zwey Bürgermeifter, die 
nicht länger, als zwey Jahr, regieren, aus dazu ihm vors 
gefchlagenen Perfonen. Zu Amersfoore_ fest er 12 
Ratbeheren, zu Rhenen 8, zu Duurfiede ro, zu 
lontfoort 12, und, wenn es ihm gefällt, verändert er 
fie nach einigen Jahren (ſ Herr. Bef. 3.1, 171). 


Der Stadtrichter muß für die Handhabung der 
Gerechtigkeit in den einer jeden Stadt beftimniten Gren⸗ 
gen forgen. Er hat in den übrigen öffentlichen Geſchaͤf⸗ 
ten, außer der Gerichtöbarfeit, am verjchiedenen Orten ei⸗ 
nen unterfchiedenen Einfluß. Zu Uetrecht und Duur⸗ 
ftede ift er bey den Berathfchlagungen des Raths nicht 
zugegen. Zu Montfoort beruft er ihn, wenn er ihn 
von einer Sache zu benachrichtigen hat. Zu Rhenen 
kommt der Rath nie zufammen, wenn er nicht vom Stadt⸗ 


richter berufen iſt. 


4. 288. 

Die drey im 283. $. angeführten Stände haben auf 
den Uetrechter Verfammlungen die höchite Gewalt. 
Es werden jährlich von ben Deputirten der — 

Zu .291) 
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(6.297) zweyjordentliche, und, fo oft es das Wohl 
des Staats zu erheifchen fcheint, außerordentliche am 
gefagt. Die Einrichtung diefer Verſammlungen iſt fol—⸗ 
gende. Der Sekretair der Staaten, deßen Amt von 
großer Bedeutung ift, und dem, welches der Rathpen⸗ 
fionarius von Holland führe, gleichfommt ($. 243), ers 

dfnet mit einer Art von Geber die Berfammlimg. Hier 
auf benachrichtiget der erfte von den Gewaͤhlten ($.285), 
oder der Vorſizzer der Staaten, der von dem Statthalter 
dazu ernannt ift, diefelben von den Hauptftüffen der Bes 

rathſchlagung. Sind diefe befanntgemacht, fo geht ein 
jedes in der Berfammlung ſizzende Collegium an einen be 

ſondern Ort, wo es fich berathſchlagt. Wenn hernach 
der Sefretair dem Vorſizzer der Staaten ihre Stimmen 
berichtet hat, fo macht er eine Verordnung. Es ift 9% 
nug, wenn auch nur von zweyen Eollegien die Stimmen 
überein fommen, es müfte denn über wichfige Sachen, 
über Abgaben, Krieg, Abänderungen in der Negierungss 
form, DBeräuferungen der Domainen u. f. f. berathfchlagt 
werden, in welchem Falle die Stimmen, nad) einer Ders 
ordnung des Prinz Friedrich Heinrich, gleichftimmig 
feyn müßen. Kann man es dahin nicht bringen, fo legt 
der Statthalter Die Uneinigfeit durch feinen Befcheid ben. 
Ebend. ©. 169. u. f. f. 


Die Vergebung der ſowohl in, als außerhalb des 
Uetrechter Gebietes zu bekleldenden Ehrenſtellen und 
Aemter iſt unter den drey Claßen der Staaten auf 
gleiche Art vertheilt. Unter den fuͤnf Staͤdten aber hat 
Uetrecht ein beſonderes Recht dazu. Ebendaſn, 172. 


§. 290. 
Es erhellt zum Theil ſchon aus dem bisher geſagten, 
daß die Mache des Statthaltets in Sachen, die die Re⸗ 
gierung 
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gierung des Staass betreffen, groß fer. Dieſe Rechte 
haben folgenden Lrfprung. Im Jahr 1534 fezte des 
Kanfer Carl eben ven Statthalter über Uetrecht, den et 
über Holland gefezt hatte. ine gleiche Gewalt verlieh 
Philipp der zweyte dem Prinz von Öranien, Wib 
helm dem erften. Als vieler aber auf eine ungfückliche 
Art ermordet war, ward Joeſt de Soete Herr von Die 
leers an feine Stelle von den Staaten gefezt, worinn 
ihm der Graf von Nieuwenaar folge. Nach feinem _ 
Tode führten die Prinzen von Öranien, Mloriz, Frie⸗ 
drich Heinrich, und Wilhelm der zweyte das Ruder 
des Staats. Im Jahr 1672 ward es den Händen 
Wilhelms des vierten übergeben; nad) feinem Tode 
aber hatte ed niemand, bis es im Jahr 1747 Prinz Wil⸗ 
belm der vierte mic erblidyem Rechte erhielt ($. 189). 
Diefe Rechte laufen auf eben das, als ben den übrigen 
Bundesgenoßen hinaus, und beftehen in Ertheilung fol 
cher den Staat betreffenden Rarbfibläge, Die zu 
feiner Aufnahme gereichen, und ın ihrer Ausfuͤh⸗ 
sung; in dem Dem Prinzen zu Diefem Ende ertheils 
ten Rechte verfcbiedene bürgerliche obrigkeitliche 
und Ebhrenämier, und zwar einige an ihm beliebis 
e Perfonen, andere an folcbe, die er aus gewiß 
en ihm vorgeſchlagenen waͤhlt, zu vergeben, au⸗ 
Ber der Macht, Die er noch bat, Offcierfiellen 
bey der Uettechter Miliz zu befezzen. Er er 
nennt die Stadrrichter der Städte, und die Perfo- 
nen, Die unter dem Namen der Staaten Das ganze 
Volk regieren, nach feinem eigenen Gefallen. 
Er feze den Sekretair der Staaten. Er nime 
an, oder verwirft, Die 3u der Verfammlung 
der Bundesgenoßen und zu ihren übrigen Colle. 
ua abzuſchikkenden Deputirten. Die ordentlis 
Berfiszer des zu Uetrecht beflndlichen — 
| | waͤh⸗ 
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währenden hoben Raths ($. 295) und feine Ses 
fretaire wählt er aus drey ihm von den Staaten 
vorgefchlagenen Perforen, fo wie auch den Bene 
ralprokurator des Kisfus. Die vier Öberrichter 
dem Lande (Landdroft, Mareſchalk) $. 294 
. fest er nach freyer Willkühr. Mißethaͤter kann er 
\begnadigen; Bittſchreiben nehmen, fo wie der 
Hof von Holland, die Beyfizzer des boben Raths 
($.295) an. ©. Matthaͤi vom Rechte über Les 
ben und Tod ©. 697 u. f f. 
§. 291. 
Der immerwährende Rath der Republik Les 
treche, oder das Eoflegium der Deputirten Staaten 
(Bedeputeerde Staaten), befteht aus zwölf Perfos 
nen. Die einzelnen Mittel der Staaten ernennen, ein 
jedes, vier derfelben, und zwar Amersfoort einen, 
Uetrecht zwey, den vierten die uͤbrigen Drey Staͤdte, 
alle drey Monat, nad) einander. Die Deputirten vertres 
ten nach einander, ein jeder eine Woche lang, die Stelle 
des Präfidenten, der von Letrecht alle drey Monat zwey⸗ 
mahl. Sie thun die Sejchäfte ab, die ich bey dem Rath 
von Holland und Seeland angeführt habe ($. 246). Sie 
find bey Streitigfeiren, die der Abgaben wegen entftehn, 
auf dem tande die erjte, und in der Stadt die zweyte In⸗ 
ftanz, doch ohnbeſchadet der Appellation an die Staaten, 
vor welchen eben dieſe Streitfachen von neuem vorgenom⸗ 
men werden Ffönnen. 


Ueber die Rechnungen der dffentlichen Einnahme und 
Ausgabe ift im Sahr 1657 ein befondres Collegium 
(t Collegie der Gekommitteerden ter Sinantie van 
de Staaten )gefejt worden. Einer von den Depntirten 
der Staaten, welcher nad) einem unter den drey Stäns 
den zu beobachtendem Wechſel genommen wird nn 

| it⸗ 
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Mittel der Staͤdte iſt es der erſte Buͤrgermeiſter zu 
Uetrecht), har ein Jahr lang den Vorſiz. Drey Pers 
fonen werden von den befondern Micreln der Stände zu 
Aßiftenten des Präfidenten vorgefehlagen, und von den 
ſaͤmmtlichen Staaten geſezt. | 
| $. 292. — | 

Heben diefer Rath der deputirten Staaten (5. 291) 
Hat bie Dberaufficht über den öffentlichen Schaz, zu wel⸗ 
chem mit den im 250 $. u. f. f. angeführten Quellen ver 


« 


Abgaben ähnliche zufließen.. 


' Die Domainen, von welchen ehemals bas fo ges 
nannte zu erlegende Gruit⸗Geld Fein geringer Theil war, 
kamen von dem Biſchof auf Larl den fünften, und, 
nachdem Philipp Der zweyte abgefezt war, in bie 
Gewalt der Staaten. S. Matth. von den Edelen 
©. 260. 830. Es gehört Feine geringe Zahl von Les 
ben dazu. Das Sehnsgericht, von welchen fie geſucht 
und vergeben werben, befteht aus einer Perfon, die die 
Stelle des Figenthumeheren (Stadhouder) vertrit, 
und dren Staaten, als Elienten. In Ötreitigfeiten, 
die Sehen betreffend, entfcheider aber eben das Gericht, 
das durch das ganze and die Gerichtsbarkeit ausübt, nem » 
fich der Prowinzialgerichtshof (t Hof Provinciaal). 


Unter den Negalien iſt die Jagb, wenigſtens feit ber 

Zeit Carl des fünften, begriffen. Vor dieſer Zeit ſcheint 
die niedere Jagt von den Nechten der Privarperfonen nicht 
ausgenommen gewefen zu ſeyn. S. Burm. Uetrecht. 
abrb. I, 267. 425. Matthaͤi vom R. uͤb. Leben u. 
S. 549. u. f. f. Jezt iſt es, den Geſezzen vom 
Jahre 1680. 1683. 1693. 1750. 1753 niemand, aufier 
den in der Provinz Uetrecht ne und ae © 


* 
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Perfonen, ohne befondre Erlaubniß des Statihalters, 
oder in feinen Namen, auf eine durch) Gefezze beftimmte 
Urt, zu jagen erlaubt. Diefes Recht haben nun alle Mit⸗ 
glieder der Staaten, die Pröbfte und Dechanten der 
fünf Capitel, der Präror von Utrecht, die Bürgers 
meifter, die nicht regierenden Bürgermeifter, Rachs⸗ 
zen Seftetaire , ingleichen die Stadetrichter ver 

beigen vier Städte, Bürgermeifter, Rathaßeren, 
die fein Gewerbe treiben, innerhalb der Grenzen if Ge 
richtsbarkeit, der Präfidene und die Beyſizzer des Pros 


- pinzialgerichtehofes u. ſ. f. 
$. 293. 

Ich aehe zur Betrachtung ver Dbrigfeiten über, und 
zwar ſowohl zu denen, die auf gewißen Dertern auf demtande, 
. oder in den Städten die Stelle der Regierung vertreten, 
als auch zu denen, die im ganzen tande Recht fprechen. 


Die Regierung einer jeden Stadt befindet ſich bey dem 
Rath; die bürgerliche und Eriminaljurisdietion aber bey 
dem Magiſtrat, außer, daß die Stabt Montfoort das 
Hecht über teben und Tod nicht erhalten hat. ©. Matth. 
v. R. üb. Leb. u. Tod, d. 30.u.36. Cap. infond. 
©. 613. ingl. von den Edelen II, 27. Il, ı, Das 
fand ift im Anfehung der Aufficht über die Damme und 
Gewaͤſſer in 9 Hauptdiſtrikte getheilt. Ein jeder hat 
feinen Rath (Heemraadfchap), dem ein Teich 
vorgeſezt ift. Es befinden fid) daben gefchworne Raͤthe, 
_ welche zugleich, Richter find, doch bleibt die Appellation an 
den Provinzialgerichtshof frey. &- d. Gef. B. II, 986. 
Matth. v. R. üb. Leb. u. Tod ©. 517. u. f. f. 

Die Oberaufficht über die Forften und Jagd ift dem 
Starthalter übertragen, der über das Recht, die Art und 


Zeit zu jagen, ingieichen über Die Strafgelver Geſezze era 
theilt. 
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theilt. Er hat für fich einen immerwährenden Deputirten 
angeftellt, der in dem Jagdgericht den Borfiz führt, und 
fügt ihm fünf Benfiszer, oder Raͤthe, die er frey wählt, 
bey. Don dem Urtheil diefer Richter kann man nicht aps 
pelliren, oder Revifion fuchen. Die Staaten haben ven 
2. Febr. 1693 einftimmig befchloßen, . daß feinen Ho⸗ 
benberrlichkeiten (Hooge Heerlykheden), oder fols- 
chen Gegenden auf dem tande, worin die Eigenthumsher⸗ 
ren das Recht alle und jede Bergehungen zu beftrafen has 
ben, die von den Geſezzen nicht ausgenommen find, das 
Hecht, in Zagdangelegenheiten ein Urtheil zu fällen anfles 
ben ſolle. S. Matth. ebendaf. ©. 537 u. f. f. 


§. 294 | 
Uebrigens wird die Gerichtöbarfeit auf dem fande und 

in den Dörfern theild von Privarperfonen, deren Güter 
fie haben, theils von Obrigkeiten, die die fandesregierung 
angeftelle Hat, ausgeuͤbt. M. ſ. Das Gef. B.1, 154. 
Mac) einer alten Einrichtung der Kandgerichte (bet 
Buurrecht gewönlich genannt) bediente ſich die Obrig⸗ 
£eit, welche ven bey ben Sriefen gebräuchlichen Namen 
Azing führte, ungefchworner, ohne Ordnung zuſam⸗ 
nenberufener fandleute, zur Entſcheidung und Beylegung 
der Streitigkeiten. Carl der fünfte fing an, dieſe Ges 
mohnheit, vieler Unbequemlichkeiten wegen, und weil bie 
Zeitumftände fich geändert hatten, abzufchaffen, und fezte 
gewiße ordentliche verendete Richter an, welche unter der 
Yufficht eines Schulzen Dorf für Dorf die Streitigfeis 
ten ſchlichten. M. vergl. d. Bef. 3. IL 1067. 


In vielen Gegenden auf dem lande haftet die Erimis 
naljurisdiktion an dem Gute der Privatperfonen, und wird 
in dem Namen der Eigenthümer der Hohenherrlicjfeiten 

Busch vereydigte Nichter "un Man finder Diefe Ges 
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genden in den Liete. Geſ. B. 1, 154, namentlich ange 
geführte. Man fehe noch wegen ver Grenzen des Rechts 
diefer Gutsherrn Matth. vom Recht über Leben 
und Tod S. 33 u. f. f. 54. 58. 60 uf. f. Dieſe 
Gerichtsherrn werden durch eine den Gerichten d. 14 May 

1594. vorgefhriebene Gerichtsform gebunden. Mies 
thaͤter müßen fie an die Hauptſtadt und andere Staͤdte, 
wenn biefelben ihre Auslieferung fodern , zuruͤckſenden. 
Man fehe die Derordn.d. Staaten vom 28 Febr. 1677; - 


Die uͤbrigen Dörfer und tandpiftrifte werden zum 
Behuf der Geſezze in vier Theile eingetheilt. Einem 
jeden berfelben ift ein Landdroft, den man Ma '2 
nennt, vorgefezt, welcher darauf Acht haben muß, daß 

die Verbrechen nicht ungeftraft bleiben. Es erfennt aber. 
darüber der Provinzialgerichtshof zu Uetrecht 
($.295.), die Verbrecher ausgenonmen, die in 

den Grenzen der Gerichtsbarfeit einer Hohenherrlichkeit, 
oder einer Stadt, das Berbrechen begehn, oder ergriffen 
werben ($.293.); bie, welche außerhalb derſelben ergrif 
fen werden, gehören zu bem Gericht des Provinzialgerichts⸗ 
hofes. Es läßt aber die Stadt Uetrecht nicht ju, "daß 
ihre Bürger, wenn fie außerhalb ihres Gebiets ergriffen 
werben, baburch der Gerichtsbarkeit ihrer Stabtobrigfeit 
entzogen werden koͤnnen. &. d. Uetr. Gef. 3. I, S. 959. 
1064 u. f.f. Matth. a. a.O. ©.380.475. 


Ehemals gab es ein Provincialgericht (Lands 
regt), worinn der Biſchof ſelbſt praͤſidirte, und wozu er 
jaͤhrlich, wo er es für gut befand, feine Edelen und Hofe 
männer zufammenberief. Es pflegte feit der Zeit Davids 
von Burgund zu Duurſtede gehalten zu werben. Diefe 
Nichter , nicht der Bifchof, erkannten und fezten feft, bey 
Appellationen in bürgerlichen Angelegenheiten, und Ver⸗ 
brechen ber Landleute; nicht aber uͤber buͤrgeriiche — 

n 
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fachen ber Stabteinmwohner, welche die Stadtrichter, ohne. 
verftatteter Appeltarion, welche blos bey Montfoort ftate. 
Fand, ausführten Matth. am angef. Ort ©. 158.484. 
Sie erfannten aud) nicht über Perbrechen der Stadteins, 
wohner ($.293.), wenn man gewiße Arten yon. Berbrea, 
chen ausnimmt, als Aufruhr, Meuchelmord, das Schlas, 
gen falfcher Münzen; aber wenn Uetrechtiſche Bürger. 
ſich dergkeichen Verbrechen fehuldig machten, fo pflegte bie, 
Obrigkeit der Stadt fie zu beſtrafen. &, Matth. Chron. 
x. Amersfoort ©. 464. inglerhen am, angef. Orte. 
©. 534. Die Unbequemlichkeiten diefes fandgerichts führt 
bas vom Kanfer $riedrich dem dritten den 3. Det. im 
Jahr 1473. an den Biſchof David. ergangene Diplom, 
an, und beweiſt ſowohl die pöchfte Madıt der Ranfer, ale, 
Die eingefchränfte ver Biſchoͤfe. Der Kanfer fage, erſt⸗ 
lich, alle und jegliche Angelegenheiten wären bisher vor. 
den Hofmännern, Nittern, und nad) der Mehrheit der 
Stimmen der Hofmänner abgethan worden. Zweytens, 
es fer bisher die Gewohnheit, an den Nath des Bifchofs, 
zu appelliven, nicht eingeführt, oder angenommen worden. 
Drittens , eine tehnsfache pflege nicht anders, als in einer. 
Sufanmenfunfe aller Vaſallen der Kirche, angehört zu 
- werden, durch deren Stimmen die Sache, nach der 
Mehrheit verfelben, entfchieden würde, der Bifchof muͤße 
fie den Dafallen vorlegen. Daher finde fich, ben Mienfchen« " 
gedenfen feine von dem Lehnsherrn nach gewöhnlichen 
Rechtsgange entfchiedene behnsfrage, fondern fie werde . 
durch andere audgedachte Wege, als durch ein Compromiß, 
wider die gewönliche Nechtsorunung beftimme. Nachdem 
der Kanfer diefes auseinander gefest hat, fo giebt er dem 
Biſchof die Gewalt, einen Appellationsrath, oder Gericht, 
das zum Theil aus Rechtsgelehrten beftände, an melche 
von deg Ursheilen und Verordnungen der Hofmaͤnner 
appellist werden, und das feine Beſcheide ausführen koͤnn⸗ 


fe, 
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te, anzulegen, wonicht die Kraft derfelben durch eine Apr 
pellation an das Fanferliche Gericht aufgehoben würde, 
Man fehe davon Matth. am angef. Orte ©. 495. 

- Zu gleicher Zeit befahl er, daß zu den lehnsgerichten zehn 
gleiche Berichte hinreichend ſeyn ſollten. 


David, der gern ein neues mit dem franzöfifchen 
übereinftimmendes Recht einführen wollte, errichtete daher 
im Jahr 1474. ein aus zehn ‘Perfonen beftehendes Appel⸗ 
lationsgericht, und fezte es zu Uetrecht nieder. Es heift 
gewonlid) ’t eege van der Schive; da aber die Buͤr⸗ 
ger diefee Stadt ſich über ihnen zugefügtes Unrecht bes 
fchwehrten (Matth. am angef. Orte ©. 480 u.f.f.), 
fo ichafte er es im Jahr 1477. wieder ab. Durch diefes 
Unternehmen erhielt das alte tandgericht feinen Glanz wies 
der. Philipp von Burgund gab zum Beſten der Pars 
theyen in dieſem Gericht eine neue Derordnung heraus. 
©. d. Uetr. Gef. 3.11, 951. Carl der fünfte befaßt, 
daß dieſes Gericht jährlich) zu Duurftede viermahl ge 
halten werden ſollte. Es famen aber diefe Verſammlun⸗ 

"gen, wegen der Groͤße der Koften, und des zunehmenden 
Unfehens des von Carl dem fünften zu Uetrecht errich« 
teten neuen immetwaͤhrenden Berichts ($.295.), 
nach und nach aus der Gewohnheit, und werben heute gar 
nicht mehr angejtellt. 


$. 295. 

Der Kanfer Carl der fuͤnfte fügte im Jahr 1530. 
dem Statthalter, den er, der Gewohnheit nach, auch: 
über diefes fand feste, den immerpährenden Rath 
bey, deßen er fich, forwohl zur Verwaltung ver Regierung, 
als auch zur Beylegung der Streitigkeiten und Beftrafung 
der Derbrechen, bediente. S. Bor V,291. Er ward 
der Hohe Rath (Overſte Raad) genannt, und Heift 
5 jest 
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jezt der Provinzialgerichtshof (t Hof Provinciaal). 
S. d. Utr. Geßll, S. 955 uf. fe Es fehlte auch das 
mahls nicht an Klagen, wie es zu geſchehen pflegt, wenn 
neue, nicht jedermann angenehme, Einrichtungen — 
werden. Ebendaſ. S. 270 u. f. f. 


Als die koͤnigliche Regierung ein Ende nahm, fo ging 
Bie Sorge für die Regierung auf die deputirten Staaten 
($.291.) über; die dieſem Rathe bengelegte Gerichtsbars 
Feit aber blieb. Er beitcht aus acht ordentlichen Raͤ⸗ 
then, von welchen einen jeden der Statthalter aus drei) 
von den Staaten vorgefchlagenen Perfonen wählt. Das 
Geſez vom 20. an. 1669. giebt ihre Erfoderniße an. 
Es werden dann drey außerordentliche, voelche die drey 
Mittel der Staaten, einen aber die Stadt Uetrecht allein, ’ 
ernennt hat, mit ihnen verbunden. Dieſe find in Anfehung 
ihres Rangs; nicht aber des Nechts und Gewichts ihrer 
ben vor das Gericht gezogenen Sachen zu gebenden Stim⸗ 
men, mehr, als die ordentlichen Raͤthe. Sie ftellen die 
Perſon des tandesregenten vor, und forgen dafür, daß feis 
ner Majeftär, Eigenthume und Rechten nichts entzogen. 
werde. Ebendaſ. S.ıogou.f.f. Au Streisigfeiten, 
die wegen ber Domainen geführt werten, fann indiefem Ras 
the nichts befchloffen werden, außer, wenn der, der die Sorge ' 
für die Einkünfte der Tomainen hat, zu Rathe gezogen iſt. 


MWie weit ſich die dieſem Rathe übertragene bürgerlis 

‚die und Eriminalgerichtebarfeit erftreffe; wann er die 
erfte Inſtanz ſey; ; in was für Fällen an ihn appellirt wer⸗ 
de; was für eine Procegorbnung bey bürgerlichen und - 
eriminellen Angelegenheiten ftatt finde, hat das Geſez vom 

3 April 1583 beftimmt. &. ebendaf. ©. 984 u. f. f. 
Ob die Gewohnheit diefer Richter , die Verbrecher aus 
/Holland und. Seeland . zu werweifen (welches Recht 2 
| 0 
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Hof von Holland hin und wieder ausuͤbt) aus dem Ge⸗ 
ſezze Carl des fuͤnften vom 17 April 1534 verthei⸗ 
digt werden koͤnne, bezweifelt Bynkershoek. Aus der 
Verordnung der Staaten vom ı3 Febr. 1587 d. 4. 6. 
folge nichts beflimmtes. Das Herkommen ift zweis: 
felhaft. J 


WVon den in dieſem Gerichte gegebnen Beſcheiden 
findet keine Appellation ſtatt; nur blos eine Reviſion. 
Die Einwohner der Provinz koͤnnen ſie innerhalb ſechs 
Monathe; Auswaͤrtige waͤrend eines Jahrs von den 
Staaten, oder ihren Deputirten ſuchen. Di. f. die Vers. 
ordn. d. Staat. vom 24 Sept. 1705. Bon ihnen 
bieten fich die Partheyen neue Nichrer aus. Dieſe, deren 
fünf, oder fechs, gegeben werden, muͤßen mit zwey, oder, 
wenn fie, bey getheilten Stimmen, mit drey von den 
vorigen Nichtern die Sache von neuem erwägen, und 
ihre Meynung, mit borgelegten Gründen, an die Ver⸗ 
fanmlung der Staaten berichten. Iſt dies gefihehn, jo 
ſammlet ihr Präfidene die Stimmen der drey Mittel, 
worinn fie getheilt find, durch ihren Sefretair ein. Durch 
eben diefe Perfon macht er darauf auf gehorige Art dieje⸗ 
nige von den ihm berichteten, der alle, oder die meiften, 
Mittel beypfligyren, befannt. Die, weldye bekannt ges 
made ift, hat die Gültigfeit eines Urthels. h 


$. 296. | 
Es gehöre nicht hieher, jezt weitläuftig zu zeigen, 
was für, ſowohl allgemeinen, als befondern Gefezzen vie - 
Michter im ganzen tande folgen ($. 94), Das Gefez: 
Carls des fünften vom 4 Detob. 1540 (f. Uetr.: 
Gef. 3. I, 422), welches die Abſicht hat, das Baumes 
fen in allen Theilen der Micderlande geroißermaaßen auf‘ 
einen Fuß zu bringen, hat feine, Kraft nad) ver gs 
| ung 
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hung der Republik nicht verlohren. Aus dem fehlgeſchla⸗ 
genen Plane eben dieſes Kayſers und des Herzogs Alba, 
das durch das Herkommen eingefuͤhrte Recht der Oerter 
in eine gewiße Ordnung zu bringen, iſt eine Sammlung 
Des durch das Herkommen aufgenommenen Rechts ent⸗ 
ſtanden, deßen ſich die Staͤdte Uetrecht und Amers⸗ 
foort bedienten. Ebendaſ. II, ©. 267. 276. u. f. f. 
so6gu.f.f. Ach will nur aus dem Theile des Privat⸗ 


rechts, welc)es ſich dem öffentlichen mehr nähert, zwey 


Stuͤk berühren, Erſtlich merfe ich an, daß Teftamente, 
die vor einem Motarius und zwey Zeugen niedergelegt 
find (welche Art der Mieberlegung in den vereinigten Mio 
derlanden uͤblich ff), in dem ganzen Sande, der Regel nach, 

nicht gültig find, außer wenn fie, mit von den Staaten 
erhaltener Erlaubniß zu teftiven niedergelegt find. Hier: 
nächft hat man durch das Geſez vom 23 Jun. 1653, 
19 Aug. 1662 und 1 Movemb. 1769 dafür geforge, 
daß. fich nicht die, welche über die Geſezze halten, und 
öffentliche Anfläger find, ohne Wißen der Obrigfeit mit 
denen, die fich vergangen haben, zum Machrheil der Ars 
men in eine Geldſtrafe einlaßen. Auch den vier auf dem 
Sande gefezten Obrigfeiten kann ber Uetrechtiſche Pro- 
winzialgerichtebof ($. 295) nur ben wohl erwogener 
Sache die Macht einräumen, Mißethäter wegen ein Ders 





fahren anzuftellen. 


Das fechfte Capitel. 


Bon der Provinz Friesland. 





. 297. 
cv 1D 


Ich mache ben Anfang, die Angelegenheiten des 
igen Volks auseinander zu ſezzen, deßen Name ſchon 
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zur Zeit des Tiberius unter den Teutfchen beruͤmt war, 
und das feit den älteften Zeiten her mic dem Namen der 


unabhängigen Frieſen pranger, 


Die Feiefen, welche in die Ober und Nieder⸗ 
friefen gerheilt wurben, breiteten ihren Namen und Ders 
faffung, als der Roͤmiſche Staat ſich feinem Untergange 
naͤherte, mach dem tande der Bataver aus. Darauf uns 
terwarfen fie ſich der Herrfchaft ver in Gallien ſich feſtſez⸗ 
zenden Kranken; hatten aber zu gleicher Zeit ihre eigenen 
Geſezze. Als das Fraͤnkiſche Reich unter die Drey 
Brüder getheilt ward, fingen fie, nachdem fie feit dem 
Jahr 843 ein Theil des Zeutfchen Reichs geworden was 
ren, nach und nach an, von Holland getrennt zu werden. 
Denn diefes erhielt darauf neue obrigfeitliche Perfonen und 
Fuͤrſten, ingleichen neue Namen von ihnen. Weſtfries⸗ 
land kam an Holland. Die übrigen Frieſen pflegre man 
in die diſſeits und jenfeits Des Lauwers wohnenden 
einzutheilen. Jezt wird das fand, welches ben fünften 
Plaz unter den vereinigten Miederlanden hat, von dem 
Kliefirom und dem Flus Lauwers eingeichloffen, und 
in die drey Quartiere, Doftergo, Weſtergo und Zevens 
wolde (Siebenwalde) abgetheilt. Es wird mit vieler 
Mühe und groffen Koften vor den Gefahren, womit bie 
See es bedroht, gefichert, und von ohngefehr 140,000 
Menfchen (im Jahr 1749 zählte man ı 35195.) bewohnt, 
von deren wenige fid) von Handarbeit und dem Ges 
winſt aus Fabriken, die meiften vom Akkerbau, vom 
Handel mit Laftfchiffen und dem, was der Trans⸗ 
port zur See abwirft, nähren und bereichern. 


6. 298. 
Der Name der unabhängigen Ftiefen ift, wie wir 
im vorigen 6. geſagt haben, alt. Morinn-beitand aber 
die 
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Die allgemeine Freyheit? Worinn die befondere? Was 
ficherte beyve? Was leiftete fie für Muszen? Wodurch 
Hinderte man es, daß fie nicht ausfchweifte? 


Es gluͤkte ven Friefen, daß fie, was wenige fänber 
in Teutſchland erfahren Haben, ſaͤmmtlich unter Feiner un⸗ 
unterbrochnen Herrfchaft eines. Fürften, auffer dem Kay 
fer, vor dem Jahr 1498 fanden, und nicht länger, als 
90. jahr darunter blieben, ob fie gleich oft angegriffen wur⸗ 
den. Der ungluͤckliche Kayfer Heinrich der vierte gab 
ihnen den Ekbert zu ihrem Negenten ; verließ ihn. aber, da er 
bald nachher für einen Feind erflärc wordeg war, und 
überließ dem Biſchof ‚von Uetrecht die Beherrfchung 
von Friesiand, welche That der Kanfer Heinrich der 
fünfte beftätigee. ©. d. Bar. v. Schwarzen 
Frieſ. Gef. 3.1, ©. 67. u. f. f. Petronella, vie 
Witwe des Grafen von Holland Florentius des dritten, 
die die Bormundfchaft ihres unmuͤndigen Sohns Diedes 
rich des fechften führte, erhielt es von ihrem Bruder, 
dem Kanfer Lorharius, Dem zweyten, dem fie vors 
ber, ald Herzog von Sachfen, wider ven Kanfer Heinrich 
den fünften bengeftanden hatte, daß er dem Grafen von 
Holland die Grafſchaft Öoftergo und Weſtergo verlieh, 
©. des Ubbo Emmius Sriesland ©. 269. Es ſtell⸗ 
te aber ber König Eonrad der dritte, welcher der Geifts 
lichfeit geneigte war, im Jahr 1138 das alte Recht der 
Uetrechter Kirche wieder her. Hieraus entfproß der Keim 
der Streitigfeiten unter den Bijchofen und Grafen. Der 
Kanfer Friedrich der erfte legte diefe Uneinigfeiten im 
Jahr 1166 durch einen unter ihnen feſtgeſezten Vergleich 

ben, worin beyder gemieinfchaftliche und befondere Rechte be⸗ 
ſtimmt werden. Es wird barinn dem, ber ihn bricht, eis 
nie Seloftrafe von 100 Mark an den Fayferlichen Schaz 
auferlegt. Unter andern. war verordnet, daß Kar = 
— r 
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Graf und Biſchof im Monat Man nach Friesland reiſen 

ſollte, damit der erſtere uͤber Sachen, die nicht in das Ge⸗ 
biet der Kirche einſchluͤgen, innerhalb 20 Wochen, ver 
leztere, nach Endigung diefer Unterfuchung, über Firchlis 
je Angelegenheiten erfennen follte. Dieſes Diplom des 
Kayfers, wie auch eine neue vom Jahr 1204 wegen der gei 
nauen Befolgung diefes Vergleichs vorgenommene Verab⸗ 
redung finder mar ebendaf. ©. 78. 80. 85. Der Köͤ⸗ 
nig Wilhelm und Graf von Holland hat, wie man das 
für hielt, das von Carl dem großen den Friefen ertheil⸗ 
te Recht im Jahr 1248 vonneuem bekraͤftigt. S. ebens 
dal. ©. 94. 150. Der König Rudolph der erfie 
übergab zwar im Jahr 1290 dem Grafen von Gels 
bern Reinald die Derwefung von Friesfand, doch obs 
ne ein immerwaͤhrendes Recht, und mit der Berbinbliche 
feit, die dem Fayferlichen Schazze gehörenden öffentlichen 
Abgaben an venjelben abzuliefern. Er nam den Theil 
von Friedland aus, der dem edlen Grafen von Holland ges 
hörte. Dbgleich ver König Albert der erfte im Jahr 
12439 biefes Codicill feines Vaters billigte (|. ebendaf. 
©. 123. 131), fo behielt Geldern doch den Beitz nicht. 
©. Schlichbtenborft Befcb. ©. 125. Der Kanfer 
Ludwig, der Bayer, zwang im Jahr 1330 die Eins 
wohner von Weſtergo und Ooſtergo, dem Grafen 
von Holland Wilhelm dem dritten zu gehorchen. Eben 
dieſer Kanfer verpfändete Friesland, den dem Grafen von 
Holland gehörenden Theil ausgenommen, für 40,000 
Mark Silbers an den Herzog von Gelvern Reinald. _ 
Ebendaſ. 185. 197. Die Grafen von Holland übten 
die ihnen zu verfchievenen Zeiten in Friesland ftüfweis 
übertragene Herrfchaft: in einigen Theilen deßelben mit 
mehrern, im andern mit wenigern Gchwierigfeiten, 
zumahl in der Graffchaft Stavern, aus. Ebendaſ 
©, 131, 149. 180. u.f.fa 200. 210. 282, Par 
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Der Graf Wilhelm der vierte, der feine verlegten Rech⸗ 
te rächen wollte, blieb im Jahr 1345 in der Schlacht 
bey der Stade Stavern.!“ Es ift hinreichend befannt, 
was auf feinem Tode in Holland für eine Beränderung der 
Staatsangelegenheiten erfolgte. Die der Herrfchaft ver 
Grafen abgeneigten riefen verpflichteten fich, nachdem fie 
ſchon im Jahr 1325. mit den Einwohnern des Landes jens 
feits der Lauwers eine Berbindung gefnüpft hatten, im 
Jahr 1361. von neuem eidlich untereinander, daß fie ihre 
Freyheit und Rechte gemeinfchaftlich vertheidigen wollten, 
©. ebendaf. S. 225. Seit diefer Zeit find mit dem 
Herjog Albert dem Bayern, dem Bruder des wahnfins 
nigen Grafens von Holland Wilhelm des fünften, wel 
chen der Kayſer Earl der vierte ihnen, der Erhaltung 
der öffentlichen Ruhe wegen, zum Statthalter (Ruward) 
 fejte, viele Streitigfeiten vorgefollen, und viele Kriege 
mit den Bayerfchen Machfommen der Herzoge von Hols 
fand geführt worden. Ebendaſ. ©. 284 u.f.f. Ale 
Philipp der Bütige Holland in Befiz nahm, fo ließ er 
nicht nach, auf das alte Recht der Grafen zu dringen. 
Es verbot ihm aber der Kanfer Friedrich der dritte im 
Jahr 1457, den Friefen Bedräffungen zuzufügen. 


Nicht gläfficher liefen die Unternehmungen Carls 
des Eühnen ab, von welchen Schoot in der Beſchreib. 


v. Sriesland ©. 171. d. Cap. v. Sriesl. Nacjricht 


gegeben hat. Die Dokumente, wodurch man das Recht 
der Grafen erhärten zu Fonnen glaubte, findet man in dem 
angef. Cap. u, f. daf. S. 637. I 792. 1, 325. | 


"0.8299 
. Um diefe Zeit zerrärtete eine zügellofe Frechheit und 
Haß gegen fich felbft die Ruhe und Kräfte des Volks. 
Streifen und fer fie Werrifig, ann Dur 
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Parrheyfucht der Vetkoopers und Schiringers aufge 
rieben , befahl ihnen der Kayſer Maximilian der erfte, 
eine Perfon, die ihre öffentliche Ruhe wiederherſtellte, 
unter dem Namen eines Podeftaten, zu erwäßlen. Die 
Parthen Jewe Dekama wählte einen Friſiſchen Edelen, die 
andere, die ber erften ſtets widerſprach, verwarf ihn. Das 
ber übertrug eben diefer Kanfer Die Regierung diefes Volkes, 
Das, wie er fagte, ohne Teurfches Recht und Herrſchaft 
wäre, im Jahr 1498 dem Herzog von Sachfen, Albert 
demmuchigen; allein der Kayſer und die Stände behielt 
auch feinem Sohn Philipp dem febönen, als Grafen 
von Holland, mit Einftimmung der Churfürften die Frey 
heit vor, gegen die Erlegung von 100,000 Rheinifchen 
Boldgülden und Erftattung der Unfoften fie wieder 
zu fodern. Merkwuͤrdig ift das von der Geiftlichfeit von 
Weſtergo und den Bürgermeiftern der fünf Städte 
abgeftellte Eodicill, worin fie befennen, daß fie den Her⸗ 
zog von Sachfen Albert und Beorg erwähle Härten, 
um ihm zu gehorchen. Ebendaſ. II, 3. Es bemühten fich 
die Herzoge von Sachſen, Albert und Georg die Ruhe 
durch Erweiterung Frieslandes wieder herzuftellen, indern 
fie das fand durch vom Waßer angefeztes fand (von wels 
chem Eifer das tand Bile ein Denkmahl ift), erweiterten, ' 
und neue Rechte und Gerichte herſtelten. Eendaſ 35. 
234. 255. Carl der fünfte zahlte den Saͤchſiſchen 
Fürften Geld (ebendaf. S. 778.) aus, und erhielt die 
Herrfchaft Über Friesland nicht durch eine völlige Ueber⸗ 
gabe, fondern einen bedingungsweife abgefaßten Vertrag, . 
der den 1. Jul. im Jahr 1515. und 20. Decemb. 1324 
gemacht ward, unter defen Bedingungen diefe nicht die 
leichteften waren, Daß er die riefen nicht zwingen 
follte, außer dem Vaterlande Rriegsdienfte zu 
thun, Daß er ihnen Beine neue Abgaben auferles 
gen, und, wenn feiner Rechte wegen Streitigbei- 
| ven 
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ten entflünden, er nicht in feiner eigenen Sache, 
nach feiner lacht, Richter feyn föllee. Ebenda 
1, ©. 88 uf. f. 150. 583. 647. Seit diefer Zeit ° 
änderten fich die öffentlichen Angelegenheiten fehr. Eben⸗ 
daf. ©.337.727 uf. f. 753. 759. 211. BorV, 191. 
Die alten Rechte des Fayferlichen Schazzes gingen verloh⸗ 
ten. Wenige Orundftüffe behielt der Fürft unter dem 
- Namen ver Domainen. Hierzu kamen noch mäßige Abs 
gaben, die auf Wein, Bier, woollene Tücher, unter 
den Namen vom Erzins, nebjt 16000 Bulden, die 
ihm jaͤhrlich unter der Bedingung ausgezahlt wurden, daß 
nmiemals eine größere Summe gefordert werden ſollte. Doch 
warb im Jahr 1550, als Carl fehr darauf drang, eine 
größere, nemlich 50,000 Bulden, bewilligt. Philipp 
dem zweyten, wurden im Jahre 1572. Ein Hundert 
und acht und zwanzig taufend Bulden verfprochen. 
Für diefes Geld gelobten beyde Füriten, das Land zu bes 
ſchuͤzzen, und Recht und Billigfeit zu bewahren, an, 


Es fehlte nicht an Dingen, die den der neuen Regie⸗ 
sung ungewohnten Einwohnern nicht von Anfang an hät, 
ten mißfallen follen. Carl, der fünfte, unterrichtete 
fichh nach) der ihm eigenen Güte von allen Klagen willig, 
und ertrug fi. M. ſ. fein Refeript von 1525. Ebens 
daſ ©. 150. ingl. &. 172. Philipp, der zweyte, 
der, feinem Vater unähnlich, eine durch Gefezze gemäßigs 
te Herrfchaft verachtete, brachte es dahin, daß er feine 
behielt. Nachdem er fie verlohren hatte, waren zwar die 
Briefen eins, die höchfte Gewalt vem Sranz von Alenson- 
zu übertragen, ba fie aber aus dem Antwerpener Unge⸗ 
witter feine Abfichten Fennen gelernt harten, huldigten fie 
einen ihnen verdächtigen. Fürften nicht. Man erwähnte 
feiner in der neuen Eydesform, die im Monat April des 
Jahrs 1534 zur feften Verbindung der Einwohner . | 

Br gefeit 
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geſezt ward, gar nicht. Bald darauf ſtarb d' Alencon, 
und kurze Zeit nad) feinem. Tode erfolgte die Ermordung 
Wilhelms des erften, der feit dem Anfang der buͤr⸗ 
gerlichen Unruhen Statthalter in Friesland gewefen war. 
Der Entfchluß, die Regierung Frankreich, oder Eng, 
land, zu übertragen, ward nicht ausgeführt, auch die 
“ Entwürfe der den mit neuen Unternehmungen umgehen 
den Graf von Leiceſter begünftigenden Parthen blieben 
fruchtloß. Da die Fönigliche Regierung ein Ende nahm, 
ging die höchfte Gewalt zum Wolfe über. Seine vom 
Augsburger Buͤndniß aber noch) übriggebliebene ſchwache 
Berbindung mit Teuefchland ward auf eben die Arc, wie 
in den andern Provinzen aufgehoben. Ebendaſ. III, 
164. 166. Winſems Friesland d. 18 u. 20 B. vers 
g.d. 29 $. 

§. 300. 

Es ward bald daruͤber geſtritten, was die Staͤdte 
fuͤr einen Antheil an der neuen Regierung haben ſollten. 
Die Bewohner des Landes drangen auf die Wiederherſtel⸗ 
hung des Negierumgszuftandes vom Jahr 1498. Die 
Entſcheidung des Streits übertrug man dem Prinz von 
Dranien, Wilhelm dem erften, ver eine Bewilligung 
der alten Staatsverfagung zu Stande brachte. ©. 
Winſem ©. 661. 719 u.fif. Es bleibe aber, vermoͤ— 
ge feines im Zahr 1584 befannt gemachten Urtheils, die 
gemteinfchafrfiche Regierung unter den wier Mitteln, 
worinn das Bolf von ganz Friesland eingefheilt. wird. 
Drey davon machen die Quartiere Ooſtergo, Weſter⸗ 

o und Zevenwolde aus; das vierte befteht in den eilf 
Seädten Leeuwarden, Bolswaert, Sneek, Fra⸗ 
neker, Dokkum, Harlingen, Stavern, Sloten, 
Workum, PU und Hindelopen. Ben dieſen vier 
Mitteln Hefinder ſich die Landeshoheit gleich ne 


— 
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theilt. Die Duartiner werden befonders in Aemter 
(Britenyen) eingetheilt, und es befinden ſich derfelben im 
dem Quartier Ooſtergo eilf, in Weſtergo neun, in 
Zevenwolden zehn. Ueber ein jedes foldyes Amt fteht 
ein Brietmann, ober Breetmann. ‘Der Urfprung die _ 
- obrigfeitlichen ‘Perfon, und die erſte Bedeutung des 

amens ift fehr ungerwiß, der Umfang der Macht, bie er 
bezeichnet, wird unten bejchrieben werben. 3 


$. 301. 

Wir werden in der Folge fehn, In wie fern bey ben 
Briefen die Staatöverfaßung von der Einrichrung der 
äbrigen Bundesgenoßen abweicht, wenn ich erft gezeigt 
haben werde, worinn die Nechte des Volks, der Stände, 
des Statthalter, der deputirten Staaten (oder des 
immerwäbrenden Collegüi der neun Maͤnner, we ⸗ 
ches die Verwaltung der Regierung hat, ſ. $. 306), der 
Gerichte und Obrigfeiten beftehn. 


Die Rechte des Volks find von doppelter Art. Einis 
ge beziehn ſich auf die Regierung des fandes, andere beftehn 
An dem Befiz und umgefränften Genuß der von der Natur 
jedem Einwohner verliehenen Rechte, welche an andern 
Drten dem ganzen Staat, das iſt, dem Landesherrn, ans 
gewieſen find. Beyde beruhn auf geheiligten Gefezzen, 
dle mar Sundamentalgefesze nennt, welches Gefezze 
find, die die Staaten, ohne das Volk zu befragen, in eis 
ner Verſammlung nicht aufheben können. | 


Unter dem Namen des Volks begreiffe ich hier alle 
iefen, die in den Städten mit ſolchen Gütern ver» 
bn find, daß fie Raths, oder obrigkeitliche Per 
nen werden Eönnen, oder die, entweder ale Edel⸗ 


i | de ie 
oder ale piegpelihe, an dem Kan — 
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gende Guͤter befizzen, woran Das Recht einer 
Stimme bafter. (Hornlegers, Stemgeregtigde 
er Die Beſizzer dieſer Güter heißen Eigen⸗ 
erfden. — 


Das Stimmrecht nenne ich ein Recht, das art. 
einem Gute bafter, und ſeinem Beſizzer gehöre, 
eine zur Verfammlung der Nation ihm gehörig 
aufgerragene Befandfchaft zu übernehmen, und 
in einer, nach den Befezzen angeſagten, Öffenelis 
chen Zufammenkunfe bey einer Wahl fölcher Be; 
‚fandten, oder der obrigfeitlichen Perſonen, die in 
den Aemtern angeftelle werden, und ihrer Beyſiz⸗ 
3er, auch der Richter in den Dörfern, wozu je 
mand gehört, ingleichen der Prediger und bey an 
dern zum gemeinen Beften des Amts gehörenden 
Dingen, in ſo fern Fein befondres Gefez dieſem 
entgegen ſteht, feine Stimme zu geben. Dergleis 
chen Geſezze find den 4. Merz 1640. und 19. Jul, 1698. 
gegeben. | 
Diefes Recht verleihen nur folche Güter ihren Her⸗ 
ren, von denen es ausgemacht ift, daß fie im Jahr 1640. 
in’ die öffentlichen Negifter, als ſolche, eingetragen find, 
Heimliche Contracte, wodurch die Stimme von einem 
Gute betrüglicher Weife weggebracht wird, werden ungüls 
tig gemacht, und Verpachtungen, um den Betrügereyen 
zu fteuern, nicht länger, als auf 15 Jahr, zugelaßen. 
An bloßen Gebäuden Flebt das Stimmrecht, ohne dazu 
gehörige Aeffer, nicht, bis auf einige in eben den Regiftern 
vom Sahr 1640. ausdruͤcklich erwähnte nad, In dem 
Geſez vom 21. Dec. des Jahrs 1748. wird verlangt, daß 
ein folcher Gutsherr zugleid) eine gewiße Anzahl von Aeftern 
beſizzen foll, die ſich nach iprer tage und innerlichen Güte 
richtet , entweder 4, oder 8, Holländifhe Affer ( 10 pon⸗ 
demaa⸗ 
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demaaten in de Kleylanden, en 20 in de Wouden). 
Von dieſen Gutsherren und aus ihrem Mittel werden die 
Staaten geſezt, die in den Verſammlungen vereinigt die 
Regierung ausuͤben. Es trift bey den Sriesländern ein, 
was bie Britanniſchen Geſchichtſchreiber gewöhnlich von 
ihrer Nation, aber von einem großen Theile derſelben 
nicht mic Recht, rühmen: ein jeder Engländer lege 
= ducch feinen Abgeordneten Gefesse und Abgas 
en auf. 


Der andre Theil der Rechte des Volks beſteht in ber 
Ausnahme von einer gewißen Verminderung der — 
und Gleichheit der Buͤrger, die nicht allein in den Reichen, 
ſondern auch in den meiſten Laͤndern der Bundesgenoßen 
bemerkt wird ($.186.). Die Ehre, die der Adel in Fries⸗ 
land genieft, iſt ſehr groß; befondere Rechte hat er wenige, 
und er macht feinen von den übrigen auf dem fande, oder 
in den Städten, befindlichen Mitteln abgefonderten Koͤr⸗ 
per aus, der für fi) den Staat verwaltete. Die Ges 

richtsbarkeit haftet nicht an dem Gute der Privarperfonen. 
Ueber Berbrechen erfennt blos das Öbergericht zu Leeu⸗ 
waarden; feine an ber Negierung Theil habende Stadt, 
Feine Obrigkeit auf dem Lande. Es giebt bier, nach dem Bes 
sicht des Houber nur zwey sehen: auch konnten es die Fürs 
ften aus dem Haufe Sachfen nicht dahin bringen, daß, 
mehrere eingeführt worden wären. S. von Schwars 
zenb. Friesl. Cod. Il, ©. 3ou.f.f. Die landesherr⸗ 
fchaftlichen Rechte, oder fogenannten Regalien, ſind hier 
nicht von dem weiten Umfange, als in andern Laͤndern. 
So iſt das Recht zu jagen nicht blos den Staaten, ihren 
neun Deputirten, ihren Bedienten, wie auch den Zwolfs 
ern, den Dberrichtern von Friesfand, dem General 
Rentmeiſter und Procurator, den 30 Obrigfeiten auf dem 


Lande, und andern wegen ber zu. ihres Amts erlaubt, 
bie 


* 
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die das ben 18 April im Jahr 1771. gegebene Geſez be - 
nennt; fondern fie fleht auch den Edelleuten und Guts⸗ 
herren, welchen das eben angezeigte Recht einer ganzen, 
das heift, nicht unter mehrere Perfonen, als z. B. Mit⸗ 
erben, getheilten Stimme anflebr, frey. Ein jeder Ein 
wohner hat bie freye Fiſcherey, nur find die Hafen und ges 
soiße Gegenden Davon ausgenommen, wo zum Beften einer 
ganzen Gemeinheit die Freyheit zu filchen an einen, oder: 
wenige, verpachtet iſt. Miemand darf aber von der Jagd, 
oder Fifcheren, Gebrauch machen, außer nad) einer von 
einem Geſezze, und der diefes erflärenden vom 21 April 
2777. beitimmten Einfchränfung und Zeit. Monopolien, 
die auf Windnmihlen gelegt werden, verftatten die Friefen 
nicht ; fie dürfen fie aber, nad) der natürlichen Frenheit, bauen, 
wenn fie dabey gewiße gefezliche Einrichtungen beobachten, 


§. 302. 


Die Friesländifche Nation befchlieft aber nicht in 
ihren und den mit den Bundesgenoßen gemeinfchaftlichen 
‚ Angelegenheiten etwas perjonlich, fondern, nach Art der. - 
Engländer, durch Abgeordnete, die mit einer freyen Voll⸗ 
macht verfehn find, Diefe Abgeordneten ( Volmags 
ten) werden aus einer Obrigfeit,, oder dem Rathe einer 
jeden Stadt genommen. Auf dem tande wählen fie die 
zuſammen geladenen Gutsherren, die dad Stimmrecht 
haben, die ausgenommen, welche burch ein Geſez befons 
derd davon ausgenommen und abgehalten werben. ‘Die 
Regifter, worinn die Namen der eine ganze Stimme, . 
oder einen Theil davon, habenden Gutsherrn aufgeführt 
werden, ‚pflege man alle zehn Jahr, zur Vermeidung aller 
Sreungen, nachzuſehn. Man fehe das Geſez der Stag⸗ 
ten vom 6. Merz 1778. 


> Der 
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Der immer bleibende Rath ber. neun von den 
Staaten deputirten Maͤnner ($. 306) fezt jährlich um 
den Anfarig des Monaths Februar einen Tag‘ an, an 
welchem die Sutsherrn auf dem lande zufammen fommen, 
um eine Delegation zu befchliegen. Es wird ihren Haus 
vor Haus von dem Richter des Dorfes, wozu fie gehören, 
ber Tag angefagt. Don den Gefchäften diefes Richters _ 
gebe ich unten. Sie fommen, nachdem fie eingeladen 
find, ſaͤmmtlich zu einer Zeit in den drey Quartieren des 
Sandes, und zwar in der Kirche, bie ber Gemeinheit des 
Dorfs, das ein jedes Gut in fich begreift, gehöre. Wenn 
zum brittenmahle geläutet worden ift, werden bie Kirch» 
thuͤren verfchloßen, und ‚die, die nicht zugegen find, auds 
gefchloßen. Der Richter des Dorfs giebt Achr, daß nies 
mand in die Kirche gehet, der das Recht, eine Stimme 
zu geben, offenbar nicht hat; wer fonft hineingeht, wird 
beftraft. Die Anmefenden nun geben, ein jeder nach ſei⸗ 
ner Perfon, oder im Namen eines andern, nach einem 
Auftrage, den fie fehriftlich vorlegen, Mann für Mann 
ihre Stimme; haben fie fie gegeben, fo verfiegeln fie dies 
felbe in Gegenwart des Richters des Dorfs und zweyer 
gewählter eine Stimme habenden Gutsherrn. Die Bers 
ordnung, die in dem Namen eines jeden Dorfs ausgefers 
tigt / wird, wird mach der Mehrheit der Stimmen entwors 
fen, und, wenn diefe gleic) find, durch boos ausgemacht. 
Soft fie fertig, fo wird fie in das Gericht des ganzen Amts 
(Weerkamer) gebrecht. Hier enfiegelt der Ammann 
(Biermann) die Stimmen eines jeden Dorfs und legt - 
fie vor, in Gegenwart der Beyſizzer feines Gerichts, und 
zweyer zu diefem Gefchäfte Abgeordneten eines jeden 
Dorfs, vie einen fehrifilichen Auftrag haben. Er zähle 
darauf die Stimmen aller Dörfer, und beruft dann die 
Deputicten, die von. den meiſten Dörfern, fie mögen 


groß, oder Elein, ſeyn, beliebt worden find, zur —— 
ung. 
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lnng. Sind die Stimmen gleich), fo hebt er dieſe Gleich⸗ 
heit durch das toos. Die Über das Recht zu flimmen 
entitchenden Streitigfeiten fchlichten die deputirten Staus 
ten ($. 306). Aus jedem Amte müßen zwey gefchife 
werben (e3 fünnen mehrere, und zwar vier, feyn), einer 
von dem Adel, und ein anderer von denen, die blos nad) 
dem im 301 $. angeführten Nechte eines gefezmäßigen 
Eigenchums gefchägt werden (Kigenerfden). Beyde 
Arten von Abgeordneten, die aus einem jeden Dorfe ges 
ſchikt werden, haben ein gleiches Necht, und die Stimme 
eines aus ber erften Claße gilt fo viel, ald zweyer aus 
Der andern. 


Was wird aber zu einem ſolchen Abgeordneten ers 
fodert? Mac) der Verordnung vom Jahr 1616 kann ein 
jeder, der über 20 Jahr, der öffentlichen Religion 
zugethan, der Befizzer eines ein Stimmrecht ers 
theilenden Guts ift, wenn er auch ein Fremder ift, 
der Das Bürgerrecht von Friesland erhalten hat, 
Dazu gelangen. Ein Amtmann, oder eine tandobrigs 
feic, darf die Stelle eined Abgeordneten vertreten, und 
er kann den adelichen beygefellt werden. Daß ein Sohn, 
werm er eine folche Geſandſchaft übernimmt, dadurch) für 
mündig erflärt werde, hat Idſing geleugner, allein Hu⸗ 
ber ſehr wahrjcheinlich behauptet. 


Hebrigens kann niemand ein boppeltes Stimmrecht 
erhalten. Wird jemand erwaͤhlt, de dazu nicht gefchift, 
oder der abwefend ift, wenn er auch auf eine rechtmaͤßige 
Art ernennt wäre, fo wird eine neue Zufammenberufung 
der Wahlherrn erfodert, um einen andern zu ernennen. 


§. 303. 
Die Abgeordneten Eommen zu Leeuwarden mit 
ihren Aufträgen, deren Einrichtung durch ein Geſez bes 
| ſtimmt 
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ſtimmt iſt, zufammen. Sie erhalten volle Bewale, 
ohne eine befondere Vollmacht, Über Theile der hoͤchſten 
Regierung etwas feftzufejzen, und fich über Sachen, vie 
den ganzen Staat betreffen, zu berarhfihlagen und Bers 
ordnungen zu machen, je nachdem fie glauben, daß ſie dem 
Staat zum Nuzzen gereichen. Sie find von der Ber, 
bindlichfeit, ihren Committenten von dem, mas fie gerhan 
haben, Rechenſchaft abzulegen, frey, auch fragen fie dies 
felben ben ihren DVerrichtungen nicht um Nach, nehmen 
ihn auch nicht an. Ihre Verordnungen machen ganz 
Stiesland verbindlih. Die Committenten geloben uns 
ter einer Hnpothef ihrer Güter an, daß fie die Gefandten, 
falls fie bey dem ihnen aufgelegren Gefcyäfte einen Scha⸗ 
den’ leiden würden, ſchadlos halten wollen. Bon dieſer 
unumfchränften Vollmacht wird aber folgendes ausge, 
nommen, erftlich, Daß fie nichts wider die ſogenann⸗ 
een Sundamentalgefesze und Die, welche in dem 
Auftragsformular namentlich angeführte wers 
den, nemlich Das im "jahr 1662 in Anfehung der 
Art, Staatsgeſchaͤfte zu betreiben, Das im Jahr 
1663 wegen der GBerichtebarfeit, im "Jahr 1678 
wegen des GBebens der Stimmen, und den 
2ı Decemb. 1748 von dem Prinz Wilhelm dem 
vierten gegebne Gefez, welches gewönlich die Res 
form (reglement reformatoir) heifl, unternehmen 
wollen. Zweytens: Die Abgeordneten müßen, 
wenn fie einen Antrag um Beyſteuern anbringen, 
eine gewiße von Bejezzen beftimmte Korm dabey 
beobachten. Sie dürfen auch, drittens, Feine Vers 
fammlung über ſechs Wochen ausdehnen, indem, - 
den Rechten zu Folge, Das, was fie nach Verlauf 
diefer Zeie befchließen, für ungüleig angefehn wird. 
Was aber eben dieſe "Abgeordneten, wenn fie innerhalb 


deßelben Jahrs von dem Nach der neun Männer von Fries⸗ 
| . fand 
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land (}. 306) im Fall der Noch außerordentlich wſam⸗ 
menberufen werben, werorbnen, das hat eben die Gültige 
keit, als was in der ordentlichen Verſammlung befchloßen 

ift. Viertens: Die Gültigkeit der Aufträge währer 
nicht länger, als ein Jahr. 


% 3% 


Sind die Aufträge abgegeben, und bie Abgeordne⸗ 

en vereidigt, fo fängt man zuerft an, fich über die bon 
tem Rath von Sriesiand ſchriftlich eingegebenen Haupts 
punkte zu berathſchlagen. Die Mittel berathfchlagen ſich 
dann vor ſich in beſondern Stuben. Es ſteht ihnen als⸗ 
dann das Collegium der acht Maͤnner, die von den ſaͤmmt⸗ 
lichen Abgeordneten genommen ſind, und welche man 
nicht unrecht den kleinen Bath (Edelmogende See⸗ 
ten Gecommitteerde Staaten van Stieeland in 
t minder getal) nennen koͤnnte, bey. Bon ihm foms 
men ſchon im Jahr 1588 bey Winſem ©. 794. deut⸗ 
liche Spuhren vor. Es werden nemlich aus jedem Mits 
tel der Staaten zwey Maͤnner gewäpft, und zwar ſechs 
aus den drey Duartieren des landes, ein jeder auf drey 
Jahr, wobey niefelben einen gewißen und durch einen auf 
immer errichteten Vertrag beftinmten Wechſel beobadys 
ten. Zwey folche Männer, welche die Städte vorftellen, 
feat jährlich der Statthalter auf ihr Degehren. Diefe 
acht Männer, bey welchen der vornemfte von ben Mäns 
nern won Doftergo den Vorſiz führe, betreiben die ihnen 
von den Staaten übertragenen Sacyen, und befchäftigen 
fid) vorzüglich damit, daß fie die Hauptpunfte der Berath⸗ 
ſchlagungen an Die einzelnen Stuben der Staaten bringen, 
ihre Meynungen erforichen, fie bereinigen, und gemein 
ſchaftliche Verordnungen aufſezzen. 


Wenn 
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Weann die Staaten einen Entfchluß faffen wollen, fo 
thellen zuerſt die Abgeordneten der Dörfer und Städte 
einander das, was bey den in Betrachtung zu ziehenden 
Sachen zu bemerfen ft, mil. Die Stimmen werden 
nad) dem Range der Aemter in den tandbiftriften bekannt⸗ 
gemacht. Mach ven meiften Stimmen werden, fals fie 
nicht einig find, die Verordnungen gemacht. Man hat 
die weife Anordnumg gemacht, daß die Rechte der Abwe⸗ 
fenden den Anweſenden zufallen, und es gilt eine Verord⸗ 
nung, die nur von Abgeordneten eines Landdiſtrikts beliebt 
iſt, wenn auch nur drey derfelben zugegen gewefen find. 
Die Verordnungen der Berfammlung felöft werden aber 
alsdann gemacht, wenn bie vier, ober drey, Mittel eins 
ftünmig find. Sind die Stimmen gleih, und wenn 
zwey Mittel mic ihrer Meynung wegen der vorgetragenen 
Sache zurüfhalten, oder, wenn bey Berathfchlagungen 
über neue Abgaben die ſaͤmmtlichen Mittel nicht eins find, 
fo giebt der Statthalter der Sache durd) eine Berordnung 
den Yusfchlag. | | 


Die vier Mittel der Stände haben ein gleiches Recht, 
Ehrenſtellen, oder obrigfeitliche Aemter zu vergeben. Es 
wird ben ihrer- Vergebung eine gewiße abmwechjelnde Ord⸗ 
nung nach einem immer bleibenden Vertrag 
Yan de ambularoire ampten) in den drey Duartieren 
des fandes beobachtet. Die Städte haben aber ihren Ans 
theil an diefem Nechte dem Statthalter biöher zu überges 
ben die Gewohnheit gehabt. 


. 305. | 

Es beſteht ein großer Theil des Friefifchen Staats _ 
eechts aus den Rechten des Statthalter. Der Prinz 
Wilhelm der erfte nemlich übernahm im Jahr 1580. 
bie von den Friefen ihm übertragene Oberſtatthalterſchaft, 
| SE wozu 
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wozu ber Erzherzog Matthias ihm Anſehn verſchafte. 
Wilhelm übertrug feine Geſchaͤfte dem Enkel feines Bru⸗ 
ders, Wilhelm Ludwig, Graf von Naſſau. 


Diefer erhielt nad) dem Tode feines Oheims bie 
Statthalterfcyaft von Friesland von den Staaten als ein 
immer bleibendesNecht. Die Generalftaaten billigten dies 
ſes Unternehmen der Friefifchen Stände, und befräftiaten 
es durch ein Gefez, den damahligen Zeiten gemäß, Nach 
feinem Tode fezten aber die Staaten von Friesland eigens 
nächrig, ohne Dermittelung der Generalftaaten, ven 
Graf von Naſſau, Ernſt Cafimir, an feine Stelle: 
Eben jo erhielt Heinrich Cafimir, Graf von Naſſau, 
im Jahr 1664 von ihnen diefe Würde, die auch den 16. 
Februar 1675 auf feine männlichen Nachfommen überges 
‚ tragen ward. Hierdurch gelangte fie auf feinen Enfel ven 
Prinz von Öranien, Wilhelm den vierten, dem die 
Staaten das erbliche Necht, welches auch unter gewißen 
Bedingungen die weibliche Nachfolge zuläft, ven 19. Au 
guft 1748 ertheilten. 


| Zu der ehemahligen Macht des Statthalters, deren 
Umfang aus der Formel vom Jahr 1664. bey Aitzema 
50,103 ſich erfennen laͤſt, ift noch vieles durch die Ders 
ordnung der Staaten vom 20. Sept. des Jahrs 1748. 
Dinzugefommen. Der Prinz ift zwar fein Theil von den 
Staaten, und feheint deswegen ehemahls durch das Geſez 
vom Jahr 1620 und 1664. von ber Fähigkeit, Güter, 
mit denen ein Stimmrecht verbunden ift, erlangen zu koͤn⸗ 
nen, ausgeſchloßen gewefen zu feyn; er fehlichtee aber die uns 
ter ben Staaten entitchenden Widerfprüche nach feinem Gut⸗ 
achten. Die Reform vom Jahr 1748. ($. 303.) erflärt 
er, und durch eine ſolche Verordnung werden die Friefen, 
ſo wie Dusch viefes Heilig gemachte Geſez ſelbſt, mE 

e 
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Die Rechte des Prinzen zielen auf den Schuz der Gefezje, 
auf eine zur Erhaltung der Ruhe und Beförderung des 
öffentlichen Wohle dienende Macht ab. Er hat in dem 
Kath ver neun Maͤnner won Friesland ($. 306.) 
den Borfiz, fo wie auch) in vem hoben Rath. Er fann 
eben fo, wie in Holland, Mifferhäter begnadigen. In 
den Städten macht er Rathsherrn. Auf dem kande fezt 
er dreyßig obrigkeitliche Perjonen , wobey ihm zu 
jeter dren vorgefchlagen werden, den Amtmann (Griet⸗ 
mann) des tandes Bieldt, ven er ohne Borfchlag ernennt, 
ausgenommen. Er fezt die Officiere ben den der Provinz 
Friesland gehörenden Truppen. Die. Rechte und Nuhe 
der Kirche erhälter. Die Vier Curatoren der Akade⸗ 
mie zu Franekker ernennt er, und vergiebt viele andere 
Ehrenftellen. Er hat die Oberaufſicht über das Forſtwe⸗ 
fen und die Jagd, beftellt auch) eine Perfon, die an fein 


ner Stelle dies Amt verfieht ( den Lieutenant Hout⸗ 
veſter, und vier Beyfiszer (Meeſterknaapen). In 


dem tande Bielde hat er die Jagd allein. Er macht die 
Verordnungen, die Art, Zeit, und das Recht zu jagen, 


ingleichen die Proceßform in den Jagdgerichten betreffend, 


dergleichen den 18. April 1771. und: 21, April ı 777. her⸗ 
ausgefommen find. I | | | 


$. 3 06, ‚ 7 


Der Rath der neun Maͤnner von Friesland, oder | 


bie Neun Deputirten Staaten (De Edele Mogende 
Heeren Bedeputeerde Starten ) fezt die Derfammluns 
gen an, und mache die darinn vorzunehmenden Sachen 
ſchriftlich bekannt. Er forget dafür, daß die Geſezze und 
Verordnungen der Staaten in Ausführung gebracht wer⸗ 
den, ändert felbft nichts, und giebt Feine neuen Gefezze. 
Er har die Aufficht über den öffentlichen Schaz. Sei⸗ 
en Streit mis dem hoben Rath von Friesland. svegen ver 

| Gerichts⸗ 


t 
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Grrichtsbarfeit haben bie Staaten den 20: Nobember 
1663. fo gefchlichtet, daß er in Sachen, die in dem 3. 4. 


Bes Geſees von dem Tage deffelbigen Jahre ange 


füher find, nicht erfennen darf, Der Rath der neun 
Miänner aber fpricht über einige Rechtsſachen fo, daß 
Bein weiteres Remedium verſtattet wird (3. B. über das 
KVecht in den Zufammenkünften die wegen der 
' Wahl der zu der Verfammlung zu ſchikkenden Abs 

geordneten angeftelle n, feine Stimme zu 
geben), über andere fo, daß die Appellation an bie Staaten 
frey bleibt C5.D. in Streitigkeiten, die indie Eintreibung 
der Abgaben und Zölle einfchlagen). Ben allen übris 
gen Sachen findet nach dem vom 6. Merz 1775. gegeb⸗ 
nen Seſezze Feine Appellation, ſondern nur eine Revifion, 
bie innerhalb dreyßig Tagen, von ber abgefaßten Berorbs 
nung und dem befanntgemachten Urtheile an gerechnet, 
von eben dieſem Mache gefucht werden muß. Wird ſie abs 
gefchlagen, fo wird die Sache, wenn der, der bie Reviſion 
ſucht, darauf dringet, an eine Verſammlung der Nation 
gebracht und ganz abgethan. Wird fie eingeräumt, fo wer⸗ 
den ein taufend Bulden für die Koſten niedergelegt, und 
bie Sache wirb in zwey Monarhen ju Ende gebracht. Die 
Reviſion hebt aber Feine Bollftreffung eines Urtheils, wel⸗ 
ches keinen unerſezlichen Schaden nach ſich zieht, auf. 
Die ſaͤmmtlichen erſtern Richter ſehen ven Proceß von 
neuem durch, und nehmen neue von gleicher Anzahl, und 
zwar fremde, die auf Empfehlung des Statthalters von den 
Staaten gefezt find, und von dem Narh von Friesland beeis. 
diget werben, um durch ihren Ausfpruch den Streit zu 
endigen, 


4. 307. 
Die Einnahmen des Volks, die aus den Domainen 
und dem Genuß der eintraͤglichen Rechte der Regietung 


fließen, 
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fließen , find fehr gering, Die meiften fliegen aus den, 
Abgaben , die in Anfehung ihrer Art und Größe von 
den Hollandifchen abweichen, und feit dem Sjahre 1774, 
durch neue Geſezze eine beſondere Einrichtung befom⸗ 
men haben. Ihre Groͤße machen die gemeinſchaftlichen 
Ausgaben der Bundesgenoßen und die jaͤhrlichen einheimi⸗ 
ſchen Unkoſten der Frieslaͤnder, ingleichen die Schulden⸗ 
laſt, womit dieſes tand ſeit dem Johr 1664 gedruͤkt wird, 
nothwendig. Ich will einige Beyſpiele anführen. Die Abs 
gabe, die feit den Jahr 15 11. auf die Grundſtuͤkke gelegt 
iſt, hat von den Gulden, die man jezt Goldguͤlden nenne 
(auf eine Ähnliche Art, ald in Holland dad Derponding), 
ihren Namen, und war im Anfang eine geringe Saft. Man 
richtet fie nach dem Berhältnig der terminirten lieferungen 
ein, und fie ift eine immerwoährende Beyfleuer. Daher 
wird fie nicht, voie in Holland, in die ordentliche und außers, 
ordentliche eingerheilt. Es kamen aus biefer Beyſteuer im 
Jahr 1779. an die 753,262 Bulden ein. Seit dem Jahr 
1711, hat ınan mit dieſem einen andern unter den Namen 
reele Goedſchatting zu verbinden angefangen, welche 
darin beſteht, daß von einer Lieferung , welche nach Abtra⸗ 
gung ber vorher erwähnten Beyſteuer noch ganz Er 
bleibt, der vierte Theil abgezogen wird. Auf diefe Art 

geht durch dieſe Abgabe der vierte Theil des Werths der 
Grundſtuͤtke verlopren. Im Jahr 1770, brachte fie an 
. 401,957 Bulden ein. Was jemand unter diefem Na⸗ 
men bezahlt, das rechnet er einer andern Schaͤzzung, die 
auf das Gut eines jeden, das ben Fremden ausgerhane 
Geld ausgenommen, nady einer mäßigen aufs 
etlegt ift (’e perfonel), an. Auf men Bulden madıe . 
bie Schaͤzzung eilf Bulden aus, Seit dem Ja 1723. 
pflegen die Käufer von Grunpftüffen den Theil 
zu entrichten. Auf jeden Schornſtein find 3 Gulden gelegt. 
Das Ropfgeld beträgt von 600 Gulden ul, 
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I wenigern wird 135 Gulden entrichter. Die Abgabe von 
ben Erbſchaften (bet regt op de collaterale ſucceſ⸗ 
fie) ift im Jahr 1716, eingeführt, und beträgt den vier zig⸗ 
Theil von dem, was ver Erbe oder-der, dem ein ' 
ermächtniß zufälle, werm er ein Friesländifcher Bürger 
it, erhält. Die Verpachtung der Auflagen auf lebens⸗ 
mittel iſt im Jahr 1 748 abgefchaft, und ihre Eintreidung 

gefchwohrnen öffentlichen Einnehmern aufgetragen. 


Die Rechnungen über die öffentliche Einnahme: und 
Ausgabe beforgt das Eollegium der vier Rechenmeiſter 
(de Provinciaale Rekenkhamer). Dren verfelben, 
Die aus den drey fandquartieren genommen find, von der 
nen einem jeden, und zwar nad) einem immerfortgehenden 
Bertrage, feine befondere Berrichtung angemiefen ift (Als 
manach van de tourbeurten), werden gewoͤhnlich auf 
drey Jahr gefezt, den vierten beftelle der Statthalter im 
Namen und auf die Borftellung der Städte. Er macht 
auch die vier immerbleibenden Rentmeifter der öffents 
lichen Abgaben, die alle halbe Jahre der Nechenfammer 
Rechnung ablegen; welches der Rentmeifter der Dos 
mainen aber jährlich nur einmahl thut. 


| §. 308. 

Ich komme unn zu den Gerichten in den befondern 
heilen von Friesland, und zu den Obrigfeiten, die die Ges 
ſezze vollziehn. 

In den Städten wird der Rath von dem Magiftrat 
unterfchieden. Aus beyden Eollegien werben Gefandte zu 
den Verfammfungen genommen. Rathsherrn (cher 
mals hießen fie Beftwooren gemeensluiden) find Buͤr⸗ 
ger, die in einer jeden Stadt in der Abſicht dazu abgefons 


dert werden, daß fie ihr Beſtes beforgen, fo lange fie ler 
ben. 
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ben. Nirgends giebt es ihrer mehr, ald 40, und nicht 
weniger, ald 12. Aus ihrem Mittel werden jährlich dem 
Statthalter zu den obrigfeitlichen Aemtern gefchifte Maͤn⸗ 
ner empfohlen, die er wähle und einſezt. Diefe Ernens 
nung bat ehemahls mancherley Streitigkeiten verurfacht. 
Man fehe darüber Aigema I, © 520 u. ff. IV, S. 
15 uff. Das öffentliche Recht it zu Keuwaarden 
durch das Gefez vom 31. Auguft 175 1 beftimme worden. 
Die Verwaltung des Bauweſens und die bürgerliche Ges 
richtsbarkeit haben alle eilf Städte; aber Feine criminelle, 


9. 309. 

Das fand wird, wie ic) ſchon gefagt habe, in 30 
Aemter eingetheilt. Ueber ein jedes ift ein Briermann 
geſezt. Nachdem feit vem vierzehnten Jahrhundert 
die Mamen der Schelten und Aësger und ihre Herr 
ſchaft aufgehört hat ( wovon van Wiche, in dem Recht 
von Oſtfriesl. jehr gelehre gehandelt hat), wird des Nas 
mens und der Macht ver Brietmännet in den alten Dos 
fumenten oͤftrer erwähnt. Die alte Arc fie zu ermählen 
bat Idſing in feinem Staatsrecht ‚©. 186. aus eins 
ander gefezt. Jezt wird von dem Rath von Friesland, 
oder den Neun Deputirten Staaten, der Tag ange⸗ 
fagt, an welchem die Qutsherren, die ein Stimmrecht has 
ben, wegen der Wahl Dreyer Maͤnner, von denen einer 
die offenftehende Stelle des Amtmanns (Grietmanns) 
erhält, zulammenfommen, und die Mamen der gewählten 
einigen von eben dieſem Nach zu diefer Handlung depu⸗ 
tirten Perfonen ausliefern. Don den vorgefchlagenen 
wähle darauf der Statthalter innerhalb ſechs Wochen 
den, welchen er will. Wer unser 20 Jahren ift, fann 
ſich dazu nicht melden, doc) nur feit dem Jahre 1768, wos 
bey auc) der Sohn, oder Enfel desjenigen, der Griet⸗ 
mann geweſen ift, ausgefchloßen iſt. Das m. eines 

I riet⸗ 
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Grietmanns bleibt zeitlebens, und ift anfehnlich. Es 
befteht vorzüglich in der Gerichtebarfeit, in dem Acht has 
ben auf die Befolgung der Geſezze und Unterjuchung. der 
Verbrechen. Er muß alle vierzehn Tage ein bürgerliches 
Gericht halten, worin er den Borfiz hat, und welches aus 
drey verendigren Beyſizzern, oder Nichtern, beftehn muß. 

Die Eigenthuͤmer der in dem Amte, von deffen Gericht, 

und feiner Einrichtung ich jet rede, gelegenen Güter, die 

ein an fich Flebendes Stimmrecht haben, ſchlagen dem 

Amtmann, von welchem fie zu diefem Ende zuſammen 
berufen werden, drey Perfonen vor, damit er aus den⸗ 
felben eine wähle, einfezze und verendige, der den erledigen 

Paz eines Richters, Auch wider Willen, einnehmen muß, 

es müfte denn eine gefezmäßige Urfach zur Ausfchlagung 

derfelben angegeben werben. Der Grietmann hat zwar 
das Recht, Gelvftrafen, bie doch nicht feche Gul⸗ 
den überfteigen, anzuſezzen; wichtigere Verbrechen aber 
macht er bey dem Genetalfiskal, d. h. dem öffent 
lichen Anfläger von Friesland anhängig, und reicht die 

Gruͤnde ein. Wenn biefer nun die Anflage der Verbre⸗ 

cher gehörig angebracht hat, fo erfennen die Richter des ho⸗ 
ben Raths von Friesland über fie. Er zieht aus vie- 
ien Staatsausgaben, z. B., aus dem Solde, den die 

zu den Verſammlungen abgefchifren Deputirten erhalten, 

verfchiebene Bortheile, ingleichen Fleine Strafgelder, Holz, 
das von umtergegangenen Schiffen antreibt, den zehnten 

Theil der aus einem Schiffbruch geborgenen und von dem 
Elgenthuͤmer nicht zur rechten Zeit zuruͤkgefoderten Guͤter, 
ingleichen genießt er zwen Arten von Abgaben. Die eine 
nennt man Deels Roften (fie iſt eine Zugabe von eini⸗ 
gen Stüvern zu einem jeden Goldgufden,; den die Eins 
wohner an den öffentlichen Schaz erlegen müßen. Die 
Groͤße diefer Zugabe pflegt nad) einem mit den Gursher 
sen gemachten Vertrage beftimmt zu werden); die — 
heiſt 
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peift Conſentgeld. Diefe Abgabe hat vielleicht von der 
alten Gewohnheit der Teutfchen, die Beräuferungen ihrer 
Grundſtuͤkke gerichtlich vorzunehmen, ihren Urfprung, 
und wird in die geoße und Fleine abgerheilt. Die lege 
tere, die für eine Beräuferung unbeweglicher Güter, die 
nicht über 400 Gulden geht, zu entrichten iſt, bat das 
Geſez vom Jahre 1678 den Grietmaͤnnern angewiefen. 


Die Dorfrichter (find es wohl eben die, die ehe, 
mahls Franen hießen?) werden eben fo, wie die Bey⸗ 
fiszer des Grietmanns, vorgefchlagen, und von ihm erwählr, 
Sie haben die Verrichtung, daß fie den zu einem Dorfe 
gehörenden Herren zur rechten Zeit die Zufammenfünfte 
" befanne machen, deu Örietmann von. vorgefallenen Vers 
brechen benachrichtigen, die Einziehung der Mißechäter 
beforgen , und kleine Geldſtreitigkeiten, mit Zuziehung 
zweyer, oder dreyer, benachbarten Richter abzuchun. S. 
d. Friesl. Gef. II; 2. 


Bon dem Gericht des Grietmanns find die in gewiße 
Diſtrikte vertheilte Collegien und Gerichte, die die Sorge 
über dad Damm und Teichwefen (Dyks Beregte) 
haben, und von welchen die Reform Wilhelms, des 
vierten, v. Jahr 1748. im 17 $. u.f.f. handelt, unters 
fehieden. Es geben auch diefe Collegien, fo wohl in Ans 
fehung der Wahl der Perfonen, woraus jie beftehn, als 
auch der Art, wie fie ihre Angelegenheiten betreiben, ein 
neues Beyſpiel der Friefifchen Sreyhei. Wenn fie ihe 
Amt nicht wohl verwalten, müßen fie fi) vor dem Rath 
der neun Männer von Friesland ($. 306) ftellen. ' 


$. 310, \ 
Das von dem Herzog von Sachfen Albert im Jahr 
1499, errichtete, - und auf — zu Leuwaarden nie⸗ 
| es; bes 
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dergefezte Gericht der zwoͤlf Maͤnner C’t Hof Pros 
‚ »inciaal, Hof von Friesland) hat feit dein im Jahr 
1581 von dem Prinz Wilhelm, dem erften, gegebnen 
Geſezze die in Die Negierung fchlagenden Sachen zu betreis 
ben aufgehört. Jegt befchäftigt es fich mic der Beitrafung 
der Berbrechen, und Enticheidung der Streitigkeiten der 
Privarperfonen, ſelbſt ver Staaten, in fo fern fie Nechte 
der Privarperfonen haben. Wenn die Staaten eine Stels 
fe dieſes Raths befezzen wollen, fo ichlägt ein jedes Mits 
tel dem Statthalter drey Rechtsgelehrre vor, die nicht 
unter 25 Jahren find, und die Würde eines akademi⸗ 
feben Grades haben, von welcdyen er einen wählt. 
Der gewählte erhält nach abgeſtattetem Bericht des Rachs 
der. neun Männer von Sriesland an die Staaten durch 
ein Diplom von ihnen das Recht, in ihrem Gericht, oder 


Rath, eine Stelle einzunehmen, Der ältfte des Raths 


hat die Berrichtungen eines Präfidenten ; fagt außerordents 

liche Zufammenfünfte an; trägt die Sachen, morüber 
man fich berachfchlagt, vor; fodert die Stimmen, und 
zwar zuerſt von dem unterften Micgliede des Collegii, ein, 


und macht nach der Mehrheit der Stimmen die, Abord» 


nungen. : 
Das Geſez vom 20. Novemb. 1663 har biefem Col⸗ 
fegio die fammtliche bürgerliche und criminelle Serichtsbars 
feit von neuem gegeben. Es erkennt auc) über Verbrechen, 
die mit willführlichen, nachdruͤklichen feibes oder Geld» 
ftrafen belegt werden, in ganz Friesland allein. Er ber 
ſtimmt, ob über fie eine Geldſtrafe, und wie koch, fie 
verhängt werden Fan. Das Geld wird an den öffenclis 
chen Schaz abgeliefert. In bürgerlichen Angelegenheiten 
ift er gemöhnlic) die zweyte Inſtanz, nachdem appellire 
worden if. S. Krieel, Geſ. B. 111, 8 Ueber folgende 
Sachen ift ihm die Erfänntnig ausdruͤcklich a 


— 
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Erftlich, in allem was vermöge des Nechts der fandesres 
gierung geſchieht, und den Namen von Staats oder Res 
gierungsſachen führt. ©. d.©.v. 10. May 1774. War, 
zum andern, in dem 3. $. bes Gefezzes vom Jahr 1663 
namentlich ausgenommen ift, und ‘zur erften, oder andern, 

Inſtanz des Raths von Friesland gerechnet wird (f. das. 
Detr. v. 6.Septemb. 1777). Drittens, was an das 

Jagdgericht gewiefen iſt. Dies Gericht befteht aber aus 
einem Abgeorpneten des höchften Aufſehers über das Forſt⸗ 
weſen und vier Beyſizzern, die] aus den vier Mitteln dee 
Staaten genommen werden ($. 305). Diefe Richter 
kommen des Jahre zweymahl zufammen, um Gericht 
zu halten, und von ihrem Urtheil findet feine Appellation 
ſtatt. Viertens, über die fämmtlichen Streitigkeiten 
und Bergehungen dee Soldaten wird in einem Militairges 
richte entfchieden. “ 


Don ven Befcheiden, bie in dem Hofe von Friesland 
gegeben werben, Fann man nicht appelliven, wohl aber eine 
Reviſion ſuchen. Man theile diefe in die große und Fleine 
ein. Diefe ift eine neue Durchficht des Proceßes, vie 
von ebendenfelben Richtern, wenigftens 7 derjelben, ans 
geftelle wird. Auf der Eleinen folgt die große. Sie fann 
von dem, wider den in dieſem neuen Gerichte ein Urtheil 
gefprochen ift, innerhalb ſechs Monathen, von der Des 
Fanntmachung des feztern Beſcheides an gerechnet, mit. 
Miederlegung von 1500 Bulden für die Koften geſucht 
werben, ‘Der Rath von Friesland wählt fechs neue Rich⸗ 
ter, drey einheimifche und drey fremde, giebt ihnen den 
Auftrag, und läft fie durch drey aus feinem Collegio ger 
wählte Mitglieder vereidigen. Dieſe fechs neuen Richter . 
berachfchlagen fich. in Gegenwart des Sekretairs von 
Stiesland ('s Lands Secretaris) bis fie eines Necht- 
fpruchs wegen mit einander - ya ‚Hierauf werden 
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die Meynungen der erften Richter vor diefes Recognitions⸗ 
gericht gezogen, entjiegele, und mit den Meynungen der 
neuen Nichter verglichen. Was nun, nadıvem man auch 
dieſe dazu gezählt hat, den meiften für recht gejchienen hat, 
das wird feftgefest. Sind die Stimmen gli, ſo wird 
der erfte Ausſpruch des Hofes beftätige. ©. d. Verordn. 
d. Staat. v. 13. Merz 1764 u. 14. Mer; 1765. 


In dem 90$. hab ich von dem Privatrechte ber 
Griesländer geredet. Nie viel in ihren Gerichten das 
Roͤm. Recht gelte ($.95), und wie fehr man dafelbft 
dafür forge, daß auch alte, durch) Fein Geſez geheiligte Ger 
bräuche und Herfommen ein größeres Anfehn, als diefes 
Recht, erhalten, davon ift das Gefez vom ız Merz 
1765. ein Beweis. N 
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$. 311. 


Das fand Overyßel hat feinen Namen von feiner 
tage jenfeite Des Flußes Rßel. Es war ehemals ver 
Siz der Salier, und, nachdem diefe ſich nach Gallien 
gezogen hatten, der Sachfen, vondenen es noch bis jetzt einis 
ge Einrichtungen übrig behalten hat. Es ward aus verfchies 
denen zertrennten Theilen nach und nach von den Biſchoͤ⸗ 
fen von Uetrecht zuſammengezogen, und ſchmolz in ein 
fand zufammen, das den Namen ded Oberbißthums 
erhielt, und ftets zum Teucſchen Neiche gehoert hat. Die 
erften Stüffe daven famen durch die Schenkung des Rays 
ferö Heinrich, Des Dritten und vierten, an r * 

öfe, 
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fehöfe, ober vielmehr an die Uetrechter Kirche in den 
Sabren 1042. 1047. und 1086. S. Dumbar Deven⸗ 
ser IV, 41. Von Hattum Zwolll, 97. Mad) und 
nach) famen mehrere Fleine Stüffe unter mancherley Nas 
menundauf verfchiedene Art, vorzüglich durch Kriege, Kauf 
und Belehnungen hinzu. S. Dumbars Analect. II, 
104. 120, 226. 249. 252.269. Der Unterſchied ber 
Geſezze, Gerichte, Abgaben und Stände beweiſet deuts 
lich, daß diefes tand fowohl, als das, welches den Mamen 
des niedern Bißthums Lietreche führte, ob beyde gleich: 
einen und eben denjelben Negenten hatten, doch nie eim _ 
ganz zufammenhängender Staatsförper gemwefen find. 


Auch die Einwohner von Overyßel befeftigten vom 
den Älteften Zeiten ihre dffencliche Freygeit. Die vornehm⸗ 
ften Glieder des Volks nemlich mifchten fich in Overyßel, 
nach der alten Art der Teutichen, in die Angelegenheiten, 
wodurch, wenn fie nach einer unbefchränften Landesregie⸗ 
zung verwaltet werden, die Freyheit und das Eigenthum 
ber Bürger am meiften verloren geht; indem fie theils: 
gute Anfchläge ertheilten, theils das, was ſchaͤdlich war, 
durch ihr Mißfallen, hinderten und hintertrieben. Gie 
konnten nemlich gewiß feyn, daß fie durch die Trennung - 
ihrer privat Vortheile von den offentfichen fich die Werk— 
zeuge einer fie allmählig überfallenden Dienftbarfeit zube⸗ 
reiten würden. Zu diefen vornehmften Gliedern des Bolfs 
gehörten aber die fammtlichen freyen Befizzer eined Guts, 
und vorzüglich Die unter ihnen, die Edelleute vom erften . 
Grad waren (man kann ihre damahlige Macht aus den 
Handlungen des Suder van Vorſt vom Jahr 1362, 
beurtheifen lernen), die, ſowohl gebohrnen, als gemachten 
Minifteriaten, Bafallen und andere. ‚Daher rühren die 
Formulare bey den Verordnungen in den Derfammluns 


gen: Ridders en. Anapen en Dienflmanne Onk 
Br nie 
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Onſe gemeene land, oder: Ridders ende Knapen 
ende dat gemeene land. Um das Ende des 15 Jahr⸗ 


hunderts hoͤrte man auf, die Gutsherren, die nicht ade⸗ 
lich waren, zu den Verſammlungen zu berufen. 


Der gröfte Theil der Städte ift feit dem 13 Jahr⸗ 
hunderte entftanden. Die Bijchöfe vermehrten ihre Nechte 
nach ihrem Gutduͤnken, um mic ihrer Hülfe die maͤchtigen 
Anfchläge des Adels, der fich auf feine Kräfte verließ, zu 
fhwächen und zu bereiten, S. Dumbar analect. II, 
253.278. Revie Deventer ©. 26. van Hattum 
am angef. Örte ©. 166.195. Seit den älteften Zeis 
ten zeichnete fich die Stadt Deventer, Rampen und 
Zwoll durch vorzügliche Rechte aus, und forgten auf eine 
wunderbare Art für die Dauer ihrer Privilegien. S. z. B. 
Dan Hattum I, 169 u: ©. 212 u. f.f. 

Diie Stadt Zwol verwandelte der Bifchof Wich⸗ 
bold im Jahr 1253. in eine Stadt, da fie vorher ein 
Dorf war, befchenfte fie auch mit eben den Rechten, wo⸗ 
mit feine Borgänger Deventer befchenft hatten, ohne 
dabey einer von dem Kanfer erhaltenen Erlaubnig Ers 
mwähnung zu thun. S. van Hattum am angef. Örte 
©. 125. Der Urfprung der Stadt Deventer und Ram 
pen ift fehr ungemis. Man fehe Dumbars Deventer 
S. 446. 486. Nachdem diefe drey Städte in den Hans 
featifchen Bund getreten waren, erhielten fie mehr Kräfte 
und Much, vielleicht auch, durch den Gebraud) ihres Rechts. 
Ob fie je im eigentlichen Verſtande Neichsjtädte gewe⸗ 
fen find, wird bezweifelt. Die alte und beftändige Mieys 
nung bejahet es. S. die Auslegung Des Rechts, Die 
eben diefe Städte im Jahr 1690. dem Rönig Wil 
helm dem dritten, und Prinzen von Öranien übers 
— haben, bey van Hattum IV, ©. 132 u. f. f. 

ie rechnen darinn ihre Rechte her, woraus fie glauben, 
| | dar⸗ 
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darthun zu Fonnen, daß fie mehr die Bifchöfe zu Proteftos 
ren, als über fie herrfihenden Fürften gehabt haben, des» 
wegen hätte ihnen beym Antritt ihrer Negierung Feine 
Stadt eher. die Thore eröfner, bis ihr eine eidliche Ders 
ficherung gegeben worden ware, daß ihre ‘Privilegien nicht 
verlegt werden ſollten. Wenigſtens ift es gewiß, daß 
Zwoll nicht vom Anfang an eine Teurfche Reichsſtadt ges 
weſen iſt. Wenn, ben welcher Gelegenheit und mit was 
für einem Rechte fie es zu feyn angefangen har, ob es durch 
einen Kanfer, oder Bifchof, und zwar durch was für einen, 
pder durch das Herfommen und eine Berjährung, bahin 
gebrache ift, laͤßt fich nicht gewiß fagen. Hat der es 
Fein andres Recht gegen fie und die übrigen benden Städte, 
als das, gehabt, wovon die Stadt Bremen von Ih» 
gen Erzbifchof in dem vorigen Jahrhundert gegen die 
Schweden behauptet hat, daß er. es in ihren Mauren eher 
mahls foll ausgeübt haben? Folgt wohl aus fichern Gruͤn⸗ 
den, daß diefe drey Städte durch national Verordnungen 
von ganz Overyßel, wenn fie auch dem befondren Rechte 
einer jeben nicht entgegen liefen, wider Willen nicht haben 
verbindlich gemacht werden, auch wegen DBergehungen 
geftraft werden fonnen? u.f.f. Möchten doch aus Archi⸗ 
ven Urkunden hervorgebracht werden, die Diefen Sachen 
und der alten Gejchichte einen Auffchluß gäben, deren 
-Befanntmachung niemanden ſchaden, alten tiebhabern der 
alten Gefchichte aber angenehm ſeyn würde. Unterdeßen 
(ce man Dymbars Deventer ©. 230. van Hattum 
l, 61, 


. 312. 
Auf diefe Art — die Biſchoͤfe von Utrecht in 
dem Sande Overyßel nicht die ganz hoͤchſte Herrſchaft 
(fi z. B. Dumb. Analect, 11, 283), ſondern fie war den 
Geſezzen des teut. Reichs unterworfen, nie eine freye, 


fonderg die Rechte der Utrechter Capitel (z. B. in je 
7 ung 
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hung der Veraͤuſerungen ſ. m. Matthaͤi von den 
Edelen IL, 1), ingleichen allee Einwohner und ver 
Stände, die ihre Nechte mir den ihrigen zugleich beſchuͤz⸗ 
ten, waren daben ficher geftell. Das Recht ver jveyen 
Einwohner beftand darinn, daß fie fich Feine neuen tajten 
und Abgaben, Kriege, neue Geſezze und auchentijche Auss 
ſegungen der Geſezze durften auflegen laßen, aufer nad) 
bem die Sache ven Ständen in einer Nationalverfamms 
lung, die gewonlic) zu Spoodelberg angefejt ward, 
mitgetheilt und durch Einftimmung genehmigte worden 
war. S. die Twenther Befesze ben Mlieris III, S. 
173. Das Geſez vom Bilchof Buido vom Jahr 1308, 
die Dämme und ihre Auffeher betreffend, ben Dumbar 
analect. Il, 233 ; hierzu füge man d. 1324 ef. von den 
Zehnten hinzu, defen Kraft noch auf diefen Tag gültig 
it. Dan Aattum Zwoll I, 160. Mehreres wird 
Dumb. Deventer ©. 514, des Revius Devent. ©. 
182. 235. Matth. analect. Ill, 279.632 lehren. 


Eben fo Fonnte auch der Bifchof nicht durch die Ges 
richte eine größere Macht beweifen. Er hatte in den hö⸗ 
bern Berichten (Rlaringe), die in die großen 
(Lands Rlaringe) und Eleinern (Ramer Rlaringe) - 
„eingetheilt wurden, den Vorſiz. Die leztern hielt er an 
einem Orte, wo er es für gut befand; jene zu Deventer, 
ehemahls des Jahrs zweymahl, um wegen der Appellas 
tionen in bürgerlichen Rechtsſachen einen Beſcheid zu ges 
b.n, wobey der Bifchof präfidirte, nicht richtete, aufer, 
wenn die Stimmen ber Nichter getheilt waren, S. 
Matth. vom Rechte über Leben und Tod ©.478. 
Dumbars Deventer ©. 264. 569 u. f. f. den Re⸗ 
vius ©. 124u.f.f. Mehreres haben die Rechtsgelehr⸗ 
ten van Hemert und Bezier über vie alten Rechte 
und pflichten der Bilchöfe geſagt. 

as: 
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$. 313. | 

Seit dem Jahr 1520 änderte fich der Zuftand ber 
öffentlichen Angelegenheiten fehr. Die Starr Raw 
pen legte anf dem fchwarzen Waßer (Zwarte Was 
ter) einen neuen Zoll an, und erbitterte die Eimvohner 
von Zwoll dadurch fo fehr, daß fie den Friegerifchen Hers 
309 von Geldern, Carl Egmond um Hülfe anriefen, 
damit er das, wie fie glaubten, ihnen zugefügte Unrecht 
rächen mögte. Der Herzog, defen Geijt, wie feine 
Hand, ſchnell wuͤrkte, brachte es in kurzer Zeit dahin, daß 
das ganze Volk in den Waffen ftand, und fein Mittel, 
die Ruhe wieder herzuftellen, übrig zu feyn fehien, als daß 
ganz Ovetyßel, mic Berilligung der Utrechter Capitel 
und des Papftes Clemens des fiebenten, an Carl den 
ünften, ald Herzog von Brabane und Graf von Hol⸗ 
and, im Jahr 1528 abgetreten ward. Die Stände 
beiwilligeen die neue Regierung, behielten ſich aber die Rech⸗ 
- te des Volks und die ihrigen vor, deren Erhaltung Carl 
der fünfte eidlich angelobte. S. Hoynk van Papens 
drecht anal. III, 6. 7. Eben fo übertrug, Carl der fünf 
te mit Einftimmung der Staͤnde die Regierung durch) eine 
freywillige Abtretung feinem Sohne Philipp. Auch dies 
fen Konig Philipp huldigten die Stände im Jahr 1556 
nicht eher, ald bis das abgeftellt worden war, wovon man 
Hlaubte, daß es bisher den Gefezzen zuwider gejchehn fen, 

©. d. Revius Deventer ©. 315 u. f. f. 


Nachdem aber dieſer König die Regierung erlangt 
hatte, folgten traurige Zeiten, die grauſame Herrſchaft 
des Alba, die buͤrgerlichen Unruhen, großes und anhal⸗ 
tendes Elend, Verzweifelung an einem beßern Zuſtande, 
wie man aus den Annalen des Reidan ſieht. Doch 
trat das fand Overyßel etwas ſpaͤter zu dem Utrechter 

Buͤndniß. Der königlichen Herrſchaft feheinen fie erft 

| | " im 
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im Jahr 1582 ein Ende gemacht zu haben. S. van 
Hattum Ill, 214. 


Es aͤnderte ſich damahls das Verhaͤltniß aller Dinge. 
Die Vornehmſten der Nation verwarfen mit Recht die 
Regierung des großen Haufens, die etwas ungewohntes 
war, und eigneten das Ruder des Staats, das ſie im An⸗ 
fang der Unruhen mit dem Rechte des Zutrauens ergriffen 
harten, ſich auf immer zu. Jezt iſt durch gewiße gehei⸗ 
ligte Geſezze vom 19 Febr. 1675 und 29 Merz 1748 
fejtgefezt worden, daß die fandeshoheit mit gleichem Rech⸗ 
te ben ver Ritterſchaft und den Seädten (Ridder⸗ 
fibap en Steden, de Starten van Överyßel) ruhn, 
und dieſe Geſezze ver Statthalter befchiizzen, und ſowohl 
die Eintracht der Stände, ald des Volks, fo wie ihr 
Wohl, auf immer befördern ſolle. 


§. 314, 

In den drey fandquartieren, Salland, Twenthe 
und Vollenboven giebt ed drey Claßen von der Ritters 
ſchaft. Aus diefen drey Claßen zufammengenpinmen bes 
fteht der Adel. Es wird niemand zu demfelben hinzugefügt, 
alö der, der von denen, welche Die vornehmften in dieſem 
Stande find, gebilligt wird. Ob jemand angenommen 
werden fonne, ob er aus einer Claße in eine andere übers 
zutragen fen, dies muß den Hauptgegenftand der Berath⸗ 
fehlagungen in den ordentlichen Derfammlungen aus» 
machen. Es wird aber nur ein foldher, vermoͤge des Geſezzes 
vom 20, October 1773 aufgenommen,von deflen Vorfah⸗ 
ven es ausgemacht ift, Daß fie in der Ritterſchaft 
eine Stelle gehabt haben, er muß nur volle 2 ı Jahr 
ale, ein Mutglied der Öffentlichen Rirche feyn; 
mit Feiner auswärtigen Macht durch fein Ehren⸗ 
work, oder eydlich in Verbindung / aufler als 

| | Lehns⸗ 
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Kebnemann, ſtehn; auch kein Mitglied eines alias 
woärtigen adelichen Collegii, oder eines andern, 
das fich mit einer Staateverwaltung beſchaͤftigt. 
Man nimt hiernächft auch niemand, als einen folchen, an, 
der mit dem wahren Eigenthumorechte, und nicht 
Bermöge einer mic dem Käufer, oder Beſizzer, heimlich ges 
wachten Abtretung ein adeliches Gut (adelyke Have⸗ 
Zate), deren es hier 109 giebt, ingleichen innerhalb eben 
deſſelben Amtes gelegene Grundſtuͤkke beſizt, Die mit 
ihm zuſammengenommen nicht unter 25,000 Gul⸗ 
den werth ſind. Dieſer Werth muß von verſtaͤndigen 
und beeydigten Taxatoren angegeben werden. Es kann 
aber der Vater und einer von den Soͤhnen zu glei⸗ 
cher Zeit, vermoͤge des Rechts eines und eben deſ⸗ 
Iben Buts, aufgenommen werden. Wenn dies ges 
chieht, fo haben fie in den Gerichten nicht mehr, als eine, 
timme. Die Verwalter öffentlicher Belder wer⸗ 
den nicht zugelaßen; eben fo auch nicht Officiere, 
außer den Hauptleuten und Majoren. Admirale 
kommen dazu. Auswärtige Edelleute werden 
nicht ausgefcbloßen; aber der Zutritt wird ihnen 
febwebr gemacht. Es kommt niemand, als nur 
der hinzu, deßen Vorfahren anderswo por dem 
Jahre 1622. eine Stelle unter dem an der Regie⸗ 
sung Theil habenden Adel (de eene Souvergine 
Stand uͤitmaakt) gehabt haben. Es müßen auch 
ausrärtige Edelleute, Die in die Overyßeler Ritterſchaft 
aufgenommen werben wollen, darthun, Daß Die Over⸗ 
sfeler- Edelleute unter gleichen Bedingungen und 
Rechten einen Play unter der Rirterfcbaft in ihrem 
Vaterlande erlangen können. Sie werben auch nicht 
eher ein Mitglied der Ritterſchaft, ehe fie nicht in Dvers 
yßel zwey Jahr lang gewohnt, und die aben 
von den Grundſtuͤkken und. die übrigen De rg 
" eza x 
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bezahlt, auch während dieſer zwey Jahr nicht länger, 
als ſechs Monath, ihrer Geſchaͤfte wegen, abweſend 
geweſen ſind. Die in die Ritterſchaft aufgenommenen 
Edelleute haben, außer der Stimme in den Verſammlun⸗ 
gen und den davon abhangenden Rechten, die im Jahr 
1769. feſtgeſezte Freyheit von gewißen Abgaben, und das 
Vorrecht eines beſondern Gerichts, von dem ich unten 
reden werde. * 


4§. 315. 

Die großen Städte Deventer, Rampen und 
Zwoll haben mit, der Nitterfchaft einen gleichen Antheil 
an der Regierung. Die Stadt Haßelt und Steenwyk 
wird nur zu einigen bie Negierung betreffenden Unterhand⸗ 
lungen in den Verſammlungen berufen ($. 316); die übris 
gen Fleinen Städte zu Beinen; dod) chut dies ihren Pris 
vilegien feinen Abbruch, deren Kraft die Nothwendigkeit 
zu gehorchen und die Ausſchließung von der Gemeinfchaft 
in der Regierung nicht aufhebt. 


Uebrigens zeichnen fich die drey großen Städte vor 
ben übrigen durch viele Rechte aus. Es werden In ihnen 
die Berfanmlungen ver Nation wechfelsweife gehalten, 
und zu Deventer wird jährlich das hohe Gericht ges 
halten. Die Obrigfeiten in venfelben geben neue Gefezje, 
legen auf die Stadtleute Abgaben, die zum. Beften des 
Staats verwendet werden, richten über Verbrechen und 
bürgerliche Streitigfeiten. Bon ihren Ausfprüchen kann 
. niche appellirt werden. Sie beftrafen auch die härteften 
Berbrechen, felbft den Hochverrath nicht ausgenommen. 
Auch) bey den Appellationen von den in ben kleinen Städs 
ten gefprochenen Urtheiten an fie find fie die höchften Rich⸗ 
ter, und von ihnen findet Feine Appellation ftatt. Bey 
den ehemahls zwifchen den Bilchöfen und Einwohnern 

ent⸗ 
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entftandenen Streitigfeiten mußte ben Bürgermeiftern 
auf ihr Wort, ohne befondere DVereidigung, geglaubt wer⸗ 
den. ©. Dumbars Deventer ©. 514. 544. 564. 
Die Angelegenheiten ihrer Stadt ſowohl, als von ganz 
Overyßel betreiben, zu Deventer 12 Scabinen (Rich⸗ 
ter) und vier Raͤthe; zu Rampen 14 YBürgermeis 
fter, von denen zehen Scabinen, und vier Käthe 
find; zu Zwoll 8 Scabinen und 8 Käthe, und zwar 
alle nur ein Jahr, woben fie zugleid) das Nic)teramt 
führen. Ihnen find in jeder Stadt noch Collegia beyger 
geben, zu Deventer und Zwoll die Eollegien der 48, 
au Rampen ber 36 gefchwornen Bürger (gefiwoore 
Bemeentens). Diefe find in gewiße Zunfte (Straas 
en , Eſpelen) eingetheilt, und werben aus der ganzen 
Buͤrgerſchaft gewählt. "Die gewählten genehmigt ber 
Stacthalter entweder, ober fezt in die Stelle derer, die er 
nicht billige, andere. Sie führen ihr Amt zeitlebens. 
Jaͤhrlich wählen fie die obrigfeiclichen Perfonen; dieſe wers 
den aber, wenn fie gewählt, und von denen, in beren 
Stelle fie treten, nicht verworfen find, dem Statthalter 
befannt gemacht, damit er die vorgefchlagenen entweder 
annehme, oder an ihrer Statt. andere, die die den Geſez⸗ 
zen gemäße Eigenfchaften haben, einſezze. Die übrigen 
Theile der Macht, welche eben dieſe erwählten Bürger, 
die man Teibunen Des Volks nennen fönnte, ausüben, 
infonderheit, wenn e8 auf neue Rechte und Abgaben ans 
kommt, werden nach den Geſezzen und dem Herfommen 
einer jeden Stadt beftimmt. Sie berathichlagen fich, und 
faßen, von der Obrigkeit abgefondert, Rathsſchluͤße. 


§. 316, . 

Zwiſchen der Nitterfchaft und den drey Städten, von. 
denen ic) geredet habe, ift eine immerwährende Rechts⸗ 
gleichheit errichtet, die fich vorzüglich. in den Derfamms 
nz | lungen, 


462 Zweyter Theil. Siebentes Eapitel, 


fungen, im Rath der deputirten Staaten ($. 313) 
und bey Vergebung der öffentlichen Ehrenftellen und Aem⸗ 
ter zeigt. | 

Die Nationalverſammlungen werben des Jahrs 
ordentlicher Weiſe von dem Rath der deputirten Staa⸗ 
ten in einem Schreiben, worinn die Hauptpunfte der Bes 
rathichlagung angezeigt werden, in den drey groffen Staͤd⸗ 
ten, wechfelöweife, angefage. Es ift in denfelben die Ries 
terfchaft nebft ven Abgeordneten der Drey Städte 
zugegen. Wenn man fic) über fehr wichtige Sachen, 5.2. 
über Krieg, Frieden, Abgaben und Abänderung der allges 
meinen Öefezje berathſchlagt, fo wird noch die Stadt Haſſelt 
und SteenwoyE dazu berufen. S. van Hattum Ill, 
'378.1V. Der Droft von Salland hat in den Sizzun⸗ 
gen der Staaten den Borfiz; ift er abwefend , fo hat ihn 
der Droft von Twenthe u. ſ. f. Man zählt nur zwey 
Stimmen, die eine ift die von der Nitterfchaft, und die 
andere die Stimme der Städte. Beyde haben einerley 


Gewicht. Wieman die meiften Stimmen zufammen zaͤh⸗ 


fen müße, wenn der Adel, oder die Städte, unter fich 
uneins find, und ein Theil des einen Standes mit dem ans 
bern entweder ganzen Stande, oder feinem größern Theile 
uͤbereinſtimmt, ingleichen, ob durch den Zutric eines, oder 
einiger wenigen Edelleute, zu den dren Städten, wenn 
diefe gleichftimmig find, die Stimme der leztern dadurch 
ein Webergewicht erhält, darüber find im Jahr 1654. 
u. d. f. f. große Unterfuchungen angeftellt worden. S. 
van Hattum Zwoll II, ©. 280. u. f. f. 307. u. f. f. 
319. 387. 


Durch das Gefez vom Jahr 1675, welches im Jahr 
1748. wieder erneuert worden iſt, ift feſtgeſezt worden, 
daß über alle und jede Streitigkeiten der Mitglieder der 
Regierung, auch über die, welche in den Verſammlungen 

u | entſtehn, 
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entitehn, auch wenn bey Streitigfeiten vermöge der Nas 
tur der flreitigen Sache und der Negierungsform feine 
Verordnung abgefaßt werden fann, der Statthalter vers 
ordhen, und man feinem Defrete ohne alle Weigerung, 
Gehorſam leiften foll. Vergl. d. 3 19. $. 


Die Staaten befchliegen, außer der Befegung der 
öffenclichen Aemter in Overyßel, die Befandfchaften zu 
den von den Bundesgenoßen errichteten und ihrer 
Herrſchaft unterworfenen Eollegien. Jede Elafe 
des Adels und Stadt hat ein gleiches Recht, fie zu übers 
tragen und anzunehmen. Man fehe darüber den Der 
gleich vom 22. April 1659. Zur Derfammlung der 
Bundesgenoßen werden fechs Deputirte, ein jeder 
auf drey Fahr, und zwar dren aus den dren Claßen des 
Adels und drey aus den drey Städten, nemlid) aus jeder 
ein Bürgermeifter, gefchif. An den Staarsruch 

aet van Starte) wird ein Depurirter abgefender. Ale 
che Jahr wechfelt die Beftellung dieſes Gefundten uns 
ter den Elaßen des Adels und den Stävten ab. Eben 
dieſe Gewohnheit wird ben den Geſandſchaften an mas Col⸗ 
fegium der LBeftindifchen Gefellfehafr zu Amfterdam und 
der Oftindifchen zu Deift beobachtet. In ven Admiralis 
tätscollegien, die zu Rotterdam, in $riesland, Am 
ſterdam und in Nordholland .niedergefezr find, wird 
‚ alle drey Jahr abgewechiel. In dem zu Roiterdam 
und in Griesland z B. iſt ver Adel von Salland der 
erfte, dann folgt die Stadt Deventer, darauf der Adel: 
von Twenthe, dann die Stadt Rampen, hierauf - 
fommt das Quartier Dollenhoven, und nad) demſelben 
die Stadt Zwolle. Zu dem Eoflegio des Rechnungs 
der Bundesgenoßen werden zwey, von dein Avel 
einer, und einer von den Städten, auf die Art abgeſendet, 
daß die Städte und lagen des Avels alle vier Jahr ab⸗ 
oo wechſeln. 


464 Zweyter Theil. Siebentes Capitel. 


wechſeln. Jeder Claße des Adels, oder Stadt, die das 
Recht hat, eine Perſon aus ihrem Mittel, die ſich zu die⸗ 
ſem Geſchaͤft ſchikt, vorzuſchlagen, um die Stelle, die 
mie Ablauf einer jeden für einen ſolchen Deputirten bes 
ſtimmten Zeit offen wird, einzunehmen, fchläge dem 
Statthalter vier Perfonen vor. Er hat aber das Recht, 
die Zeit auf vier Jahr zu verlängern, wenn ed vermoͤge 
der erſt erwähnten, feſtgeſezten Ordnung gefchehen Fann, 
oder einen von den vorgefchlagenen zu erwählen, ober, 
wenn ihm feiner von denfelben anfteht, eine Perfon, bie 
nicht vorgefchlagen, aber den Geſezzen nach dazu gefchift 
ift, zu erneimen, 


917 
Aus den 315. und 316. $. fann man fehen, daß 
auch in Overyßel, fo wie überall, fid) ein großer Theil 
der Staatsregierung in der Macht des Starthalters bes 
finder. Seit dem Jahre 1748 hat fie angefangen, unter 
eben den Pedingungen, als ben den übrigen Bundesges 
noßen, erblich zu werden. Der Prinz hat die Macht, 
auf eben die Art, als in den übrigen Provinzen, militai⸗ 
riſche Ebrenftellen und Aemter zu vergeben. Die 
fünf Droftenämter, die Die Berichtsbarkeit. und 
Regierung auf dem Lande haben; den Schulzen 
von Haſſelt; Die Kandrenrmeifter (Land Rent⸗ 
meefters en Öntvangers) feze er ohne Vorſchlag; 
den Sekretair der Staaten aber (Greffier) wähle, 
er aus vier von ihnen vorgefchlagenen Perfönen, 
oder fezt einen andern, Der niche vorgejchlagen 
if. Die Lehnsinveſtituren werden Durch ihn um 
Namen der Staaten vorgenommen. Er beſtimmt 
auch den, der an — Statt die Verwaltung 
des Lehnweſens beſorgt (de Stadhouder van de 
Leenen), nach feiner freyen Wahl. Bey der Be 
| | SE ſezzung 
— 


— 


— 
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ſezzung aller dieſer Aemter nimt er auf die Tuͤch⸗ 
— die die Geſezze erfodern, uͤberhaupt RFuͤr⸗ 
t. 


Der immerwaͤhrende Rath der ſechs Maͤnner, 
der den Namen der deputirten Staaten fuͤhrt, hat, ſo wie 
bey den uͤbrigen Bundesgenoßen, die Verwaltung des 
Meichd im Namen der fammtlichen Staaten, und ift ibs 
nen unterworfen. Von jeinem Urjprunge fee man van 
Hattum 1,250. 


Die drey Claßen bed Adels geben biefem Colleglo 
drey Perfonen, und die drey Staͤdte ſezzen die übrigen, 
Ihr Amt acht alle drey Jahr zu Ende. Der Statthalter 
har das Recht, aus vier von der Claße der Edelleute, oder 
der Stadt, deren Deputirter feine drey Jahr geendigt 
“ Hat, vorgefchlagenen Perfonen ven, ber ihm folgen foll, zu 
erwaͤhlen, oder die Zeit auf drey neue Jahre zu verlängern, 
oder auch, außer den vorgefchlagenen, an wen er will, 
‚die Stelle zu vergeben. Die Gewalt und Pflicht diefer 
Raͤthe kann man aus der Inſtruktion vom 8 Merz 1708, 
fennen lernen. Sie fagen die Berfammlungen an, nach—⸗ 
dem zuvor in Gegenwart bed Drofts von Salland, oder, - 
‚wenn er abwefend ift, des auf ihn zumächft folgenden, die 
Hauptpunfre der Berarhfchlagung feſtgeſezt worden find, 
Unterdefen forgenfie für das allgemteine Wohl bes Staats, 
Sie geben Acht, daß ein jeder, der ein öffentliches Amt 
auf Befehl ver Sfaaten mit von ihnen dazu erhaltner 
Macht, innerhalb, over außerhalb des tundes, führt, den 
Eyd ſchwoͤhrt, der auf die Abwaͤlzung des Verdachts einet 
unrechtmaͤßigen Bewerbung abziehlt. Sie haben die‘ Aufs 
ficht Über den öffentlichen Schaz, und ſehen dahin, daß 
alle Betruͤgereyen gehemmt, und die Abgaben den Geſezzen 
demaͤß abgerragen werben. In Proceßen, die wegen ver 

07 | VBVer⸗ 
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Bernachläßisung, over Verlezzung, ber Gefisze, die die 
Abgabe betreffen, entftehn, ben fie die Jurisdiktion aus, 


| $. 319. 

Was den offentlichen Schaz anberrift, fo wird der 
aröfte Theil des zu demfelben fließenden Geldes von ben 
Einwohnern bengettagen , ber denen in Anfehung diefer 
Denträge der Abgaben Fein Linterfchied gemacht wird. Auf 
die Aekker find Abgaben gelegt, nicht auf Häufer, fo wohl - 
auf dem Sande, alö in den Stätten. Ehemahls war eö 
Gebrauch, daß auf ein jedes Quartier von Overyßel eine 
beftimmte Summe Geldes gelegt war. Den Beytrag, 
den ein jeder dazu erlegen mußte, ſchaͤzte man jedesmahl 
nach der Größe feiner Grundjtüffe und der damahls abzu⸗ 
„tragenden tieferung. Jezt wird, nachdem ein jedes 
Grundftäf ein vor allemahl geſchaͤzt ift, eine Abgabe, die 
von einem immerwaͤhrenden Gefezze beftimme ift, abgetra⸗ 
gen, und nach dem Verhaͤltniß dieſer immerbleibenden 
Schaͤzzung wird das, was auf eine außerordentliche Art, 
nach den verfchiedenen Zeitumftänden, von den Grunds 
ftüffen abgefodert wird, eingerichtet. 3. D. der achte 
Theil der ordentlichen Benfteuer. Aufeine jede Deräuferung 
bee unbeweglichen Güter ifteine Abgabe von vier Procent 
des Werths gelegt; Auswärtige bezahlen den. fünf und 
zwanzigften Theil. Von den Erbfchaften geben foldye, 
die außerhalb der Mieverlande wohnen, den zo Theil; 
einheimifche, die bis in dem zweiten Grad mic dem Ber 
ſtorbenen verwand find, den vierzigſten; find fie weiter 
verwand, den dreyßigſten. Zu dieſen Abgaben iſt noch 
ein halber Theil hinzugekommen. 

Die Bewilligung der Staaten, die Abgaben betref⸗ 
fend, wird alle Jahr erneuert. Diefer Umftand ift aber 


von der Art, daß daben die Verordnungen nicht = bee 
ehr» 


— 
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Mehrheit ber Stimmen gemacht werden. Es unterſchei⸗ 
det nemlich die Provinz Overyßel, fo wie die Provinz Gels 
dern, unter Verordnungen, die zur Befchwehrung und 
zur Erhaltung der Ordnung adzielen. Bey den leztern 
nur gelten die meiften Stimmen, welche man auch alss 
dann für hinreichend haͤlt, wenn von der Minderung dee 
taften, ohne jemandes Machrheil, oder des Volkes Scha« 
den, geredet wird. . 
$. 320. j 

| Ehemahls gehörten die Einfünfte von den Domalnen 
- dem Schaz des Fürften, jezt kommen fie in den Schag 
des Volle. Sie find noch fehr anfehnlich, indem fie 
theild aus den Zehnten und andern jährlichen lieferungen 
der Anbauer, theils aus Zöllen und andern Quellen flies 
en. Die Berwaltung derfelben ift den drey Landrent⸗ 
meiftern : (Land Rentmeeſters) . Übergeben. Die 
Sorge für die ehemahligen Kirchengüter ift einer beſondern 
Renthey anvertraut. Wegen der Güter. felbft jehe mar 
van Hattum in d. Geſch. v. Zwoll ll, 931. Die 
Öffentlichen tehen, d. h. folche, die ein Theil ver Domais 
nen find, auch die. von Drentheim, find noch in niche 
geringer Anzahl vorhanden. Sie find in den meijten 
Stuͤkken ven Zuͤtphenſchen gleich. Beyde find von den 
Uetrechter unterfchieden, weil fie bey der Erbfchaft in 
der abfteigenden Linie das Geſez haben, daß fie dem Altern 
Sohn zwey Dtittheile, den übrigen Söhnen, aud) 
Enfeln, die durch das Recht der Eintretung in die Stelle 
eöncurriren, den dritten Theil des tehens , oder ben 
Werth deßelben Drittheils, der durch eine in dem ordent⸗ 
‚lichen Zoro angeftellte Perfonalanfuchung gefucht wird, ars 
weiſt. | 

Zu ben Efeinern, und überall verſchiedenen, echten 
der Sanbeshoheit wird das - ber Ainfpielungen nicht 
1 g.2 ges 
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Hetechnet. Wegen der Giter, deren Hert nicht ausfuͤn⸗ 


dig gemacht werben Fann, fehe man d. ef v, Overyß. 
1, ı5. d. Bel. m Devent. lin, 16. 


Deer Rath Racer bat ſich vor kurzem bemuͤht, in 
dem Buche: von dem Rechte der Buͤrger der klei⸗ 
nen Staͤdte von Overyßel, zu jagen, darzuthun, daß 


Nicht allein die Ritterſchaft, und die Buͤrger von den gro⸗ 


Gen Städten, fondern auch von den-Heinen, und zwar 
unter ihnen, von Öldenfaal, ehemahls das Necht zu jas 
gen gemeinſchaftlich gehabt, und es auch nicht verlohren 
Härten. Die jezzige Kagdeinrichtung, und wer jezt das 
Recht zu jagen Habe, kann man aus dem Geſez vom 14. 
Auguft 167$, und 11. April 1748, die den 28. Augufk 
1765 erneuert find, abnehmen. Es darf hemlich die 
fanmtliche Ritterſchaft und ein jeder, der das Recht eines 
Edelmanns hat, und in Dvernfel wohnet, die, welche an 
- andern Orten wohnen, wo nicht da, wo fie leben, Den Over⸗ 
yßelern ein gleiches Recht eingeräumt wird, ausgenom⸗ 
men, jagen, aber das erlegte Wild nicht verkaufen. Fet⸗ 
ner haben die Buͤrger von Deventet, Kampen, Zwoll; 
auf dem lande aber die, die Guͤter, welche in demfels 
ben Diftrife liegen und 1000 Dukaten werth find, Kr 
ſizzen, eben diefes Necht erhalten. Es wird ihrien aber 
ber Gebrauch defelben nicht weiter ald in dem Quartiere, 
worinn bie Güter liegen, verftatte. Don der Art und 
. Zeit det Jagd fehe man die Erklaͤrung diefer Geſezze In 
ben Gef. ©. ı5. Jul. 1767. | 9— 


— a . Bu 
Ich Habe nun noch von der Regierung der Theile 

u reden, nachdem ich von der Staatsverfaßung der Repus 
blik gehandelt habe, | | 


Eine 
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Eine jede Fleine Stadt hat; ihre Obrigkeit, von. deren, 
Wahl im. 315. $. geredet worden iſt. Perfonen,, die fich, 
nicht zur fandesreligion befennen,, oder dem Schazze fehuls, 
dig find, Fonnen zu keinen) odrigfeitlichen, Aemtern gelan⸗ 
gen. Der Magiftrac übe aber in den drey großen Stäbe. 
ten die bürgerliche und Criminalgerichtsbatkeit aus, ohne, 
daß eine Appellation ftacc findet. Auch in, Saßelt hat 
er die Erfenntniß, in Eriminalfachen ; in, Steenwyk aber. 
in Verbindung mit dem Droft von Vollenhofen. Bon, 
ben Urtheilen der Richter in den, Eleinen. Städten kann an 
die Obrigfeiten der großen Stäbte appellirt werden, von. 
den Aus ſpruͤchen der leztern aber findet. Feine Appellatigh, 
ſtatt. ©, van Hattum a. a. D. II, 316.385. 


Die Bürger der: drey Staͤdte haben das beſondere 
Necht, daß fie auf dem fande nicht mit. Arreft belegt wer⸗ 
den koͤnnen, es müfte bern jemand biefes. fein Recht durch, 
einen ausbräflichen Vertrag haben fahren laßen, oder an 
dem Orte, wo er einen DBergleich getroffen hat, damit 
belegt werden fonnen. S. d. Overyß. Bef. I, 5, 2. 
Dan Aateum a. a. O. ©. 282. Don der Freyheit ver 
Edelleute und Bürger von Rampen und Zwoll, zu Des 
venter nicht mit Arreft belegt zu werden, fehe man d. 
Gef: v. Deventer UI, 3, 3. Eben dafelbft wird der 
Uncerfchied unter dem hoͤhern mit nem Rechte Die gemeins 
ſchaftlichen Weiden zu genießen verbundenen und mies 
deren Rechte der Stadt gemacht. Es werden daſelbſt 
die Bürger von den Einwohnern, die von dem Rechte, 
Handlung zu treiben, ausgeſchloßen ſind (ingefetenen) 
unterſchieden. 

322 
Auf dem Sande ift die Sorge für die Damme ber 
fondern Collegien uͤbertragen. S. Dumbat anal. 


N, 241, 
Fe Zu We⸗ 


470 Zweyter Theil. Siebentes Gapitel. 


Wegen der Serichtöbarfeit und Regierung wird das 
fand in verfchyiedene große Aemter, über weldye eine hopes 
re Obrigkeit unter dom Namen eines Droften gefezt iſt, 
eingerheile. Diefe find der Droft von Salland, Twenthe, 
PVollenbofen, Kelmuiden und Haexberg. Die for 
genannten Hertlichkeiten (AHeerlyEheeden), bey welchen 
- ein Theil der Nechte der tandeshoheit, und infonderheit 
bie Gerichtöbarfeit Privarperfonen gehört, deren es an 
andern Orten viele giebt, find hier in geringer Zahl vor 
Banden, Im Sahr 1747 u. f. f. ward die Frage rege, 
ob fich bey der Dynaftie Almelo, die feit alten Zeiten 
ber viele große Rechte Hat, die frege Herrfchaft befinde. 


Den niederen Öbrigkeiten (Schultheißen und 
Richtern) fchreibt das Overyßelſche Befez Il, 1. eine 
©erichtsordnung vor. Es verbietet, die Gerichte in den 
Schenken zu halten, welche Gewohnheit in der ‚Graf, 
fehaft Zuͤtphen aufgefommen iſt. Dies ift das Der 
fahren bey bürgerlichen Streitigfeiten. - Eine jede Obrigs 
feit, die hier Schuleheis, oder Richter heift, nimmt 
zwey Beyfiszer (Keurnoten) zu fich, eröfnet das Ges 
richt, leitet den Proceß ein, führt ihn, laͤſt aber fein Urs 
theil fprechen (wie auch in den Fleinen Städten nicht ges 
ſchieht). Blos geringe Sachen, die nicht an 20 Gul—⸗ 
den hinauf fteigen (f. d. ©. v. Jahr 1710 d. 3 $.), über 
welche er mit feinen Richtern ohne Weicläuftigkeit erfennt, 
thut er ab. itreitigfeiten, da der Gegenftand nicht über 
so Goldguͤlden beträgt, endigt er, nachdem beyde Theis 
le einige Schriften darüber gewechfelt haben, aber nicht. 
über die Duplik gegangen find, es müfte denn ber Gegen⸗ 
ftand des Procefes Einhundert Thaler ausmachen. 
Nachdem auf beyven Seiten alles vorgetragen ift, daß in 
Anfehung der Sache ein Urrheil gefällt werden Fann, 
werden die Partheyen worgefodert, damit fie“ Eng 
u 
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Schluß und der Verſiegelung der Akten zugegen ſeyn, 
oder dafuͤr ihre Anwalde ſchikken koͤnnen. Sie werden 
darauf, um einen Spruch einzuhohlen, von eben dieſen 
Obrigkeiten, vor welchen ſowohl auf dem Lande, als auch 
in den kleinen Städten, der Proceß eingeleitet iſt, zu 
Rechtsgelehrten gefchift, die einem Theile verbind; 
lich find, eine aEademifche Würde haben und in 
- Överyßel wohnen; ift die Sache von feiner großen Bes 
deutung, zu einem; ift fie wigtig, zuzweyen. ihre Gutachs 
ten,‘ bey welchen die Gründe hinzugefügt werden, und die 
verſiegelt ſeyn müßen, müßen in Gegenwart der Parchenen 
eroͤfnet, und ohne irgend eine Beränderung in dem Ges 
richte befannet gemachte werden. M f. d. Reche von 
Overyßel I, ı7. In Holland ift ein andrer Gebrauch 
uͤblich, indem dafelbit die Nichter durch die Gutachten 
der Mechtögelehrren nicht gebunden werden. S. Nie— 
derl. Gef. 3. VI, 679. In den Gerichten der Dro- 
- fen (Hand: Droften Berichten), worinn Streitigfei: 
ten über Eigenthum und Ehehaften entfchieden werden, 
wird eben diefe Gewohnheit beobachtet, die ich eben jezt 
von den Unterlandgerichten befihrieben habe. 


Die landleute verrichten den Droften theild Hand, 
theils Fuhrdienfte, die überaltbeftimme find. Den 12. Merz 
im Jahr 163 1. gefiel e8 den Staaten, ſtatt diefer Herrens 
dienfte die jährlichen Befoldungen diefer Obrigkeiten zu vers 
mehren. Da aber bie Dienfte nad) diefer Zeit nicht vers 
mindert wurden, fo ward im Jahr 1717. in einer Natio—⸗ 
nalverfammlung diefe Sache in Berathſchlagung genom⸗ 
men, und den erften April eine Berorbnnung gegeben, daß 
den Droften des Jahre zweymal dergleichen Arbeiten 
gethan werden follten, nur dürften fie fie nicht außerhalb _ 
Dvernßel verlangen, aud) fie nicht an andre abtreten, ober 
fie) auf ihre Abbezahlung einlaßen. Im Jahr 1759. Fam 

die 
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die E che. von neuem In Betrachtung, und es verordne⸗ 
ten endlich die Staaten den 4, April 1776, daß der an eis 
nigen Orten bis e für die Arbeit zu bezahlen üblich gewe⸗ 
fere beſtinunte Pre auf immer gelten follte ; in den übrigen 
follte es denen,. die Die Herrendienfte verrichten, frey ftehn, 
fie für gelcijtete Bezahlung abzufaufen, wenn fie für jeden 
Kubrdiengt einer Gulden, und — den viet⸗ 
ven Theil davon RE ; 


'$. 323, 


Den Verbrechen, auf welche korperliche Beſtrafung 
geſezt iſt, wird auf folgende Art gerichtet. Der Droſt 
übt die Geſezze in den Groͤnzen feines Gebiets aus. Iſt 
der Deflagte ergriffen, oder unter der Bedingung ,. daß er 
frei ſelbſt vor Gericht jtellen muß, vorgeladen, fo befragt 
er ihn, nachdem die Nebenumftände des Berbrechens, das 

er unterſucht, von dem Fiskal in Saͤzze gebracht find, in 
Gegenwart zweyer Beyſizzer, die zu dem Gericht gehören, 
und, wenn es fenn kann, Advofaten find. Die Antwort 
des Beklagten fchreibt der eine von den Benfizzern -nieder, 
und lieft fig dem DBeflagten vor. Der Droft fälle Fein Urs 
theil, fondern die benden Beyſizzer fprechen es, wenn er es 
nicht für beffer finder, den Proceß dem Urtheile andree 
Rechtsgelehrten, die er auswählen kann, zu überlaflen, 
Dieſe Gaben, nachdem fie fich zum Urcheile anheifchig ges 
macht hoben, das echt, den Deflagten, wenn fie es für 
nöthig halten, In Gegenwart des Drofts von neuem der 
Sache wegen zu beſragen. Es wird aud) dem Verbrecher 
anf dem fande und in den Ficinen Städten Fein Advokat 
verfagt, den er, winn er Vermoͤgen har, bezahlt; dem 
aber, wenn diees fehle, der Staat feine Bemühungen. 
en ©. d. Överyb. Bef- ll, 19, ©. 


. Wenn: 
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Wenn bey einem Berbrechen auf ordentliche Art vers 
“fahren wird, fo:ift e& üblich, die Sache nicht eben ben. 
Deylizzern, die tie eingeleirer haben; fondern andern Rechts⸗ 
gelehrten zur Entſcheidung zu überloßen, Bey Geldſtra⸗ 
. fen, deren Bezahlung zurüfgehalten wird, muß der Droft 
an dem Dre des Wohnplazzes des Merbrechers, oder des 
Vergehens, wider ihn klagen. S. d. Recht v. Over⸗ 
yßel il, 23, 5. Ä | 


Er kann auch Sachen, melde Verbrechen betreffen, 
die mic einer von den Geſezzen beſtimmten oder willkuͤhr⸗ 
lichen Geldſtrafe beftraft werden, abthun; nicht aber folche, 
worauf teib und tebensftrafen gefeze find, den Meyneyd 
Ausgenommen, bey dem es unter gewißen Umſtaͤnden ber 
Rechtsſache ihm erlaubt ift. Ebendaf. II, 20, r. Uebri— 
gens fteht e8 weder dem Beflagten, noch dem Fisfal, fren, 

von den Llrcheilen, die wegen der mit teibesitrafe zu ahıs 

denden Derbrechen gefprochen werden , zu appelliren. 
Ebendaſ. I, 19. 13. In den drey Städten wird ge 
wohnlich wider die Verbrechen außerordentlich, und ohne 
Zutretung eines Advofaten, verfahren. S. d. G.v. Dez 
pent. IV, 3. 4. 6 u. f.f IV, 4. 2, | 


| ...h 324 

Beſondere, auf gewiße Rechtsſachen eingeſchraͤnkte 

Gerichte find die Lehngerichte; die über die Beeincraͤch⸗ 
tigung der öffentlichen Abgaben nievergefezten ($.3 18); 
die geiftlichen Berichte ($.123.); die, welche über 
Streitigkeiten der Edelleüte, Keibeigenen (Hof⸗ 
gerichte der Hof hoorigen, die auch Hyen genannt 
werden), der Gemeinheiten (die gewoͤnlich Markge⸗ 
richte heißen, und in Weſtphalen und vielen Theilen 
yon Teucfchland üblich, quch von Schazmann erläutert 
find), kennen r — 

eber 
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Ueber die lehngerichte ift ein Vikar des Statthal⸗ 
ters gefest ($. 317). Ihre Einrichtung findet man in 
: dem Bef. v. Överyß. Il, 24. Sie werben, der großen 
Unfoften wegen, die fie erfodern, felcen gehalten. Der 
Kläger hält gewöhnlich bey dem ordentlichen Richter um 
Erlaubniß zur Führung des Proceßes an, welche auf Ber 
ftagung und Bewilligung des andern Theils ertheilt zu 
werden pflegt. Ebendaſ. d. lest. $. | 


In buͤrgerlichen Perfonalfachen, wo feine Execution 
ſtatt findet, kann die Ritterfchaft, fo wie ihre Weiber, 
- Witwen und Kinder, bie ſich nicht aus ihrem Stand ge⸗ 
fezt haben, zu eben der Zeit und Ort, wo-dad oberſte Ges 
ticht gehalten wird, Gericht halten; es Aſchieht aber felten. 
Einer von der Claße des Adels hat in dieſem Gerichte den 
Dorfiz (Dingwaarder). Der Statthätter ernennt ihn, 
und er iſt jezt eben ver, welcher feine Stelle bey der Ders 
wältung des Lehnweſens vertrit ($. 317). Er hat zwey 
adeliche Beyſizzer ben fih, im deren Gegenwart ver 
Proceß eingeleitet wird. Hierauf wird aus dem Adel ein 
Richter ernannte (Oordel Drager), der den Streit, 
wenn er nicht fehr wichfig ift, den andern Tag nad) Ems 
pfangung des Nichteramts beylegt Die Appellation ar 
den Statthalter, die Nitterfchaft und Staͤdte findet das 
Bey ſtatt, nur muß fie fogleich vorgenommen werden. S. 
Ä ebendaf. I, 20. 


Die Berichte der Leibeigenen werben da gehal⸗ 
ten, wo der fogenannte Herrenhof iſt. Es giebt ders 
gleichen noch welche in dem Quartier Twentbe , und fie 
hangen nicht von einander ab. Bon diefen Gerichten ges 
hen feine Appellationen an das Obergericht Der Na⸗ 
eion (de Alaaring), fondern, dem alten Herfommer 
nach, an den Aof von Ootmarſum, von dieſem nad) 

“ den 
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den Hof von Rolmfchaten, ohne fernere Appellation. 

Weber das Recht der teure von diefer Art fehe man das Ges 

fe; vom 22. Novemb. 1753. | 
8%. 325. 

Blos die Provinz Overyßel hat Fein immerwaͤhren⸗ 
bes Öbergeticht, dem alle Streitigfeiten der Einwohner 
unterworfen wären. Als Carl der fünfte Willens war, 
, ein folches anzulegen, fo fahe man diefe Einrichtung als eis 
ne Art von Knechtſchaft an, und fein Dorfaz ging nicht 
buch. S. d. Revius Deventer ©. 332 u. f.f. Die 
Appellation an die Staaten ift zwar den Geſezzen nicht 
durchaus zuwider (S. d. Overyß. Landrecht II, 27, 2); 
ſtimmt aber nicht mit der Abſicht, die ſie in ihren Ver⸗ 
ſammlungen haben, nicht ſowohl Streitigkeiten beyzulegen, 
als vielmehr buͤrgerliche Einrichtungen zu machen, uͤber⸗ 
ein. Das alte Appellationsgericht, das Klaringe 
heiſt, wird jezt von den Staaten jaͤhrlich einmahl zu De⸗ 
venter angeſagt, und endiget Streitſachen. Es kommt 
daſelbſt jaͤhrlich einmahl die Ritterſchaft, und zwar alle 
Glieder derſelben, wenn fie wollen, nebſt 8 abgeſchtkten 
Richtern, oder Scabinen, der drey Staͤdte: nemlich 
von Deventer vier, von Rampen zwey, und eben 
fo viel von Zwolle, zuſammen. Sie erkennen über 
Appellationen, die von den auf dem lande geſprochnen Ur⸗ 
theilen, nicht aber von ſolchen, die in den Staͤdten ge⸗ 
macht ſind, an ſie ergehn. Einige Rechtsſachen und Be⸗ 
ſcheide find von der Appellation ausgenommen (S. d. 
Overyß. Lande. I, 19. S. 4. u. f. f.). Dazu gehören 
die, die auf leib und tebensftrafen abzielen. In dieſen 
Gerichten haben die Stinnmen der Ritterſchaft und ber 
Deputirten der Städte eineriey Gewichte. Wenn vor der 
Entftehung der Nepublif es fich zuweilen zutrug, daß dier 

N fe 
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ſe beyden an Recht und Gewicht einander gleichen Stim⸗ 


men nicht einſtimmig waren, fo pflegte ber” Statthalter 


— 


> durch feinen Zutrit zu einer von beyden dem Streite ein 


Ende zu machen. Was ift aber jezt zu thun, wenn fich 
der Fleitiere Theil der Deputirten zu dem Adel fchlägt; der 
größere von ihnen aber- verfchiedener Mennung ift? Alg 
wegen diefes Umſtandes im Jahr 1 562 Screitigkeiten ente 
ftanden,, fo verglichen fich die Städte mit dem Adel dahin, 
daß, wenn wenige Deputirte mit dem Adel gleich» 
ſtimmig wären, die Stimme der leztern gelten 


folk, und eben ſo follte es umgekehrt feyn, wenn eis 


nige Edelleute zu der Meynung der Deputirten 
zweyer, — der drey Staͤdte traͤten. S. van 
8. | 


$. 326. Ä | 
Socowohl eine jede Stadt, als auch das Sand, hat 
feine verſchiedenen Geſezze dad Privatrecht betreffend. 
Die Stadt Deventer hat im Jahre 1486 ihre Geſezze 
ſammlen, und im Jahr 1642 wieder durchſehn und drufs 
ken laßen. | 


Auf dem lande hat man jezt ein Geſezbuch, welches 
unter dem Nomen des Landrechts von Overyßel 
(t Randrecht van Överyßel, oder das Privatrecht 
der Overyßler Einwohner auf dem kande) von ung oft ans 
geführt worden ift, In den Mationalverfammlungen 
kommen zu den alten Geſezzen noch neue hinzu, außer der 
nen, welche die drey Städte ſich allein geben. 


Die Unterfuchung. und Beftrafung der Verbrechen 
beſtimmt ebenfals dies Geſezbuch, I, S. 19 u. f. f, Die 
Verordnung Philipps des zweyten ($. 92) gilt weder 
in den Städten, nad) auf dem bande. S. d, Revius 

j N 0.4, O. 
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a. a. O. S. 429 u. f. f. Die drey Staͤdte haben eige⸗ 

ne Criminalgeſezze (ſ. d. ©. v. Devent. d. 4 Th.“ 
und was in dieſen Geſezzen nieht deutlich beſtimmt iſt, 
das ergänzen fie aus dem erſt angeführten Sandrechte: 
wenn dieſes fie verlaͤſt, nehmen fie ihre Zuflucht gu dem 
Röpmifchen. Ä 


—— —— —— 


Das achte Sapitel. 


Bon der Stadt Gröningen und ben 
Dinmelanden. 
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Dis fand Groningen, von welchem ber Seebufen 
Dollard feit dem Jahre 1277 einen großen Theil vers 
ſchlungen hat, wird von dem Fluß Lauwers und Eems 
eingeſchloßen, und ernähre, wie man glaubt, An hun⸗ 
derttauſend Menſchen. Einen Theil des Gebiets bes 
greift die Stadt Groͤningen in fich, den übrigen, und 
‚wat größten, pflegt man die Ömmelande, das ift, Das 
um die Stade liegende Land, zu nennen. Dieſes 
fand, welches, außer Appingedam (Dam), (von derem 
ihr genpmimenen Nechten man db, Emmius von dem. 
Sande von Seiesland ©. 28 fehen Fan) ſeit alten 
Zeiten Feine Stadt hat, wird in drey Quartiere eingetheilt, 
von welchen das erfte Hunſingo (gleichfam, ver Bass 
an dem Fuß Hunſe) 51 Dörfer in fich begreift, Das 
zweyte heift Kivelingo, von dem. Fluße Sivel und bat 
45 Dörfer, das dritte, das Weſterquartier (dad der 
Stade gegen Abend liegt) begreift 38 in ſich. ' 


$.328. 
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. 328. | 

Die Stadt, die ſich fonft von dem lande durch Geſez⸗ 
ze und Regierung unterfcheibet, befand ſich, fo wie jenes, 
unter der Herrfchaft der Ranfer, und hatte eine Zeirlang 
mit dem tande Drenthe einerley Megenten, oder einen , 
Grafen. Da aber die Biſchoͤfe von Uetrecht ihrem Ans 
fuchen um DBeneficien, fo wie die Kanfer ihren Schenkun⸗ 
gen, feine Grenzen fezten, fo erhielten fie auch im Jahr 
1046. von dem Kanfer Heinrich dem dritten einige 
Rechte an die Stadt Bröningen. S. Miieris 1,63. 
Wie weit ihre Nechte fich erftreft haben, bie fie damahls 
befagen, oder erlangten, davon hat Idſing weitlaͤuftig 
gehandelt. S. die Berträge vom Jahr 1399, ingleichen, 
was im Jahr 1404. 1405. 1462. 1469. 1481. verhans 
beit ijt, in feinem Öffentl. Rechte bey dem angef. Jahr 
©2838 uff. S. 49 uff, ©. 383. 401. 417. 
u. f. f. Mieris IV, 25. 


Die Ömmelande ſtanden vormahls unter verfchiebe 
nen Grafen, die die Kanfer über fie ſezten. Machdem 
fie aber nach) und nad) zu herrfchen aufgehört hatten, kam 
eine Bolfsregierung auf; doch blieb die höchfte Fanferliche 
Gewalt, und jene erftrefte fich nicht über das ganze fand, 
Einzelne Quartiere verbanden ſich blos durch Freundfchaft, 
Mujzen und Buͤndniße. Sie alle legten fich zur Befchüzs 
gung ihrer Freyheit Berbindfichfeiten auf, die in den Op⸗ 
ſtalbomiſchen Berfammlungen der $riefen, ober, wie 
man damals fagte, der fieben Völker von Seeland, 
feſtgeſezt wurden. Es pflegten diefe Zufammenfünfte jährs 
lich einmahl, an jedem nächften Dienftag nach dem erften 
Dfingftfeyertage bey Aurich gehalten zu werben; fie hoͤr⸗ 
zen aber im 14. Zahrhundert nad) und nach) auf. ©. die 
Gef. v. Jahr 1323. und 1327. in Hartknoch Lefpe. v. 
Friesl. ©, 550, Scholt in ver Geſch. von Friesl. in 

ben 
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den Dofum. ©. 16. Die Berfammfungen der Einwohner 
der Ommelande beftanden aus freygebohenen Beſiz⸗ 
zern von landguͤtern, wenn fie aud) Flein waren. Ihre Zuſam⸗ 
menfunft ward Elmetha, Meene, Meente, oder Bes 
meente, genannt. Diefe Herren, bie von Dienftbarfeit und 
Herrendienften frey waren, gaben freywillige Benträge zum 
Allgemeinen Beten, die man daher Schor (Schoß) 
nannte (Huuslaga, en Sie feheinen 
auf gleiche Art fich des Rechts der Anfpülung, ‚der Sir 
feberey und Jagd frey bedient zu haben. S. des Ubbo 
Emmius Geſch. v. Kriesl. ©. 28, In diefen Ver⸗ 
ſammlungen wurden die Sefezze feſtgeſezt, welche wirkliche 
Angelobungen der Nation waren. Es ſind derſelben noch 
viele übrig, die es verdienen, daß fie von Gelehrten unier 
ſucht und entiwiffelt werden. S. d. von d. Gef. 3. Groͤ⸗ 
ning. zur Auftl d. vaterl. Rechts herausgegeb. 
Samml. d. erften Th. In diefen Zufammenfünften hat⸗ 
ten Nichter den Vorſiz (fo gefehiehr ben ven Friejen der 
gro Grietmanns, Mederechters, en alle 
de gemeene Meente Erwähnung. ©. d. Freyh. v. 
Schwarzenberg $rief. Befesb. 1, 284.524. 545). 
Diefe Nichtee genogen mancherley DBortheile, fie befas 
men z. B. die Güter derer, die fich felbft das keben genom⸗ 
men harten, gefcheiterte Schifögüter u. d. m. Wenn 
alle Nichter einer Gegend zufammen famen, fo bieß 
ihre Berfammlung Warv. Bor furzem hat ber ſorg⸗ 
fältige Erforfcher des Alterthums Halſema in d. DB. von 
dem alten Zuftande der Ommelande hierüber ein groß 
fes Licht verbreitet. 


$. 329. Ä 

Unter vielen Buͤndnißen, die die Statt Brönin, 
gen und das fand gemacht haben, verdienen die im Fahr 
1470. und 1473. gefchlößenen, die der Kayſer . 
er 
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der dritte im Jahr 1474. betätigte, bemerfe zu werben. 
Er gefteht bey diefer Gelegenheit, daß die Frieſen, die zwi⸗ 
ſchen der Lauwers und dem Eems wohnten, allein un⸗ 
ter der Herrſchaft des Kayſers zunaͤchſt ſtehen ſollten. ©. 
Idſing ebendaſ. S. 402. 407 u. f. f. 


Als das durch die Partheyen Schiering und Vet⸗ 
koper verurſachte Elend auch bis in Dies tand gedrungen 
war, und dieſer Urſach wegen der Kayſer Maximilian, 
der erſte, die Verwaltung von Friesland den 20. Julius 
im Jahr 1498. dem Herzog Albert von Sachſen mit 
Bewilligung der ſechs Churfuͤrſten übergeben harte, fo 
erflärte er in einem neuen Diplome vom 27. Merz 1499, 
daß auch die Stadt Bröningen mit unter diefer Verwal⸗ 
—— ſey. Ebendaſ. S. 464. Als die Stadt 
Gröningen fid wider dieſe Herrſchoft fete,, ftieß fie an 
andre Klippen an, zumahl, nachdem Larl der fünfte, 
bie Rechte der Sächfifchen Fuͤrſten eingelöfet harte. Die 
Stadt bat den Bifchof von Utrecht um feinen Benftand, 
hierauf den Grat. von Oſtfriesland, Edzard, der fie 

an Frankreich als ein tehen zu bringen gedachte. End⸗ 
lid) Eam fie in die Gewalt des Herzogs von Beldern, 
Carls. S. d. $reyh. von Schwarzenb. Friesl. Ges 
fesb. 11, ©. 61. u. ff. go. u. f.f. 102. Endlich ward 
Im Jahr 1536. die Ruhe wiederhergeftelt, wo ſich die 
Stadt und die Ömmelande dem Herzog von Brabant, 
Graf von Holland, Heren von Friesland and Over⸗ 
yßel und. feinen. Nachfolgern männlichen und weiblichen 
Geſchlechts, doch mit der Vorbehaltung ihrer alten Nächte, 
‚gleichfam uͤbergaben. Es wurden ihm, nebft der einer 
fürftlichen Perſon anftändigen und bequemen Wohnung, 
jaͤhrlich 12,000 Gulden, die in zwey Zahlungen gegeben 
werden follten, verjprochen,. und unter. andern die Ders 
ficherung abgelegt, daß das alte Amt (’c — 
glei⸗ 
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ingleichen der Diſttift Sylwerden ('t Gogericht van 
Selwerde ) fernerhin zur Stadt gehoͤren ſollte. ©, 
Schott Geſch. v. Friesl. ind. Dekum. ©, 101. 
u. f. f. 


Das Ungemach, das ſeit der Gelangung Philipps 
Des zweyten zum Throne die Niederlande druͤkte, griff 
auch das fand Bröningen an, und folterte es. Die 
Ommelande fchlugen fich in dem-bürgerlichen Kriege zus 
erſt zu ber Uerechter Vereinigung, welcher die Stadt 
entgegen war, und fich nicht eher, als im Jahr 1594, 
Durch die fiegreichen Waffen des Prinz Moriz gezwungen, 
mit derfelben durch ein ewiges Bündniß vereinigte. ©, 
Bor d. 32. Gef. Seit diefer Zeit blieb unter der Stadt 
und den Ömmelanden eine beftändige Uneinigkeit. Dars 
auf legten die Seneralftaaten durd) eine Berordnung vom 
21. San. 1597. die neuen Uneinigfeiten bey, wodurch fie 
Das, was fie den 27. Febr. 1595. befchloßen hatten, ums 
fliegen, und auf ewig feftfezten, daß die Stadt und Om⸗ 
melande als ein Rörper (eene Heerlykheid en eene 
Provintie Jangefehen werden follte, deßen Höchfte Res 
‚gierung ſich unzertrennlich bey benden Gliedern des regierens 
den Körpers befinden follte; Daß Die Stade den erften 
Bang, aber ein gleiches Recht haben; daß nach ger 
meinfcbaftlicber Bewilligung die Abgaben befch + 
fen, Die öffentlichen ZöUle,Die ehemahls Carl der fünfs 
te und Philipp Der zweyte eingenommen bätten, ver⸗ 
waltet, und die Büter,die den Rlöftern gebört haͤt⸗ 
sen, zu einem auren Bebrauch angelegt werden folls 
ten ; endlich follten Die Öffentlichen Bedienungen, die 
ls von dem Regenten vergeben wären, nach 
einem allgemeinen Auftrage und unter dem Anſehn 
des Staats ins Fünftige ausgetheile und geführt 
werden. Bot 34, 9 (305) Man hatte doch nach 
! HH die ſer 
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dieſer Zeit neue Berordnungen zur Verlegung der Strei⸗ 
tigkeiten nöthia, dergleichen den 3 Merz ı 599. den ı Apr. 
1600, den 24 Zul, 1640. und 7 Uug. 1649. gegeben 
wurden. 


Nachdem bie Stadt und die Ommelande dem Prinz 
von Dranien, Wilhelm dem vierten, ihrem Starts 
halter, ven 29 Auguft 1748 dieMacht eingeräumt harten, 
den Staat einzurichten, fo ließ er den 27 Movemb. 1749 
ein neued Gefez ergehn, worauf alle Richter der Bürger 
und kanbleute, ‚Obrigfeiten und Bedien!e ſchwoͤren, und 
bie Webertreter, außer dem Verluſte ihres Amts, mit eis 
ner dem Verbrechen angemeßenen Strafe belegt wer⸗ 
den follten. | | 

$. 330. 

Ob gleich das fand Bröningen durch feine fage und 
ofte Verbindung mit Kriesland jehr nahe verbunden ift, - 
fo ift e8 doch von. demſelben nicht allein durch Geſezze, 
Einrichtungen, Sitten, Benennungen der Obrigfeiten, 
gerichtliche Ausdruͤkke und Sprache, fondern auch vor 
züglich in Anfehung feiner Staatöverfaßung unterfchieden. 


Die Stade und die Ommelande haben ven fies 
benten Pla3 in dem Utrechter Buͤndniße, und vers 
’ richten gemeinfehaftlich ihre oͤffentlichen Angelegenpeiten, 
haben auch einen Starthalter. Cie betreiben aber ihre 
befondern Angelegenheiten vor fi), und jeder Theil, har 
in feinem Gebiete eine befondere Macht und Herrſchaft. 
Sie fommen in GBröningen fowohl an den ordentlis 
chen Derfammlungen, die auf ven 21 Febr. angeſagt 
werden, ald auch an den außerordentlichen, fo oft e& 
den acht Deputirten gefällt ($. 332), oder fo oft die 
Stadt, oder die Ommelande, eine Berjammlung fodern, 
zuſammen. Wenn dieſe ache Maͤnner wegen einer ars 

— zuſagen⸗ 
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zufagenden Verſammlung unter ſich uneins find, fo wird 
die Entfcheidung diefer Sache dem Statthalter überlaßen, 
M. f. d. Verordn. d. Gen. Staat. v.7 Aug. 1649. u. 
d. Gef. v. 27 Novemb. 1749. d. 32. $. Beyde Glieder 


des regierenden Körpers geben ihre Stimme durd) ihren 


Syndikus. Beyde Stimmen haben ein gleiches Gewicht. 
Können fie ſich nicht vereinigen, fo vervinigt fie der Starts 


- halter, ober endigt den Streit durch eine Verordnung. 


Die Sachen, woruͤber man ſich in den Verſamm⸗ 


- 


lungen berathfchlagt, zielen jowohl auf dad gemeine Bes 


fte und auf Geſezze, die auf dem fande gegeben werben 
vom als auch auf die gemeinfchaftliche Vertheilung ver 

ffentlichen Yemter ab. Diefe Aemter werden theils in 
dem Gebiet von Groͤningen geführt, theils find es Ges 
fandfchaften zu den den ſaͤmmtlichen Bundesgenoßen ger 
meinfchaftlichen Eollegien, bey deren Beſchließung und 
Unternehmung die Stadt und Ommelande ein gleiches 
Hecht haben. Sie und diefe fchiffen Deputirte an bie 


Berfammlungen der Bundesgenoßen ab, einen an den 


Staatsrath (Raad van Staate), und einen an das 
Collegium, das die Beſorgung der Staatsrechnungen 
fuͤhrt (Beneralsrechnungscollegium), An das Am⸗ 


ſterdammer Admiralscollegium ſchikken fie alle zwey 


Jahr wechſelsweiſe Abgeſandten ab. Die Geſandſchaft 
an das Coilegium zu Harlingen iſt den 27 Nov. 1749 
aufgehoben. ©. d. 33 d. | 


§. 331% 

Nach dem Beyſpiel der Bundesgenoßen übertrugen 
bie Staaten den 2 Decemb. 1749 dem Prinz von Öras 
nnien, Wilhelm dem vierten, die Oberſtatthalterſchaft 
mic dem Rechte der Bererbung. Aus einem Gefezze, das 
eben diefer Prinz ven 27 Mov. 1749 gab, kann man bie 

| , S2 echte 


, 
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Rechte des Statthalters Fennen lernen. Das vorzügfiche 
fte unter ihnen ift viefes, daß er eben diefes Geſez aus» 
lege; Daß er in den Streitigkeiten der Stade und 
der Ommelande, oder unter ihren gemeinfchaftli, 
eben Ccllegien, oder ‚ihrem Öbergerichte und 
Stadt, oder einem andern Berichte, entſcheidet. 
M. fd. ang. G. 32 $. Er hat in dem Eollegio der ache 
deputirten Staaten den Borfiz ($. 332), imgleichen in 
der Rechenkammer und dem höchften Bericht. Er 
theilt die militairifeben Bedienungen, worüber die 
- Staaten Macht zu verordnen haben, nach feinem Gefal⸗ 
fen aus, fo wie die bürgerlichen Aemter derer, die der 
Stadt, oder den Ommelanden, oder beyden, bedient: find 
C(miniſteriaale Bedieningen), mit Sunbegrif der Syn⸗ 
Dicorum, Aftuarien, Nechnungsführer, Rentmeiſter, 
Fiscaln, Pojtmeifter, u. f. ww. Er genehmigt die Gefands 
haften, die von den Richtern der Stadt und-der Omme⸗ 
fande, fowohl in dem Gebiet von Bröningen, als auch 
in den Eollegien der Bundesgenoßen , übernommen wers 
den, und fest, wenn fie ihm nicht anftehn, andre tüchtige 
in ihre Stelle. Mist eben dem Rechte, als in Holland, 
kann er Mißeihäter begnadigen. Wie er fic) diefer Macht 
bedienf, davon fehe man das Geſez vom Jahr 1749 von 
der Art, mit Mißerhätern zu verfahren, ven 62. u. f.f. 
| §. 332. 

In den Kath der acht deputirten Staaten.(ges 
deputeerde Staaten) fommen vier aus der Stadt, 
und eben fo viel aus den Ommelanden abgefchifte Pers 
fonen. In diefer Verſamlung hat der Statthalter den 
erften Siz, als Praͤſes honorarius. Die Narhsherren 
bekleiden ihr Ame ein Jaht lang, daher legen fie daßelbe 
ben dem Anfange der gewöhnlichen jährlichen Berfamlung 
in Gegenwart der verfammelten Staasen nieder, Ihnen iſt, 

als 
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old Vicarien / die Verwaltung aller zur Regierung des Staats 
und der ganzen Republik abzwekkenden Angelegenheiten 
übertragen, ingleichen das Anſagen der fandrage, woben fie 
die Hauptpuncte der Berathſchlagungen befannt machen; 


die Sorge’ für die öffentlichen Gebäude, welche die Statt 


Gröningen mit den‘ Ommelanden gemein hat; für bie. 
- Dämme; den gemeinen Schaz, und die Abgaben, welche 
fie auferlegen. Sie richten auch in folchen Faͤllen, wenn in 
Anſehung der Benfteuren ein Betrug vorgegangen ift. Der 
8.andrentmeifter ( Öntvanger Beneraal) legt alle 
Viertel Jahr dem Statthalter und dieſem Rath die 
Kechnung der Einnahme und Ausgabe der Staatögelver 
ab. S. d. G. v. 27. Nov, 1749. den 40 $. 


Den der jährlichen Ernennung der fechs Rech⸗ 

führer (Reekenmeeſters), weiche die Rech⸗ 

nung der öffentlichen Einnahme und Ausgabe beforgeity 
übe die Stadt und das Land ein gleiches Recht aus. 


$. 333. 

So viel von dem Rechte, welches beyde Glieder des 
gegierenden Staatschrperd mit einander gemein haben, 
Mir haben num noch das zu betrachten, welches einem jeden 
derſelben beſonders eigen iſt. | 


Die Regierung in der Stadt und dem zu ihr gehoͤren⸗ 


‚den Sande iſt verſchieden. In der Stadt regieren Die 


Burgermeifter und ver Rath, der vereidigt iſt, wozu 
noch der alte Rath fommt, ingleichen ein Mittel ges 
fbworner Bürger (Bezwore Bemeente) und ihre 
drey Richter (effective Taelmannen). Der Rath 
befteht-aus fechs und zwanzıg Perfonen. Aus ihnen 
werben die Sechzehnmänner, worunter vier. Bürgers 
meifter find, von ihnen ſelbſt mit — des 
tatt⸗ 
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Statrhalters gewählt und vereinigt, um ein ganzes Jahre 
die Regierung zu führen. Jaͤhrlich treten den 8 Februar 
ſechs Ratheherren und zwey Bürgermeifter von dem 
Magiftrat ab, und unternehmen unterdegen andere öffents 
fiche Berrichtungen. Zene Sechzehnmänner heißen ver 
vereydigte Rath (De fittende Raad), die übrigen 
führen ven Namen des alten Raths. Jener hat die 
Megierung; diefer muß gerufen auf das Rathhaus kommen. 
Er muß gerufen werben, wenn man fich wegen neuer zu 
errichtenden Sefezje und zu machenden Schulden berath⸗ 
fihlage. Den Abgeſandten der unter den Bürgern errichs 
teten Bilden iſt es erlaubt, bey der Abnahme der Nechs 
nung der Stadteinfünfte, die jährlich gefchieht, zugegen 
zu ſeyn. Der vegierende Rath ift verbunden wegen des Zus 
ftandes der Stadt, des ganzen fandes, und der Nepublif 
Berathſchlagungen anzuftellen; ben bürgerlichen Proceffen 
bie erfte und zweyte Anftanz abzugeben; bey Derbrechen 
zu richten, und die Aemter, welche die Stadt befezt, zu 
. vergeben ($ 331). Ehemahls richtete er ohne weiter ver» 
ſtattete Appellation ; diefe freye Jurisdiktion des Magiftrats 
iſt aber durch die Reform vom Jahr 1749 abgefchaft 
worden. 


$. 334. 

Das Eotlegium der zu dem Magiftrat hinzugegebenen 
gefcbwornen Bürger ( Beswore Bemeente) befteht 
aus fecha und dreyßig Maͤnnern. Bier und zwanzig 
derfelben werden jährlid) fo verendigt, daß zwoͤlfe unter id 
nen, als neue Mitglieder, in die Stelle derer aufgenoms 
men werden, welche die gefegmäßige Zeit ihres Amts, von 
3wey "jahren, zurüf gelegt haben. Sie ſezzen fogleich 
drey Perfonen über fich, die fie aus ihrem Mittel wählen, 
fe nachtem ein jeder durch Erfahrung und Anfehn vorzuͤg⸗ 
lich empfohlen wird, und nennen fie Taelmänner, = 

Ar es 
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ches fo viel Heift, als Sprecher. Dieſe Geſellſchaft der 
vier und zwanzig gefchwornen Maͤnner hat eine 
boppelce Berrichtung. Die eine befteht darin, daß fie den 
Magiftrar, oder jährlichen Rath, wählen, die ausgenoms 
men, welche innerhalb des Jahrs, da fie regieren, fterben ; 
denn die Stelle folcher kann der vereinigte Rath felbft ins 


nerhalb einer beſtimmten Zeit befezzen. Auf gleiche Art ers 


wählen fie den ı sten Februar die Zwölf gefcbwornen » 
- Bürger, weldyein die Stelle der Zwölfimänner treten, die 
jährlich von ihrem Amte abgehen. Hiernaͤchſt beſteht ihe 
Amt darin, daß fie fich mit dem Magiftrat über Ans. 
gelegenheiten der Stadt berathichlagen und Geſezze 
machen. | | 


Der erfte Bürgermeifter beforgt die jährliche Wahl 
des regierenden Raths und der geſchwornen Bürger, wels 
che auf einerley Are, aber zu verfchiedener Zeit, vorgenomn⸗ 
men wird, wobey er fich nach der Zahl der Stimmen rid)s 
tet, die man auf die Art erfennt, daß man weiße Behr 
nen, worunter fünf ſchwarze gemifcht find, in einen 
Huch wirft. Ein jeder der geſchwornen Bürger greift 
nach der Ordnung, worin fie folgen, eine berfelben, ohne 
fie zu fehen, worauf die, welche die ſchwarzen erhalten, 
fogleich ſchwoͤren, daß ein jeder von ihnen nad) feinem Ges 
wißen den Nath und das Mittel der geſchwornen Bürger 
woaͤhlen wolle. Sind fie auf diefe Art vereydigt, fo volls 
ziehen fie in einem befondern Zimmer das Wahlgeichäft ; 
es behält aber der gefchworne Rath das Recht, zu brurs 
theilen, ob die Gemählten die den Geſezzen entiprechenden 
Eigenfchaften beſizzen, auch hat der Statthalter das Recht, 
diejenigen, welche der Nach gebillige Hat, zu verwertn, 
und andere aus der ganzen Bürgerfchaft genommene in vie 
Stelle ver Verworfenen einzufeszen. 


Diefe 
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Dieſe vier und zwanzig Maͤnner nun muͤßen in 
allen Dingen, welche ſich auf das Wohl der Stadt und 
bes ganzen bandes beziehn, zum Beyſpiel, auf neue Gefezze, 
von dem gefchwornen Nach um ihre Meynung befragt 
‚ werden. Nerven fie zu demjelben eingeladen, fo giebt ein 
jeber von ihnen feine Stimme, einzeln, und ihr Recht iſt 
‚nicht geringer, ald das Recht der Bürgerimeifter und 
Rathsherrn. In ihrer Gegenwart legen auch die Rent⸗ 
meifter der Stadt jährlich) dem gefchwornen Rath die Mech 
nung ab. Bon folchen Sachen aber, welche, wie das 
Geſez vom 27. Nov. 1749. im 2 $. jagt, in die Gerichts⸗ 
barkeit und Regierung einjchlagen, werben fie durchaus 
ausgefchloßen. 


| $: 335. 

Die ſaͤmmtlichen Bürger ſchwoͤren, daß fie die - 
Stade wider alle feindliche Gewalt vertheidigen, 
fie obne freywilligem Befehl des Rache niemans 
den übergeben, daß fie auch Den Beneralftaaten, 
ſo lange F die wahre reformirte Religion beken⸗ 
nen, und dem Statthalter treu und gehorſam 
ſeyn, und was dieſe zum Schuz der Stadt mit 
Einwilligung des Stadtraths ihnen auferlegen 
würden, vollſtrekken wollen. Die Rechte der 
Buͤrger ſind groß und werden in die hoͤheren und 
niederen eingetheilt. Aus der Buͤrgerſchaft werden vie 
Dürgermeifter, Rathsherrn und Sechsunddreyiger gewählt 
(8.0.333 $.u.f.f.). Das Geſez vom Jahr 1749. befichle 
bie verfchiedenen Arten der Bilden wieder herzuftcllen. 
Die Bürger befizzen ein altes, aber ergiebiges, Necht, 
nemlich das Stapelrecht (jus flapulä ), welches man 
oft in Zweifel gejogen hat, die Defrete der Generalftaaten 
aber beftimmt haben... Dies Recht. befteht darin, Daß 
fie von den Einwohnern der Ömmelande, — 
y⸗ 
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Beybebaltung des Privilegiums Der Stade Appin⸗ 

dam, oder Dam, verlangen, Daß fie Butter, Raͤ⸗ 
5 Pferde, $üllen, Ochjen, Rühe, Waizen, Buchs 
waizen, Berften, Rokken, Hafer, nicht eber an 
Fremde ausführen oder verkaufen, als fie Diefe 
Sachen, die auf dem Lande erzeugt worden find, 
von dem Morgen, oder der Zeit an, wo man 
gewoͤhnlich die Waaren auf den Markt bringt, bis 
zu Mittag feil geboten haben. Sin viefem Rechte 
find auch Küllen, Kuͤhe und Öchfen, weldje man 
von andern Orten eingeführt, und auf den Wenden der 
Ommelande drey Monat gewendet hat, begriffen, 
Der Handel ift davon ausgenommen, deßen wegen des 
täglichen nothwendigen Gebrauchs die Familien unter. fich 
benörhige find, ingleichen vie Baͤkker und Fleiſchhauer, 
auch folche Perfonen, diemit Speifewsaren im Eleinen 
handeln. Den tandleuten iſt es auch nicht erlaubt, Bier 
zu brauen, das ausgenommen, was fie für ihr Haus 
gebrauchen, auch dürfen fie Fein anderes in den Scheufen 
verkaufen, als folches, was in Groͤningen zubereitet 
ift. 


Außer diefen haben die Bürger das befondere Recht, 
daß fie in perjonlichen Angelegenheiten die Ommelande 
vor den Magiſtrat der Stade Gröningen und den 
Provinzialhof vorladen koͤnnen; gegen die Ommelande 
aber haben vie Bürger das alte Necht, daß fie nicht von 
ihrem Magiftrat hinweg und vor eine andere Gerichtsbar⸗ 
keit hingezogen werden koͤnnen. 


6. 336. 

Der Mogiftrat der Stadt Bröningen übt die Ge 
zichtsbarkeit und Regierung , die durch Derordnungen der 
Generalftanten beftimme ift, aus, und ertheilt u 

| r 
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für das ganze tand und die Vörfer, welche alte Aemter, 
oder Öldampten, beißen. Den diefer Gerichtsbarfeit 
überträgt er die Aurisdiftion, ingleichen die Beftrafung 
der Derbrecher, dem Droſt und Amemann, ven der 
Statthalter fest. Don ihren Urteln wird, wenn der Ges 
genftand des Streits nicht über funfzehn Gulden be⸗ 
trägt, in bürgerlichen Sachen an ven Stadtrath appellirt. 
Wegen der Herrfchaft der Stadt über diefes fand, und 
über die Frage, ob die Einwohner derfelben fich 
eben das Recht anmaßen können, welches Die 
Ommelande, die Berichtsbarkeit ausgenommen, 
haben? entftand im Jahr 1643. ein großer Streit, in 
welchem .. die Stadt, die den Sieg davon trug, 
vertheidigte. S. van Hatſema von Dem alten Zus 


ſtande der Ommelande ©.245. Aigema Vi, 851. 


Außerdem verwalter die Stadt die bürgerliche und 
eriminal Aurisdiftion in dem Dorf Sylwarden durch 
einen Ammann, welchen ihe im Sahr 1536. Carl der 
fünfte bengelegt, und deßen Geſezze vom Jahr 1673 der 
geſchworne Nach gebilligt hat; ingleichen in der Colonie 
Sappermeer, in welcher die Streitigfeiten nad) din Ges 
ſezzen der Oldampten abgethan wergen. Jezt gehn die 
Appellationen von den Urteln an den Stabtrath, und von 
diefem an den Provinzialhof ($.340). Un beyden Or⸗ 
ten befize der geſchworne Rath das Recht, Geſezze zu ers 
theilen. Auf gleiche Weiſe hat die Stadt in dem Quar⸗ 
tier Weſterwoldingerland die Jurisdiktion. In alten 
Zeiten gehörte fie der Familie Addinganen, darauf ward 
fie Beorg Schenken, unter dem Namen eines weibs 
lichen Lehns den 25. Auauft 1538. von Carl dem 
fünften, als Fürften von Brabant, Aolland, Fries⸗ 
land und Overyßel, für einen beflimmten Preis von 
funßig Gold uͤlden, gegeben, welcher für die geſez⸗ 

maßige 
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mäßige Handlung eines tehncontracts gegeben wurde (in 
der Folge warb er. viermal fo groß), mit Benbehaltung 
der Rechte der Einwohner, welche, fo wie ihre jährlichen 
Denfteuren, indem Diplom, das ihnen den ı2. Auguſt 
1538. gegeben ward, fiftgefezt werden, Bon dem Sohn 
bes Schenken famen fie an ven Herzog Agenberg. Als 
dieſer die fpanifche Partey ergrif, fiel fie zur Zeit des Nies 
derländifchen Daffenftilitanbes an-einen gewißen Bürger 
zu Amfterdam, von dem fie die Stadt Bröningen 
gefauft hat, und als ein tehn beſizt, deßen rechrmäßige 
Inveftitue von dem Herzog von Brabant, Holland, 
Friesland und Overyßel hergenommen ift. Den Richter 
von Welterwolden, und Droft, welcher zu Wedda 
Gericht Hält, ingleichen den Nichter von Bellingewold 
und Blyham, welche lezteren Derter ihre eigenen Gefezze 
haben, jezt der Statthalter. Die Gefezze find im Jahr 
1677 verfertiget, und im Jahr 1706. vermehrt worden. 


$. 337. 

Die Ommelande betreiben ihre Angelegenheiten befons 
bers miteben dem Nechte, ald die Stadt, und übertragen die 
Dermaltung derfelben dem Eollegio der neun Deputirten 
Rörbe( Becommitteerde Raaden); dod) machen fie 
allein Feine neuen Geſezze, fondern dies gefchieht in der 
Derfanmlungen, S. die Berorbnungen der Generalſtaa⸗ 
ten vom Jahr 1659. und 1663, ingleichen das von dem 
Prinz Wilhelm dem vierten ven 27 Movember 1749. 
gegebene Gefez, den 8. $. u. f. f. | 


Es nimme aber nicht ein jeber vom Volke an diefer 
Negierung Theil, fondern nur Perfonen, welche in den 
Ommelanden zwey, find es fremde, zwölf Jahr, 
oder, wenn fie fich daſelbſt verheyrathet haben, 
ſechs Jahr, gewohnt haben, und zwar wird — 

eſez⸗ 
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Geſezzen eine vierfache Art diefer leute erwähnt, erftlich, 
Edelleute (Jonkere), zweytens Perfonen, welcheein 
Guth beſizzen, woran eine Gerichtsbarkeit haftet 
(Hovelinge), drittens, Eigenthuͤmer von Laͤnde⸗ 
reyen, die eine gewiße gefesmäßige Größe baben 
en Erffden); wenn aber diefe alle, die mit Recht 

auf den Berfammlungen erfcheinen, in einem gewißen Dis 
ſtrikt fehleri, fo finden fich, viertens, Abgeordnete, die 
von den Herrn Der Güther, die in Demfelben Dis 
ſtrikt liegen, und eine nefesmäßige Größe haben, 
gewählt, und zu den öffentlichen Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten abgefchift werden, ein, um die Stelle der gan⸗ 
zen Bemeinheit, von der fie berollmächeige find, 
zu verteeten ( Volmachten). Die Edelleute haben 
nicht die anfehnlichen echte, die fie an andern Orten has 
ben ; fondern ihre Nechte find den Rechten der übrigen 
gleich, wenn man. etwa bios ihren Altern Siz unter den 
neun Deputirten, und die Art der Strafe wegen Berlezs 
zung der Geſezze, die die Staatöverfaßung der Ommelan⸗ 
be beftimmen, ausnimmt. Allen, welche. auf den tands 
tagen, für ihre Perfon, ohne Bollmachr erfcheinen wollen, 
find folgende Bedingungen vorgeſchrieben. Sie müßen 
Zausvaͤter, neunzehn "Jahr ale feyn, fich zur Lan⸗ 
desreligion befennen, in dem Schasregifter (de cos 
biren van de 400ſte penning) nach Dem Preife ih⸗ 
tee Büther eingetragen feyn, und mit völligem 
Eigenthum, oder Durch Das Eingebrachte ihrer 
Stau (auch nach dem Tode derfelben), dreyßig Aek⸗ 
ker innerhalb defelben Diftrikts befizzen, welche 
man Brafen nennt, und Die am Werth ein taufend 
Embdner Bulden betragen müßen, wofür fie eis 
nie Beyſteuer von achte Gulden en, und da 
durch das Recht erhalten, bey Berufung der Dres 
diger ihre Stimme: zu geben. Man ſieht — 
da 
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daß der Name Eigen Erffden nicht überall einerley in 
fich ‚begreife, da er z. B. nad) der Vorſchrift der Frifis 
ſchen Geſezze denjenigen anzeigt, der zum wenigſten dem 
vierten Theil der an einem Gute haftenden Stimme 
beiizt. Eine jede Gemeinheit eines Diftrifts (die ausge, 
ſchloßen, welche die dreyßig Aekker (Grafen) nicht befizs 
gen, und welche weber wählen, noch gewählt werten) 
wird auf eine gefezmäßige Art zufammen. berufen, damit 
fie, wenn die fehlen, die von Rechts wegen in den Natio⸗ 
nalzuſammenkuͤnften erjcheinen follten, einen, ober zwey, 
Abgeordnete erwaͤhlt und abſchikt, welche das Recht einer 
Stimme haben, ausgenommen Appingendam, welches 
zwey abſchikken darf, von denen ein jeder das volle Recht 
einer Stimme hat, wenn auch einige Gutsherrn aus dem⸗ 
ſelben Ort bey der Verſammlung von Rechts wegen mit 
zugegen find. Von dem Privilegio, welches der Stadt 
Delfzyl ertheilt worden ift, fehe man das Gefez v. Jahr 
1749 den ı2 $, Die RR der Aufträge dauert 


zwey "Jahr. 


Bey den Zufammenfünften ver Ommelande wur 
den ehemals die Stimmen fo gegeben, daß die ren Quar⸗ 
tiere des tandes, die ich oben angezeigt habe, in kleinere 
Theile ( Önderquartieren) eingerheilt wurden. Dieſe 
Eintheilung, welche, wie man aus dem erfieht, was fich 
im Fahr 1732 und 1733 zutrug, ingleichen aus den das 
mals an die Generalftaaten gebrachten Klagen abnehmen 
fonn, viele Streitigkeiten hervorbrachte, hat die Reform 
v. J. 1749 im 9 $. aufgehoben. in diefer wird feftgefegt, 
daß die, welche das Recht, ihre Stimme zu geben, beſij⸗ 
zen, fie einzeln geben, und die Veroͤrdnungen alsdann ger 
er folen, wenn we Quartiere einſtim⸗ 
mig ind. 


5.338, 
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$. 338. 

‘ Da die Zahl derer, welche auf den öffentlichen Bers 
ſammlungen zu erfcheinen das Recht haben, fich auf zwey 
hundert und mehrere erfireft, fo war es nöthig, mit 
aller Sorgfalt dahin zu fehen, daß niemand ſich den Geſez⸗ 
zen zuwider in diefe DBerfammlung einmifchtee. Darauf 
zielen zwey Berichte ab. Das eine ift das Gericht der 
neun Maͤnner, welche alle zwey Jahr diejenigen Pers 
fonen, welche fi), entweder in eigener Perfon, oder Kraft 
einet Vollmocht, das Necht die Stimme zu geben aus 
maßen, muftern. Sie heißen Monſter Heeren (Mu⸗ 
ſterungsherren). Niemanden, außer denen, die ſie 
als guͤltig anerkennen, wird der Zutrit zu dem landtage vers 
ſtattet. Das andere iſt das Gericht der ſecbs Maͤnnet, 
welche Richter heißen, und von dem Statthalter aus den 
Ommelanden, fo wie aud) die neun Maͤnner, ger 
wählt werden. 


Vor diefen fechs Männern, welche der Statthalter 
beruft, werben die Klagen dererjenigen eingeleitet, welche 
man der Lebertretung der in Anfehung der Staatsverfaſ⸗ 
fung der Ommelande gegebenen Geſezze befchuldigt. Der 
Proceß wird ſummariſch angehoben, und ed werben das - 
bey Feine Schriften über die Duplik zugelagen. Iſt er 
eingeleitet, fo wird er von dem Statthalter zu einem gewiſ⸗ 
fen hoͤhern Bericht außerhalb Bröningen, ohne daß es 
die Nichter wißen, abgefchife, damit es darüber fpreche.. 
Don dem Urtel beyder Collegien findet Feine weitere Ap 
pellation ſtatt. | 


Uebrigens hat das Gefez vom 27 November 1749 
vlel heylſame Einrichtungen gemacht, welche theils dazu dies 
nen, eine Öligacchie zu verhindern, welche durch heims 
liche Zuſammenkuͤnfte, auch fehriftlich unter u Fa⸗ 

* in, 
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milien, von welchen einige den andern ftets ihre Stimmen 
uͤberlaßen Hatten, eingeführt gewwefen war, theils überhaupt 
die alte, und durc) das Befez dee Ommelande IV, g, 
beftätigte Gewohnheit abzufchaffen, wodurch die Gerechts 
fame, die an den Gütern hafteten, nach) und nad) von den⸗ 
felben getrennt und. vor fich gebraucht worden waren. Zu 
gleicher Zeit forgte man weislich dafür, daß niemand ben 
Abfchaffung diefer uralten Gewohnheit fich 'mit Recht bes 
ſchweren Fonnte, daß die alten Beſizzungen mit feinem bes 
trägelichen Schaden verändert wären, S. dadzangeführ- 
te ©efez, den 14 $. | 


9. 339. 

Auf dem tande, Abt in den Ommelanden Fein Mar 
giftrat, der von dem ganzen Eorper der Ommelande ge 
fest worden wäre, die Gerichtöbarfeit aus, Bor alten 
Zeiten wählten ſich die Einwohner jährlich ihre Nichter, 
Jezt ift das ganze tand infechzig und mehrere Gerichts⸗ 
barfeiten (Regeftoelen) eingerheilt. Sunerhalb diefer gleich, 
fam abgetheilten Kreife und anderer von ihnen abhängen« 
ben befindet fich das Necht, die Procege zu fchlichten, ben 
den Edelen (Edele Heeren), deren Anzahl in den befons 
dern Duartieren der Ommelande verfchieden if. Dieſes 
Recht aber, welches an ven Gürern haftet, wird nicht ſtets 
von einem und eben demfelben Herren, fondern nad) einer 
durch ein altes Herfommen beſtimmten Abmwechfelung, und 
zwar in den größern Gemeinden, nad) einer Abwechfelung, 
die ſich auf verfchiedene Stämme (YTachbarfchaften, 
buurtens) gründet, bald von diefem, bald von einem 
andern Herren in Ausübung gebracht. Daher fomt es, 
daß das jährlich abwechfelnde Richteramt an einem Drt ge 
ſchwinder, an dem andern langſamer auf ven Beſizzer eis 
ned Guts zuruͤk fommt, und daß man durch eine Menge 
yon Bürern, die innerhalb eines Kreifes von ein und eben 
— der⸗ 
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derfelben Gerichtöbarfeic liegen, öfterd das Recht des Rich⸗ 
teramts erhält. Zumeilen geht, wenn alle diefe Güter ers 
langt werden, die ganze Gerichtsbarfeit, wozu fie gehören, 
auf einen über; eine folche Serichtsbarfeit heift alsdann 
fisende Regeftoel( ftebender Richtſtuhl). Ein je 
der folcher Gutsherrn verrichtet, entweder in eigener Per, 
fon, oder, wenn er nicht will, oder ein Geſez ihm dieſes 
Amt zu führen verbierer (Cals Srauenzimmer, Prediger) 
durch einen geſchwornen Richter, den er für ſich ftelle, das 
Richteramt, und übergiebt, wenn ein Jahr verfloßen if, 
die Aften dem Machfolger. &. das Geſez v. Jahr 1749. 
den 485. Die Nichter werden Redgers ( Richter), 
welcher Nahme von dem Fluß Hunſo bis zur Ems üblich) 
iff, genannt ; in den Weftlichen Theilen heißen fie Briers 
männer, weldyer Nahme von dem Flevo an bis zu dem 
Fluß Hunſe gebräuchlich ift. Dieſe richten in den Streis 
tigfeiten innerhalb einer gewißen durch die Geſezze und das 
Herkommen beftimmten Zeit, und beftrafen die Verbre⸗ 
cher. In einigen Theilen der Ommelande find von diefen ors 
dentlichern Richtern die außerordentlichen unterfchies 
den, welche Överrichtere, oder Lanfrigters (f. das erfte 
Ommeländ. Geſez 25, IV,2.), genannt werden, Diefe 
thun die Proceße ab, welche die ordentlichen Richter ſelbſt 
mit Perfönen führen, die ihrer Gerichtsbarfeic untermors 
fen find, damit fte nicht in ihrer eigenen Sache richten, 
Sie erfennen aber in DBerbindung mir den ordentlichen 
Richtern bey Dergehen, welche mit tebens, koͤrperlicher 
und andern großen Strafen beftraft werben, nicht aber 
in bürgerlichen Angelegenheiten. Indeßen haben fie doch 
innerhalb der Zeit zwiſchen Oſtern und Pfingften allein, 
mit Ausfchließung des ordentlichen Richters, die Erfennts 
niß über alle bürgerliche Angelegenheiten und DBerbrechen, 
die alddann vor das Gericht gebracht werden, 


Die 
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Die dritte Art von Richtern, deren das erſte Ommel. 
Geſez erwaͤhnt, fuͤhrt den Namen Buyrtechters, oder 
Buirtrechters. Dergleichen werden in Fredewold, 
Langewold und Hunſterland geſezt, damit. fie die 
Aufficht Uber die Straßen, Graben, und Waßerleitungen . 
führen, wegen eingefchloßner Thiere, welche auf der Aeys " 
de einen Schaden angerichtet haben, entftandene Streitig, 


“ feiten fehlichten, dieſen Schaden tariren, u. f. fe. Die 


- «* 


Gerichte , welche warve genennt werden, beftehn in einer 
Verſammlung aller Richter, welche. innerhalb beftimmter 
Grenzen das Nichteramt führen Die eine wird von den 
Richtern in den Duartieren Hunſingen und Sivelingen, . 
die andere von denen gehalten, die fich in dem Weſtlichen 
Duartiere befinden : jene heiſt Ooſterwarf, diefe We⸗ 
fterwarf. Dan f. d. Gef vom 27 Nov. 1749. den 29}. 
ingleichen das Berpflichrnngsformular Cinftructie ), das 
dem hoͤchſten Bericht vorgefchrieben ift, den 41 $. 

Die Gerichtsbarkeit der dreyen Collegien, weiche die 
Aufſicht über die Daͤmme und Gewoͤßer führen, iſt für 
fich. Sie heißen de drie geprivilegeerde Sylveftent: 


jen, und fezjen innerhalb gewißer einem jeden von ‚ihren. 


angewiefenen Diftrifee Gefezze feft, machen Geldauflagen, 
die zue Erhaltung der Damme gegebeit "werden müßen, 
und fprechen in Angelegenheiten, die zu ihrem Amte gehören, 
mit Benbehaftung der Appellation an das hoͤchſte Bericht, 
das Recht. ©. d. Gefez vom 27 Movember 1749. den 2. 
u. f. f.,;ingleichen das Gef. v. 18 Auguſt 1755. und 
27 Mer; 1769. Die Nichter heißen Scheppers, der 
aber, der über fie den Borfiz führe, Opperſchepper, an 

einigen Orten Hooftmann. | nr 


ie N 19. 340. 
DielRichter,, Bon welchen ich bisher gehandelt habe, 
dehnen ihre Gerichtsbarkeit nicht Über die ihnen angerviejene 
Fi | rem 
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Grenzen aus. Es giebt and) noch andere Gerichte, die 
im Namen der Stadt und der Ommelande durch das 
. ganze tand, theils bey allen Arten von Proceßen, theils 
ben gewißen Proceßarten und Perfonen, das Recht fpre- 
chen, Dahin gehört erftlih das, Revifionsgeriche, 
zweytens ‚Das Bericht der Akademie zu Groͤningen, 
drictens Das Jagdgericht, und. viertens das böchfe 
Gericht (Provinzialhof). Das Revifionsgeriche 
befteht aus zwölf Perfonen. Viere (einen Bürger, 
meifter und Dtey Ratheherren ) fest jährlich theils Die 
Stade, theils fezzen fie die Ommelsnde, vier werben 
aus dem Rath der Achtmänner ($. 332) hinzugefügt. 
Don dieſem werben fie zufammenberufen, damit ſie die Ur, 
tel, die er gefällt hat, recognofeiren, und den Streit en⸗ 
digen. 


Das Collegium, welches in Streitigfeiten, bie die 
Jagd betreffen, ohne weiter. verſtattete Appellation, rich» 
tet, und bie Angeflagten, ohne den ordentlichen Magiftrat 
au befragen, vorladet (’t er it im Jahr 
1752. niedergeſezt. M. f. d. Gef. vom 27 November 
1749, ingleichenden 33 1$. Es befteht aus einem Depus 
tirten, welcher die Stelle des Statthalters, der die höchfte 
Derwaltung des Forſtweſens beſorgt, vertrit ( Lieutenant 
Hoorvefter), und feche Beyfiszern (ileefterEnaapen), 
welche fämtlid) der ‘Prinz ernennt. Viermal des Jahrs 
wird Gericht gehalten. Es vollzieht das Gefez, das im 
Jahr 1752. wegen des Rechts zu jagen, das auf gewiße 
Perfonen, unter beftimmten Grenzen, eingefchränft ift, 
ingleichen wegen ber Fifcherey, des DBogelfanges und der. 
Art und Weife, fo wie auch der Zeit zu jagen gegeben iſt. 
Zwey Theile von den Strafgeldern erhält der Depurirce 
des Prinzen, ein Theil fällt an Die Armen, = 
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Schon im Jahr 1640 war, vermoͤge eines Dekrets 
der Generalſtaaten, zu Bröningen ein Obergericht 
nievergefezt toorden, welches ber Prinz Wilhelm der 
vierte durch das Sefe, vom 27 Nov. 1749. in eine neue 
Geſtalt goß, und es dahin brachte, daß von den in der 
"Stadt gefällten Urcheln an daßelbe appellirt werden Fonnte. 
In diefem damals eingerichteten Gerichte ( Hooge Juſti⸗ 
tie Ramer ) hat der Statthalter, der feine Berrichtungen 
einem immerwährenden Deputirten (Lieutenant) 
übergiebt, den Vorſiz, und er ernennt die Achtmänner, 
welche Recht fprechen C Hooftmannen ), einen Generals 
fisfal, und zwey Aktuarien. Die Achtmänner muͤßen 
volle 25 Jahr alt, Glieder der öffenrlichen Kirche, Einges 
bohrne, oder mit dem Stadtrecht befchenfe worden, und 
nicht innerhalb des vierten Grades mit einander verwandt 
enn. Sie befchließen theils in der erften Inſtanz (5. B. 
Streitigkeiten, die die Staaten, ald Privatperfonen, uns 
ter fich führen), theild bey Appellationen, fie mögen auf 
dem tande, oder in der Stadt, wider Sentenzen, vie in 
bürgerlichen Angelegenheiten gefprochen find, wenn nur ein 


in der Stade geführter Proceß einen Gegenftand hat, deßen 


Werth über zwey hundert und funfzig Gulden, und im 
den Ommelanden, der funfzehn Embdner Gulden beträgt, 
angebracht werben; bey Sachen aber, die in das Gebierh 
der Geiftlichfeit, oder des Militairs, fehlagen, erfennen 
fie nicht. Don allen Sentenzen, welche in der Stadt 
und ihrem Gebiethe, oder in den Ommelanden, Berbres 
eher wegen gefprochen find, kann appellirt werden, die aus⸗ 
genommen, welche einem Berbrecher, ver fein Verbrechen 
gefteht, eine feibesftrafe, oder dergleichen dem, der vor⸗ 
ber am Coͤrper beftrafe ift, beftimmen. 


Don den Urteilen aber, bie die Richter des Oberge⸗ 


tichts gefaͤllt haben, findet keine Appellation, ſondern eine 
E Jia doppelte 
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doppelte Reviſion ſtatt, von denen eine von eben benfel, 
ben Nichtern, die andere mit Zuziehung neuer vorgenoms ' 
‚men wird. Dieſe legte (groot Revye), welche die Boll 
ziehung des Urthelö'gewonlich nicht aufſchiebt, kann ins 
nerhalb drey Monathe von den Staaten, oder, wenn bie 
ſe nicht verfammlee find, von den acht deputirten Staa⸗ 
ten gefucht werden, nur muß der Gegenjtand des Pros 
ceßes ſich auf 3000 Bulden.erfireffen. Der Starthals 
‚ter erwaͤhlt dann aus den übrigen Theilen der Niederlande 
6 neue Richter, damit fie, wenn fie zuvor verendiget find, 
mit dreyen ber erften Richter, und, wenn diefe uneing ges 
wefen find, mit einem, der mit den Verfaßern des anges 
fochtnen Urthels einftimmig ift, von neuem in dem Pros 
ceß erfennen,, und ihn-endigen. Der erfte Richter, vor 
welchem der Streit geführt ift, vollzieht ihre Sentenz. 
M. fd. Gef. Wilhelms des vierten, wegen der Nevis 
fion, v. Jahr 1749, den 27 . u. f. f. 


| d. 341. | 
Diie Geſezze, worinn das Privatrecht enchalten iff, 
find von drenfacher Art. Einige hat der Nach mir den 
auserleſenen geſchwornen Bürgern in Bröningen feftges’ 
fest, andere hat er für das Gebiet, das zur, Stadt gehöre, 
ertheilt, und ertheile fie noch ($. 336); anderer bedienen 
fi) die Ommelande. Fehlt es an dergleichen Gefezzen, 
oder kann Feine Auslegung der zweifelhaften unter ihnen 
nach aͤhnlichen Verordnungen der Nachbarn angeftelle 
werden, fo fcheint es durchaus nothwendig zu ſeyn, zu dem 
gemeinfchaftlichen Recht feine Zuflucht zu nehmen. 
Wie fehr die in diefem lande gebräuchlichen Rechte 
von einander abweichen, fann ich mit einem Beyſpiele 
beurlic) machen. Wenn in der Stadt eine Ehe durch 
den Beyſchlaf vollzogen iſt, jo find daſelbſt alle Güter 
| ber 


= 
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der Eheleute gemeinfhaftliche Güter; in dem Quartier 
Sylwerden (in ’t Gortecht) nur alsdann, wenn fie 
Kinder erzeugt haben. In dem Amte Oldampt und 
Sappermeer werden die Outer, die durch ein vollzoge⸗ 
ned Ehebuͤndniß erlangt werden, gemeinſchaftlich gebraucht, 
ſo wie auch in den Ommelanden, und die Mobilien 
ſind, nach Abzug der vor der Hochzeit gemachten Schul⸗ 
den, gemeinſchaftliche Guͤter; nicht aber die Immobilien. 
In Weſtingerwold und. Bollingwold erhält bie 
Frau die dem Manne zugefuͤhtten Guͤter bey der Eheſchei⸗ 
dung wieder, ohne daß ſie an einem Gewinnſt oder Ver⸗ 
luſt Antheil nimmt. 


Was die Proceßordnung und das ganze Gerichts, 
weſen anbetrift, fo hat der Prinz Wilhelm der vierte 
im Sahr 1749 bierinn verjchiedene heilfame und nothwens 
dige Geſezze ertheilt, Vorzuͤglich bedurfte das Gerichtss 
wefen der verbeßernden Hand des Prinzen in Anfehung 
der Unterfuchung der Verbrechen, wie man aus dem ers 
fiegt, was im Jahr 1732, wegen der Art und Weiſe mic 
den Derbrechern in den Ömmelanden zu verfahren, an 
die Generaljtaaten gebracht worden ift. Es iſt ein Gefez 
vorhanden, welches d. 2 Januar 1756 wegen der Eins 
richtung der bürgerlichen und Criminalgerichte bey den 
Ommelanden, fo wie auch das Gefez vom 27 Nov. 
1749 wegen der Pflicht der Nichter des Dbergerichts und 
des Generalfiscals, das in Anjehung der Art, gegen DBers 
brecher die Unterfirchung anzuftelen, und ihren Procef zus 
führen, gegeben if. Dies leztere Geſez hat der Sratthals 
fer d. 28 December 1771 zur Recognition genommen, 
und mit neuen Zuſaͤzzen vermehrt. 


Den Richtern, welche in den Ommelanden bie Uns 
terfuchung wider DBerbrecher anftellen, ift auferlegt, daß 
fie mic dem Generalfiscal Die Feſtſezzung des Verbrechers 
j und 


P \ 
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und das Verbrechen bekannt machen, und bey Verbrechen, 
welche zu arof find, als daß fie mit Gelde beſtraft werden 
Fonnten, eine Perfon gebrauchen follen, die das Amt eines 
Schreibers führt; ingleichen zur Verurtheilung eines fol, 
chen Ungeflagten, der befannt hat, oder überwiefen ift 
(eins von benden ift hinreichend), zwey oder drey Rechts⸗ 
gelehrte um Rath fragen follen. Der Drt, wo das Vers 
bredyen begangen iſt, iſt auch das einzige Korum des 
Mißethaͤters, wohin er fchlechterdings zurüfgefchift wers 
den muß. 


Die Oberrichter muͤßen ihre Kenntniß bey Verbre⸗ 
chen in einem "jahre, höchitens in Zzweyen zu Stande 
‚bringen, Damit dies erhalten werden koͤnne, wird dem 
Generalfiscal die Erftattung der Koften des Proceßes und 
der Verwahrung des Miferhäters, die nad) diefer Zeit 
auflaufen, verfagt, wern er nicht um Erlaubniß eines 
längern Verzuges anſucht, und der Statthalter, an weis 
chen dergleichen Geſuche mit den Akten gebracht werden, 
es für gut befindet, ihn von dieſem Geſezze der zwey Jahr 
te loßzuſprechen. Wenn ein DBerbrechen, worauf Todess 
firafe ſteht, fehr zweifelhaft ift, und der Beklagte die 
Oberrichter erfucht, von der Klage für irgend einen Preis 
abzuftehn (welches gewöhnlid) komen in fubmißie ges 
nannt wird), fo wird ihnen diefe Erlaubniß nicht verftats 
ter, wenn nicht die Sache an den Statthalter gebracht, 
und von diefem genehmigt worden iſt. Uebrigens ift ein 
voͤlliger Beweis ohne Geftändnig zur Verurtheilung 
hinreichend. Die in den Miederlanden üblic)e peinliche 
Befragung hat das Geſez nicht abgeſchaft; aber auf eis 
nen billigen Gebrauch eingefchränft. Die Sentenz muß 
fo gefällt werben, daß ber Beklagte entweber verbammt, 
oder loßgefprochen, wird. 
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Dei Sandfchaft Drenthe ift mit ben Niederlanbis 
ſchen Provinzen durch ein altes Band vereinigt; hat aber 
nicht einerley gemeinſchaftliche Rechte mit ihnen. 


Es befindet ſich verfchiedenes ben ihr, welches noch 
nach den Bemühungen des Piecart einem forafältigen Erw 
forfcher der Natur und der Alterthuͤmer ein weites Feld zu 
Bemerkungen und Vermuthungen eroͤfnet. Sie beſteht 
aus kaͤndereyen und Dörfern, und begreift Feine Städte in 
ſich. Der vor furzem angelegte, zur Schiffarth bequeme und 
den Transport der Waaren bewerfftelligende Graben, inglcis 
chen eine auf die Aekker gelegte Freyheit von Abgaben auf 
fünf und zwanzig, Dreyiäg, bis vierzig Jahre, zie⸗ 
het viele Coloniſten herbey. Die Einwohner naͤhren ſich 
vom Akkerbau, vom Ausſtechen Des Torfs, Holz, 
Honig und Wachs, und ſchraͤnken ihre Begierden, um, _ 
ihren Reichthum zu vermehren, ein. Die Erziehung ihr 
rer Kinder, die der Erziehung der Vorfahren gleich ift, er⸗ 
hält die Denfungsart und Sitten des Volks, welche die 
Beſchaffenheit der Staatsregierung und die damit überein» 
fiimmende Form der Verfaßungen und Geſetze gebildet bat, 
und in Skichförmigfeit erhält, Ä 


§. 343. 
Bor alten Zeiten war das fand Drenthe unter Frieſ⸗ 
land begriffen. Es befand ſich unter der Herrfchaft der 


Kanfer, melche deinfelben Grafen zu Reaenten —— 
| er 
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Der Kayſer Heinrich, der zweyte, welcher gegen die 
Geiſtlichkeit freygebig war, uͤbergab dieſes Land im Jahr 
1024 dem Biſchof von Utrecht. Dieſes Vornehmen bil⸗ 
ligte der Kayſer Conrad der zweyte, Heinrich der drit⸗ 
fe und vierte, ©. das Codicill bey Hedam inider Bes 
f&bichte von Utrecht ©. 283 u. f. f. ingleichen eben 
dafeldft. vom Jagdrecht ©. 261 und 276. Revius 
erzable in feiner. Gefchichte von Deventer Il, 173. viel 
merkwuͤrdiges von dem alten Zuftande des fandes: es wa⸗ 
gen in Diefem Lande 340 parochial Kirchen, 29000 
Pflüge gewefen, die Einwohner von Drenthe hats 
gen mit dem Quartiere Cwenthe 3000 Bewafnete 
ins Leld geftelle, und bärten von allen Abgaben, 
die Den Einwohnern von Overyßel aufgelegte wors 
den wären, den vierten Theil erlegt, und uͤberdem 
haͤtten die Bifcböfe jährlich 130 Scheffel Weizen⸗ 
mebl, und 400 Berftenmebl, u. ff. zum Neujahrs⸗ 
efcbent erhalten. Bon der Art der Einweyhung diefer 
| Ficken fehe man die Gefchichte vom Jahr 1391 ben Id⸗ 
fing in feinem Staatsreche II, 9. Mehreres von ber 
Geſchichte des Volks findet man in Dumbar analece. II, 
367, und befonders: von Roevorden bey Matthaͤi ©. 
84 u. fı und Revius ©, 27: 


Die Herrfchaft ber Bifchöfe gegen die Einwohner von 
Drenthe war nicht freyer, als die, welche fie gegen bie 
uͤbrigen unter ihnen ſtehenden fänder hatten, Dies fieht man 
unser andern aus dem Diplom des Bifchofe Friederich 
von Blankenheim vom Jahr 1395 und vom: 16 Seps 
tember 1412 (gewöhnlich Kandrecht genannt) bey Dum⸗ 
bar analect, II, 343 m f. f. und. Matthaͤi ©. 72 uf. f. 
. Man ſieht daraus, daß es ſowohl einzelnen Gemeinheiten, 
als auch dem ganzen Volk frey geftanden babe, ohne Ers 
laubniß des Fuͤrſten, fo oft fie, es für gut a 

am⸗ 
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ſammenkuͤnfte anzuſagen, wobeny ſie fuͤr die Abweſenden 
Stcafe feſtfezten, ingleichen in einer Perſammlung wer 
gen des gemeinſchaftlichen Wohls etwas zu beſchließen, 
wenn dieſes nur nicht zum Nachtheil des Fürften gereichte, 
Die Geloftrafen pflegten,. wenige ausgenommen‘, in drey 
Theile eingetheilt zu werden, wovon der dritte Theil dem 
Bischof zuftel, die benden übrigen zwifchen dem Kläger 
und der Gemeinheit getheilt wurden. Es wurden auch) 
nicht die Einwohner gezwungen außerhalb fandes, oder 
über dren Tage und Mächte Kriegsdienfte zu vun, wenn 
vicht die oͤffentliche Noth es — 


$. 344. 

Obgleich die Einwohner von Drenthe mit den aEinwoh— 
nern von Uetrecht und Overyßel einen Regenten hatten, 
fo waren fie doc) nicht einem dieſer benden Voͤlker, wie ein 
Glied dem Coͤrper, einverleibt. Sie waren von ihnen 
durch Geſezze, Einrichtungen, Berfamlungen ver Nation, 
den Gebrauch) eines befondern Wappens, des Gchajyes, 
eine befondere Einführung der Bifchöfe, und die Obliegen⸗ 
beit, welche diefelben auf fich hatten, in dem Gebieth von 
Drenthe perfonlich zu erfcheinen, um alle halbe Jahre die 
Abgaben einzufodern, unterfchieven. M. f. das Codicill 
bes Bifchofs von Baden vom 10 Man 1516, und 
Philipp von Burgund von ı520, ingleidyen das von 
1395, wodurch fie die Freyheit vom Zoll von — 
erhielten, bey Dumbar analect. Il, 343. 


As fie unter die Gewalt Carle des fünften famen 
($.10.), blieben fie von den übrigen ändern abgefonbert. 
Auch Philipp der zweyte gelobte ihnen im Jahr 1550. 
beſonders an, daß er fie gerecht und guͤtig beherrſchen 
wolte, ald Catl der fünfte verlangte, dag die ſaͤmtlichen 
— feinen Sohn, ald kuͤnftigen Regenten, huldi⸗ 

gen 
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gen follten. ben biefes Berfprechen gab Philipp der 
zweyte von neuem, fo,bald er das vom Vater ihm erles 
bigte Reich annahm. Man fehe fein Codicill vom 4 Ges 
bruar 1550. und 30 Nov. 1555, imgleicyen das Schreis 

ben des Arenberg, dem er aufgetragen hatte, in ſeinem 

Nahmen den Eyd abzulegen, vom 3 September 1556. 
Der Erzʒherzog Matthias bielt es für nöchig, nach dem 

Ausbruch des bürgerlichen Kriegs, die Einwohner von - 
Drentbe, die dem Buͤndniß von Bent mit einverleibe 
twaren, gleichfam als ein Volk, das mit eben dem Recht, als 
die übrigen, feine eigenen Angelegenheiten vor ſich betriebe, 
um ihre Meynung zu befragen, als man mit dem Lölner 
Frieden umgieng. Man f. fein Schreiben vom 29 Sept. 
1579. Hierauf ſchloßen fie fich, des Ungemachs, das 
fie ununterbrochen vom König Philipp erlitten hatten, 
uͤberdruͤßig, im Jahr ı5go.den ı ı April an das Lletrech» 
ger Buͤndniß an, welches fie, ald es Ihnen den 30 Des 
cember 1578. angetragen worden war, von fid) abgelehnt 
hatten. Micht lange darauf erfolgten traurige Zeiten, da 
Gröningen, Coevorden und Steenwych vom Feinde 
erobert war. | 


Hiedurch fam es dahin, daß fie ihr gleiches Recht mit 
den Uetrechter Bundesgenoßen verloren. Es bat ihnen 
auch nicht gegfüft, nach diefer Zeit die verlohrne Öteichheit 
des Rechts wieder zu erhalten. &ie wurden zwar zu dee 
außerordentlichen Berfammlung ver Bundesgenoßen 165 1. 
eingeladen, weil es aber hieß, daß diefe Einfadung einem’ 
Irrthum zugufchreiben fen, nicht zugelaßen. Man fehe 
die Auseinanderfeszung des Rechts, Die fie Damals 
den Bundesgenoßen übergaben, ben Aigema VII, 
516. 


Jezt haben fie, fo tie ein jeber der übrigen Bundes⸗ 
genoßen ihre eigene Negierung und Geſezgebung; aber Feine 
VF Gemein⸗ 
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Gemeinfchaft mit den übrigen Bundesgenoßen, wenn von 
denſelben, wegen der Nepublif, etwas befchloßen wird. 
Eie nehmen aber an den Vortheilen, die aus den von dem 
Bundesgenofen gemachten Einrichtungen und den mit den 
Ausländern gefchloßenen Buͤndnißen fliegen, Antheil, voll⸗ 
ziehen die von ihnen des gemeinen Nuzzens wegen gegebne 
Gefezze in ihrem tande, und tragen zu den gemeinfchaftlis 
chen Benfteuern , welche jene allein befchließen, auch ihren ! 
Theil Hinzu. | 


Ihre Geſezze geben fie fich nach) dem ihnen zukommen⸗ 
den Rechte. Sie beſchuͤzzen die öffentliche Religion, wozu 
die Dundesgenoßen verpflichtet find, und verordnen in 
Kirchenfachen nach dem Recht der kandesregierung, wie 
‚fie denn den 14 Merz 1730. ein folches Geſez (Ker⸗ 
kenorde) gegeben haben. Man vergl. den 346 6. 


§. 345. 

Die tanbesregierung befindet fich ben ber Rirters 
ſchaft und den Gutsherrn (Ridderfchap en Ei - 
Erf den). Den Adel macht die Wurde feiner Abs 
flammung und der Befiz eines adelichen Buts (Has 
vezate) der Negierung fähig. Ein adeliches Gut nenne 
— ſolches, welches nach einer alten Einrichtung einem 

elmann das Recht verleihet, unter den Adelichen, die 
an der Regierung Antheil nehmen, eine Stelle zu ſuchen, 
und, wenn das uͤbrige damit uͤbereinſtimmt, ſie zu erhal⸗ 
ten. Man zähle ſolcher Edelleute 18. Nicht ein jeber 
Gutsherr von diefer Art, fondern nur der, der aus einer 
adelichen Familie, bie unter diefem Adel eine Stelle ges 
habt hat, entfproßen ift (doc) find nicht Ausländer ganz 
auögefchloßen) , der hiernaͤchſt 25 Jahr ale, der Landes⸗ 
religion zugethan und von dem Statthalter genegmigt 
worben iſ wird in den Adel aufgenommen. * 


— 
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Ein gleiches Recht hat das Mittel, welches aus Pers 
fonen befteht, die zwar feine Edelleute find, aber von 


ihrem Eigenchum, das in Grundftüffen beftehr, Eigen 


Erff den genannt werden. Dieſe haben das Recht, Abs 
geſandte zu den DBerfammlungen abzufchiffen, oder auch 
ſelbſt dieſen Poften zu übernehmen. Um ikm zu erhalten, 


- wird ein den Geſezzen gemäßes Alter, eine. Stelle unter 


ben Religiensverwandten, üngleichen der Befiz eines Stuͤt 
landes, welches fteuerpflichtig iſt, und eine durch die Ges 
fesze beflimmte Größe hat, erfobert. Man fehe ven Befehl 
der Staaten vom 16 Merz 1717. Die garize tandfchaft 
Drenthe wird in ſechs Quartiere ( Dingfpillen), 
nemlich Zuidewold, Beylen, Dieveren, Rolde, 
Miedeveld, Ooſtermeer eingetheilt. Sie ſchikken, ein 


jedes vor fich, Abgeſandten (Vollmachten), deren Zahl 


ungleich, deren Rechte aber gleich ſind, zu den Verſamm⸗ 


lungen ab. Es ift nemlich einem jeden Quartier das Recht 


einer Stimme bengelegt, daher Hat der ganze Eörper ver 
Abgeſandten ſechs Stimmen. Drey fommen dem Adel 
zu. Die Abgefandten verfammlen fich mit dem Adel in 
den Verſammlungen, die zu Affa im Monat Merz, ober 
außerordentlic) angefagt werden, und beſchließen daſelbſt 
über Sachen, welche zur Rogierung des ganzen tandes und 
her tandeshoheit gehören. Die Geſezze haben dieſe Ueber⸗ 
ſchrift: Ridderfchap en Eigen erffden, de Staaten- 
van Drenthe. 
8 346, 

Dem Prinz von Öranien, Wilhelm dem vier; - 
ten ift Die Oberſtatthalterſchaft erblich, fogar auf die weibs 
lichen. Nachfommen, den 25 Apr. 1748, und eine bes 
ſtimmte Macht in Anfehung der Staatsgejchäfte den 25 
Merz 1749. Übertragen worden. Er ercheilt nicht allein - 
militaizifche Ehrenſtellen, wie überall, fondern auch wichtis 

: | | ge 
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ge bürgerliche Aemter, fo wie das Amt des Droften von 
Drenthe, und des ihm zugefügten Beyſitzers. Er fest: 
die deputirten Staaten ($. 347), ingleichen den Sekre⸗ 
tair der Staaten. Inſonderheit aber bringt der Statt 
halter, wenn die beyden Mittel, das Mittel der Edelleu⸗ 
te, voelche in ihrem Namen, und die Abgefandten, wel⸗ 
che in dem Namen der ganzen Gemeinheit, wozu fie ges, 
hören, zur Verſammlung fommen, auf der andern Seite, 
uneins find, oder wenn einer von beyden Theilen unten, 
ſich ftveicet, die Theile zur Vereinigung, oder vertrit, wenn 
diefer Weg nicht einfchlagen will, die Stelle eines Schied⸗ 
richters. SE | 
u t 
§. 347. = | 
Unter die niederen obrigkeitlichen Perfonen werden: 
die Schultheißen gerechnet, welche nad) ihrem Gutduͤnken 
die Gerichtsbarkeit ausüben, die in einer Zufammenfunft 
vorzutragende Sachen (Bootfpraken) annehmen, Fleine 
Streitigfeiten beylegen, dafür forgen, daß Verbrecher ger 
griffen werden u. f. fe Don ihrem Amte fehe man bası 
Geſez von Drenthe I, 17 u.f. f., 1,6.17.45.48. | 


Eine höhere obrigfeitliche Perfon ift der Droſt, deſſen 
Amt in dem Achthaben auf die Geſezze, in der Berfolgung : 
der Verbrecher, und der Betreibung der indie Negierung 
fehlagenden Sachen befteht, und von fehr großer Wichtig⸗ 
keit if, Don den Geldſtrafen gehören zwey Dritthei⸗ 
le ihm. | FRE: 

Er befindet ſich bey dem Eollegio der 4 geſchwot⸗ 
nen Maͤnner (Bedepureerde Staaren),. welche vers ; 
möge eines Auftrags der Staaten die Regierung. des lan⸗ 
des, auf eben die Ark, als in andern Orten, verwalten, . 
Sie fagen Verſammlungen an, und haben bene; 
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des Schazzes, in welchen die Einkuͤnfte der Domainen, 
und die auf die Aekker, Lebensmittel, öffentliche Aemter 
und Köpfe gelegten Abgaben fommen. Sie richten auch 
über Benfteuern, welche verpachtet zu werden pflegen, 
doch bleibe die Appellation an eine Verſammlung der 


Staaten erlaubt. 


Bu Folge eines alten Herfommens, welches fich auf 
einen Befehl des Kequefen von 1575 (f. Aitzema d. 
+9 B. ©. 331) bezieht, wird wegen der alten Berbins 
dung mit Öperyßel-unter der Herrſchaft der. Bifchofe, 
ber Droft aus Ebelleuten von Överyßel, oder Drenthe, 
nach einer feftgefesten Abwechfelung genommen ($. 340). 
Diefe ift von der Art, dag unter fieben Malen diefes Amt 
zweymal an jenen und die Übrigen Male an die leztern 


kommt. 


§. 348. | 

Der Droft muß jährlich 2 Zuſammenkuͤnfte, weiche 
Boorfpraaten, oder, Baarfpraaken genannt werden, 
in jedem Quartier auf dem Sande auf einen gehörigen 
Tag und Ort, um Öericht zu halten, anfagen. An dens 
felben müßen vier Deputirte von einem jeden großen 
Dorfe, und zwey von einem Fleinern ( buuefchap) zus 
fammenfommen, — 


Dieſe Zuſammenkuͤnfte haben die Abſicht, daß Pros 
ceße eingeleitet, herbeygefuͤhrte Zeugen abgehoͤrt, und 
dem Droſt alle Verbrechen, die in einer jeden Gemeinheit 
begangen ſind, und worauf eine Geldſtrafe, oder eine an⸗ 
dere Strafe, geſezt iſt, angezeigt werden. Wenn eines 
davon von dem, der darum weiß, verſchwiegen wird, ſo 
wird fuͤr dieſe Pflichtvergeßenheit ein Goldgulden auf 
jedes Haus dieſer Gemeinheit gelegt (eine ee 

2 bnliche 
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ähnliche Einrichtung findet ſich im Amte Sylwerden $. 
336, welche daſelbſt Springding heiſt. S. d. Recht 
von Sylwerd. I, ©. 67 u. faf.). Eben dieſe Geld⸗ 
ſtrafe wird erlegt, wenn die Gefandten nicht zur Zufams 
menfunfe abgefchift find. Hat ein Hausvater ein in fe 
nem Haufe begangenes Dergehn der Gemeinheit, zu ver 
er gehört, vor der Zeit der Berfammlung nicht angezeigt, - 
fo.giebt er allein eine Strafe von 10 Goldgulden, und die 
ganze Gemeine ijt frey. Der Schreiber des DBolfs 
(Landfcheyver) muß die angezeigten Vergehn, fo wie 
Das ‚übrige, das die Betreibung der bürgerlichen Angeles 
genheiten dafelbft betrift, ingfeichen das, was hernach im 
böchften Bericht vorgenommen wird, in die Aften ein 
tragen. 
Das höchfte Bericht, welches zmal im Jahr, im 
Monat May und Detober, über bürgerliche und Crimi⸗ 
nalſochen erkennt, wird Lotting genannt, und beſteht 
außer dem Droft und dem Benfizzer, aus 24 geſchwor⸗ 
nen Richtern, welche Erten heißen, wovon das Ges 
richt den Namen Etſtoel führe. Aus jedem Quartier 
bes tandes werden 4 Männer gelefen, welche Dies Ger 
richt ausmachen. Don ihnen wird erfodert, daß fie Guͤ⸗ 
ter befizzen, welche am Werch 1005 Gulden betragen, 
oder, daß fie eben fo viel als Steuern erlegen, daß fie in 
dem Quartier, aus welchem fie genommen find, wohnen, - 
und entweder von Geburt Evelleute, oder es auch niche 
von Geburt find, went fie fid) nur zur tandesreligion bes 
Fennen. Ben den jährlid) zufammen berufenen Gerichten 
fommen in bie Stelle der abgehenden 12 Richter neue, 
nemlich aus jedem Duartier 2. ‘Diejenigen, welche fich 
biefem Amte entziehen, werden mit einer Geldſtrafe belegt. 


Die Art zu procefiren ift einfdrmig, und fein Pros‘ 
ceß wird hier in die Sänge gezogen. Bon den — 
on | eier 
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dieſer Richter findet keine Appellation, ſondern nur eine 
Reviſion ſtatt, nur muß der Gegenſtand des Streits ſich 
uͤber 100 Gulden erſtrekken. Jene Recognition aber kann 
bey den Staaten, over ihren 6 Deputirten innerhalb 
6 Wochen (m. ſ. d. Verordn. d. Staat. vom 20. Merz 
1779.) gefücht werden, wobey 50 Boldgulden auf den 
Ball deponirt werden müßen, wenn ber. Deponent bie Klar 
gen verlieren ſollte. Der Proceß wird im nächiten Ger 
richt, nachdem ver Gewohnheit zu Folge 12 neue Nichter 
in die Stelle der von dieſem Amte abgegangenen. eingetres 
ten find, von neuem unterfücht. Die Streitfache wird 
mit einem Lrtheil geendigt, woben demjenigen, der in dem ' 
erften Gericht gewonnen hat, Feine ae, um dafelbe 
anzugreifen, verflattet wird. 


Den Verbrechen, auf welche bebens, ober leibesſtrafe 
erfolgt, und die innerhalb der Zeit zroifchen zweyen feſtge⸗ 
festen Gerichten begangen werden, iſt befonders feſtgeſezt, 
daß die Berbrecher von dem Scuitheiß gegriffen, und. - 
bey dem Droſt angegeben werden, welcher, nachdem die 
Gründe, aus welchen fich die Wahrheit und die Defchafr. 
fenheit des Derbrechens beurtheilen fäft, von dem Sands 
fehreiber gefammelt find, aus jedem Diſtrikt (Dingfpel) 
einen beeydiggten. Richter (Ette) berufen, und nad 
dem von diefen Richtern die Sache unterfuche ift, darüber 
ein Urtheil fprechen lagen muß. Die Koften werden bey 
Armen aus dem ffentlichen Schaz genommen. Lebens⸗ 
ſtrafe hebt Privarftrafen und die Anfuchung um eine Geld⸗ 
ftrafe auf. - Die Befchaffenheit der. Strafe wird durch 
das Drenthner Geſez ($. 349.) beftimmme. Ber Vers 
gehungen, wofür Feine Strafe von dein Geſezze beftunmt 
ft, beobachtet man das, dag man nad) Befchaffenbeit 
der Handlung und jedem befern Rechte (naa deu 
regten) die. Schulbigen ſtraft. * 

ie 
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Die Berichtebarkeit bey den Gütern der Pris 
‚vatperfonen, die an andern Orten häufig gefunden wird, 
findet hier ſelten ſtatt. Sie befand fich ehemahls bey Aus. 
nen, jezt gehört fie aber dem Volk, weldyes fie an fich ges 
-fauft hat. Moch jezt ift bey Hogermilde das Recht, in 
bürgerlichen und Eriminat Sachen, doc) mit Appellation 
an das Dbergericht, zu erfennen. Zu Hogeveene it 
dem Stifter die erfte Erfänntniß in bürgerlichen Sachen 
eingeraumt (ſ. Dumbar analect.1l, 363 ). 


§. 349. 

Das Gefezbuch ('t Kandrecht van Drentbe), 
das im Jahr 1614. und 1714. durchgeſehen iſt, haͤlt viele 
Abſchnitte des Teutſchen Nechts in fich, inſonderheit im 
Anfehung des großen Unterfchiedes der Erb und erwors 
benen Güter ( Erfgoed en aangewonne goed), man 
mag auf die Deräuferung, oder die Art zu erben, ſehn. 
Eben diefe Geſezze nehmen die Dereinbarung der Kin⸗ 
Der aus den verfchiedenen Ehen eines Wirwers und 
einer Witwe (Eenkindſchap), die ben ven Teutſchen 
durch Adoption häufig iſt, an, und beftimmen ihre Rechte. 


Eine feer ftehende Erbfchaft, welche Ausländer währe 
rend eines Jahrs zu juchen unterlaßen haben, nimme 
der Fiſcus und vie Armen, jeder zur Hälfte, hin. Bey 
unbeweglichen Guͤtern wird im Gericht eine Derjährung 
in 3 Jahren nicht ungültig angefehn, wider das Volk in 
5 Jahren. Die Uehnlichfeit der Judicate macht Fein Gefez, 
fondern, wenn ein Fall eintrit, woben das Drenthner 
Geſez nichts fejt fezt, fo müßen die Nichter nach Necht 
und Billigfeit (naa den beften regten en billykhee⸗ 
den) Recht fprechen, 


— 


Kk | Drite 
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Don den Bande, welches die vereinigten Staaten 
| zufammen hält, 











Das erfte Eapitel. 
Don den gegenfeitigen Rechten und Berbindlichfeiten der 
vereinigten Staaten, 





$. 350. 


Naqhdem wir die beſondern Provinzen der vereinig⸗ 
ten Niederlande durchgegangen ſind, und die Art, wie ſie 
regiert werden, ſtuͤkweiſe betrachtet haben, ſo ſchreiten 
wir nun zur· Betrachtung der Natur des Buͤndnißes fort, 


welches fie fämtlich zuſammen hält, | 


Da der König Philipp Der zweyte ben feften und 
ben ihm unveränderlichen Entſchluß gefaft hatte, aus dem 
Miederlanden eine Provinz zu machen, und er lieber im 
denjelben Feine Bürger, als folche, die feinen Abfichten 
zuwider wären, haben wolte, fo bewog biefe fie insgeſamt 
bedrohende Gefahr faft alle, zu den Buͤndniß zu treten, 
das zu Bent im Jahr 1576. gefchloßen war. Als nachher 
die Gefahr der Knechtfchaft wuchs, fo ergeugte fie Das 
engere Niederlaͤndiſche Buͤndniß (de nadere Unie) 
den 23 Januar 1579. nad) vielen überwundenen Schwie⸗ 
rigfelten, wobey indeßen das erftere Buͤndniß nicht aufges 
hoben ward. Einige fuchten im Anfang daßelbe nicht, 
oder verwarfen es gar, weil fie bad zu Bent 
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für hinreichend hielten, oder es vorgaben (mie z. B. bie 
Stadt Bröningen und das fand Drenthe), weil fie 
befürchteten, ihre Rechte, bie fie fich hatten verfüchern lagen, 
zu verliehren, wenn fie fich zur Parchen derer, die die Wafs 
fen wider ven König ergriffen hatten, fehlagen würden. S. 
van de Spiegel, im ı Safciel der auserlefenen Dos 
kumente S. 59. 119. 131. 143. 450. 323 u. f. f. 


Einige Bundesgenoßen traten zu dem Buͤndniß ge⸗ 
rade zu, andere unter ausdruͤklicher Bedingung gewißer 
beyzubehaltenden Rechte, z. B. die Stadt Venlo, und 
vorzuͤglich Nimmegen, f.ebendaf. S. 289, ingleichen 
ſehe man das, was die Deputirten der Stadt Goes den 
28 Jan. 1579. erflärten, ebendaf S. 221 u.38, auch 
die Acta auf dem Concil, das den 27 u.28 May ı579. 
und den s und 11 Jan. 1580. zu Zuͤtphen gehalten ward. 
Nachdem die Stadt Bröningen im Jahr 1594, mit 
den vereinigten Staaten feft verbunden worden war, fo 
erwuchs aus den fieben vereinigten Provinzen, bie 
noch jejt vorhanden find, eine Beelfcbaft mit gleichen 
Rechten. Diefes Buͤndniß ift im Jahr 1651. in einer: 
außerorbenelichen Verſammlung von neuem befräftiger 
worden. Auch ift es ſeit diefer Zeit nicht getrennt wors 
den, außer nur eine Eurze Zeit fang, da das Kriegsgluͤk 
im Jahr 1672. Geldern, Overyßel und Uetrecht von 
den übrigen abwandte, Mic ihnen ift im Jahr 1674. 
die Geſellſchaft wieder hergeftellt worden, doch haben fie 
alle nidye ihr voriges Mecht wieder erhalten. Ob dieſes 
airit Recht habe gefchehen Fonnen, hat Bynkershoek in 
den Fragen über Das Staatsrecht ©. 119. unterfücht. 
Es ſcheint diefe Frage nicht. aus dem alten jure poftlimis 
nii beantwortet werben zu fünnen, weil daſſelbe von den 
Römern feftgefezt ift, und fich mit dem heutigen Europäis 
ſchen Kriegsrecht nicht BEE: — ſie flieſt — 

2 a⸗ 
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Ylatır eines unter freyen Völkern auf immer er⸗ 

— Buͤndnißes und der Beſchaffenheit der 
at. 


Es ward aber die Geſellſchaſt ber zu Gent vereinig⸗ 
ten Staaten allmaͤhlich geſchwaͤcht und endlich getrennt, 
als die Walloniſchen Laͤnder ſich mit dem Koͤnige aus⸗ 
ſoͤhnten, und Flandern nebſt Brabant nad) und nad)‘ 
wieder in feine. Gewalt gebracht wurde, Die vier Bes 
fandten von Brabant nahmen von der gemeinfchaftlis 
chen Berfammlung der Niederlande den 6. Sept. 1585 
Abtritt, weil fie Beine Vollmacht aufweifen konnten. 
Und es haben-auch ſeit diefer Zeit Feine andere, als bie 
fieben vereinigten YTiederlande, fortgefahren, ihre 
Angelegenheiten in den-Berfammlungen zu betreiben, und 
fich des größeren Siegels, welches fie vormals alle gebrauch 
ten, zu bedienen, wie aud) fich mit dem gewöhnlichen Na⸗ 
men der Generalfisaten benennen zu laßen. &. Rev. 
’8 Bravefande in dem Buch: Foͤdus Trajectinum‘ 
recogitatum ©. 271. Dft, und noch im Jahr 1752, 
hat man gefehn, daß fich die vereinigten Staaten nicht 
durch die Berbindfichfeiten, welche ſich ehemals die Bun⸗ 
desgenoßen zu Bent auferlegten, binden lagen wollen. 


d. 351. 

Die Einrichtungen der niederländifchen verbundenen 
Staaten laßen ſich volllommen einfehn, wenn man fie in 
3 Abfchnitte eincheile. Dahin gehören erftlich‘, Die 
Rechte und Verllindlichfeiten der vereinigten 
Staaten unter einander; zweytens, Die let, wie 
fie Die Staategefchäfte betreiben; Drittens, Die 
Verwaltung der gemeinfcbaftlichen Regierung in 
dem von ihnen eroberten Gebiete. | 


Die 


# 
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Die Rechte und Verbindlichfeiten ber vereinigten 


: Staaten laßen fich aus 3 Quellen Fennen lernen; erſtlich, 


aus der Natur, Den Worten und Dem Sinne des 
Bündnißes; hiernähft, aus den Verordnungen 
der Staaten, die feit Der Errichtung des Buͤnd⸗ 
nißes gemacht find; endlich auch aus dem Her⸗ 
Kommen. Die erfte Quelle ergiebt fi) aus dem Kor 
mular des Buͤndnißes. Bon diefem haben verfchiedes 
ne, und zumeilen die Staaten felbft, in oͤffentlich heraus 
gegebenen Schriften einige Theile erklärt, zu einigen hat 
der Nechtsgelehrte Bondt und Pauli, fo wie aud) Trotze, 
theils zu einigen, theils zu allen Eapitteln, einen ununters 
brochnen und wortreichen Commentar gefchrieben. Das 
Formular befteht aus 26 Artifeln, oder Paragraphen, 
nr einigen derfelben find die gegenfeitigen Pflichten der vers 
einigten Staaten, in andern bie Gewehrleiftung vieler 
Pflichten enthalten, ingleichen Cinrichtungen, die ben einis 


. gen immerwährend, bey andern auf eine Zeit eingefchränfr, 


bey andern wieder von der Beſchaffenheit find, daß fie nie 
haben aufgenommen werden konnen. Ben einigen ift der 
Sinn deutlich ; bey andern dergeftalt ungewiß, daß er eine 
authentifche Auslegung zu fodern fcheint. Ä 


Ueberhaupt was das ganze Buͤndniß anbetrift, muß 
man merfen, daß die vereinigten Staaten niche die Abſicht 
gehabt haben, oder haben haben koͤnnen, daß fie hätten Ges 
ſezze geben wollen, welche alles das beftimmten, was der 
Form und Zuftand des Staats, fo wie er jezt iſt, ent, 
foräche: denn es war noch nicht befchloßen, die Fönigliche 
Herrſchaft abzuwerfen. Als nad) der Entfernung des 
Erafen von Keicefter der Grund des bisher erſchuͤtterten 
und durch Geſezze, oder Meynungen, noch nicht recht ge⸗ 


bildeten Staats etwas fefter zu werden anfing, fo ſcheint 
die Dama,lıge Beſchaffenheit der Zeitumftände verhindert 


zu 


⸗ 
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zu haben, daß ein neuer, und zwar mehr in fich faßender, 
und der kuͤnftigen Beſchaffenheit der Dinge angemeßener 
Bund errichtet wuͤrde. Daher muſten die Bundesgenoßen 
durch beſondere Verordnungen neue gegenſeitige Verbind⸗ 
lichkeiten, und neue Einrichtungen in Anſehung der Staats⸗ 
verwaltung feſtſezzen, ſobald in dem Staat, welcher 
unter den angeſehenen Voͤlkern einen Plaz erhalten, und 
durch dazugekommene Kraͤfte maͤchtig zu werden ange⸗ 
fangen hatte, ſo vielerley neue Einrichtungen gemacht wur⸗ 
den. Dieſer zweyten Quelle der Verbindlichkeiten iſt bie 
dritte beygefuͤgt worden, welche aus dem flillfchweigens 
den Zugeben der Bundesgenoßen entflanden ift, 
nemlich das Herkommen, und zwar ein ſolches, weiches 

unter freyen Voͤlkern ein Geſez macht. | 

Die Auslegung, ſowohl von * zweyfelhaften Ver⸗ 
traͤgen, als auch der durch das Herkommen eingefuͤhrten 
Regeln, muß aus Geſezzen, welche mit dem Voͤlkerrecht 
üuͤbereinſtimmen, angeſtellt werden. Ben ihrer Erklaͤrung 
kann man den Grund, der von der Analogie auf eine 
vorſichtige Art hergeleitet wird, gebrauchen. Denn von 
dem, wovon man geſehn hat, daß es, wenn es geſchehn, 
oder nicht geſchehn iſt, dem Staate nuͤzlich geworden ſey, 
ſchlieſt man nicht ſo ſicher, daß die vereinigten Staaten es 
gewollt haben, als wenn man annimmt, die Staaten ha⸗ 
ben gewollt, daß dies dafuͤr gehalten werde, was ſie nicht 
ohne offenbahre Verdrehung ihres Vorfazzes und ohne offen⸗ 
bahre Unbeftändigfeit i in Reden und Handlungen nicht has 
ben wollen fonnen. 

Es fallen viele und wichtige Streltigkeiten wegen der 
Verbindlichkeit der Staaten vor, und ſie geben eben durch 
ihre Länge zu erkennen, daß nicht bloß In dem Rechte ( wie 
die Nechtögelehrten von ihrer Kunft eingeftehen), ſondern 
auch vorzüglich in Staatsangelegenheiten eine bey allen 
Stüffen angebrarhte Beſtimmung nachtheilig fen. 
| | . 352. 


Don dengegenfeitigen Rechten und Sa 519 


6, 352. 

Die vereinigten Staaten werben durch ein fehr enges 
Band der Freundſchaft, des Nuzzens und der Vertraͤge 
mit einander verbunden, ohne daß ſie das Band einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Regierung zuſammen haͤlt. Bey einem 
jeden unter ihnen befindet ſich die völlige Landeshoheit, und 
eine ungeſtoͤrte natuͤrliche Freyheit, inſofern dieſelbe weder 
durch die Worte noch durch den Sinn des Buͤndnißes und 
nachher errichteten gemeinſchaftlichen Verotdnungen, oder 
durch die Natur einer immer fortdauernden Gefellſchaft, ein⸗ 
geſchraͤnkt iſt. Denn, als dieſe Geſellſchaft anfing, ſich 
in den Beſiz einer gemeinſchaftlichen Herrſchaft zu ſezzen, 
fo iſt auch nichts davon feſtgeſezt worden, oder hat koͤnnen 
feftgefege werden, wie diefe auf die Geſellſchaft übergetragen 
wuͤrde (ſ. d. Vorred. ven erften, ingleichen den 
ſechzehnten Artik. Des Bündnißes), und es erhellt 
aus den, was in dee Lierechter Zuſammenkunft im 
Monat May 1583. vorgenommen worden ift, daß dieſes 
nicht mehr die Abficht der vereinigten Staaten ju Utrecht, 
als zu Bent, gewefen ſey. Eben dies beftätigt die von 
einigen Wilhelm dem erften, von andern dem Franz 
von Anjou angetvagene Herrſchaft, ingleichen die nach 
ihrer beyden Tode init den Engländern und Kranzofen 
vorgenommenen Unterhandlungen, fo wie auch der An⸗ 
fihlag, den die Provinz Geldern im Sahr 1675. fafte, 


Da in dem Gebierh einer jeden Provinz fid) die 
hoͤchſte Landes hoheit befindet, fo folgt, daß von einer 
jeden Nation, nicht von allen, es abhange, in ihrem fans 
be Geſezze zu geben, das Gerichtöwefen einzurichten, Stras 
fen nachzulaßen, Beyſteuern aufzulegen, offentliche Aus« 
gaben anzuordnen, Privilegien zu verleihen, obrigfeitliche 
Perfonen anzuftellen, und. das hoͤchſte sm zu vers 
— | * 
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Es beweiſt auch nichts, was man wegen der Geſezze 


einwendet, daß einige von allen gegeben wuͤrden, wozu 


auch die Buͤrger einzelner Provinzen verpflichtet waͤren. 
Sie werden mit gemeinſchaftlicher Bewilligung gegeben, 
und es wird nicht einzelnen Provinzen befohlen, ſie in ihren 
tändern bekannt zu machen, ſondern fie werden darum 


befragt. ©. d. Niederl. Gefezb. V, 1495 , ingleichen : 


dasjenige, was im Jahr 1750 vorgenommen ift u. f. f. 
Auch ſteht uns das nicht entgegen, daß die Holländer den 
älteren Plaz in ihrem tande dem Bundesgenoßen einräus 
men. Dieſe Ehre, welche ver Gefellfchaft ergeige ift, if 
fein Beweiß der erfannten höchflen Gewalt gegen eins 
zelne, welche der Gejellfchaft anflebte, fondern der Höflichs 
feit, die unter freyen Völkern üblich und ihnen anſtaͤudig 


it. ©. Bor in den Dokumenten zum Jahr 1584, 
imgleichen Aigema IX, 832. 839. 842, und die Derords 


nung der Staaten von Holland vom ı Merz 1685, 
und 18 Januar 1752. 


Außer der Frenheit, welche ein jeder Bunbesgenofe in 
der Unabhängigfeit einer hoͤhern Gewalt erhalten hat, hat man 


im ı $. des Buͤndnißes ausoräflich feſtzuſezzen ſich bemuͤht, 
daß die Nationen, oder ihre befondern Theile (denn dieſe 
kamen ftüfweife, ohne Zutritt eines ganzen Volks, zuwei⸗ 
len zu der Gefellfchaft ), ihre Rechte und Privilegien unges 
ſtoͤrt genießen follten, nemlich ſolche, deren fie nicht felöft, 
- entweder durch einen befondern Vertrag, oder, wenn fie 
das Buͤndniß ohne Ausnahme unterfchrieben, entfagten. 
Diefer refervirten R cht: wegen entftehen aber oft 
Etreitigfeiten, z. B. im Jahr 1779. zwifchen Over⸗ 


yßel und Dronthe wegen des Privilgiums vom Jahr - 
1595..(344 ), ingleichen f m, d. Befch. der Bu 


nugth. von Goes ©, 460. 


$. 353. 


\ 
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So wie das bey allen Buͤndnißen ftatt findet, daß 
fie von der natürlichen Freyheit einen Fleinen Theil aufhe⸗ 
ben, fo hat auch die Miererländifche Vereinigung des ges 
meinfchaftlichen Wohls wegen die natürliche — der 
einzelnen Bundesgenoßen etwas geſchwaͤcht. Es entſtehn 
aus dieſer Aufopferung die Verbindlichkeiten der Bundes⸗ 
genoßen, welche theils vollkommene, theils weniger voll⸗ 
kommene ſind. Jene legt der Wohlſtand und die Be⸗ 
ſchaffenheit des eigenen Beſtens auf. Dieſe werden mit 
Recht, als ſchuldige verlangt, und legen den einzelnen 
Pundess enogen die Morhwendigfeit auf, zum Beiten ver 
Geſellſchaft einiges zu chun, anderes nicht zu tom, ander 
veö zu leiden, | 


| Dbgleich die Bundesgenoßen an Macht, und daher 

auch an Anjehn unter einander ungleich find, fo find doch" 
ihrer aller Rechte und Verbindlichkeiten von gleicher Der 
fchaffenheit, wo nicht deutlich erheller, daß einiger Unter⸗ 
ſchied des Rechts in einem beſondern Vertroge oder dem 
Sn deutlich gegründet er 


$. 354. — 
Das erſte Geſez des Buͤndnißes iſt dieſes, daß die 
Geſellſchaft ewig und unzertheilt ſeyn ſoll, als 
wenn die Verbundenen Glleder eines und eben deßelben 
Coͤrpers wären (ſ. d. 1 d. des Buͤndnißes). Aus der 
Staͤrke und ewigen Dauer dieſer Verbindung entſtehen 
zwey Arten der Verbindlichkeiten; die eine zielt auf das 
ab, was mit den Auswaͤrtigen vorgenommen wird, die 
andere begreift die uͤbrigen Arten der zur innern Be— 
ſchaffenheit des Staats gehörenden Form der Geſchaͤfte 
in ſich. | 


Die 
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Die vornehmfte Verbindlichkeit der erfteren Art 
ft die gegenfeitige Vertbeidigung wider ‘eine 
feindliche Gewalt. Die Bundesgenogen find vers 
pflichtet, einander auf die Art, welche in dem Formular 
des Buͤndnißes vorgefchrieben ift,, Huͤlfe zu leiften. 
In dieſem iſt aber feftgefezt 


Erſtlich, jeder Bundesgenoße ſoll dahin ſehn, daß 
er nicht Auslaͤndern irgend eine Gelegenheit zum 
Kriege an Die Hand gebe, und zu dieſem Ende ihnen 
ein unverbrüchliches Recht angedenhen laßen; daß biefes 
nicht übertreten werde, dafür müßen die Äbrigen Bundes⸗ 
— u ſchiklliche Gegenmittel forgen (ebendaf. 

17 6). | | 


Zweytens, werm mit Auswärtigen ein Krieg zu 
führen ift, fo wird unterfchieden zwifchen dem Kriege, wo _ 
die Bundesgenoßen das Volk, welches für einen Feind er» 
klaͤrt ift, angreifen, und dem, welchen Auswärtige wider 
einzelne Provinzen anfangen. Wegen dieſes leztern if 
ebendafelbft im 3 S. feftgefest, daß man einem jeden. 
Pundesgenoßen, voelcher angegriffen wird, benftehn müße, 
dag aber die fämtlichen Provinzen die Sache unterfus 
een, und nach ihrer Beſchaffenheit befchliegen follten. 
Mas ift aber zu thun, wenn eine widerfpricht, und dem, 
der wirklich Unrecht erlitten hat, die Hülfe verfagt ? Byn⸗ 
kershoek urtheilt in den Kragen über Das Staates 
recht ©. 171, daß die Verweigerung der Kriegshuͤlfe 
nicht freundfchaftlich, aber gerecht ſey. Man fieht 
aus der Dergleichung des 3 $. des Buͤndnißes mit dem 
erften, daß diefe Auslegung, infofern die Rede von der 
Gewalt ift, womit eine gegenwärtige Gewalt zurüfgetries 
ben werben folk, nicht wenig Schwierigkeit bey fich führr. 


Driv 
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Drittens, ber 9 $. des Buͤndnißes fezt feft, daß ein 
mit Ausländern zu führender Krieg auf ſaͤmtliche Eins. 
ſtimmung befchlogen werden müße Wie aber, wenn 
wenige, oder die meiften, bey. dem Widerſpruch eines, 
oder zweyer, um das ihnen, oder allen, widerfahrne Uns 
‚recht zu rächen, die Waffen, und zwar auf ihre Koften, 
ergreifen wollen? Bynkershoek um am angeführs 
ten Drt ©. 116, daß es erlaubt jey. Allein Gründe, 
und zwar nicht geringe, verbieten uns, ihm benzupflichten, 
infonderheit, wenn man auf den gegenwärtigen Zus 
ftand von Europa ſieht. Wenn einmal ein Krieg ans 
gefangen ift, fo kann es ſich leicht zutragen, daß Feinde, 
welche ſchwach zu ſeyn feheinen, von mächtigern unterſtuͤzt 
und fürchterlic) werden, es trägt fich aud) leicht zu, daß. 
Beſizzungen angegriffen werden, welche den ſaͤmmtli⸗ 
chen Bundesgenoßen gemeinfchaftlich gehören, 
woraus denn für. fie alle die Nothwendigkeit entfpringt, 
die Waffen zu ergreifen. Ich will nichts davon ſagen, 
was es für Schwierigfeiten mit fich führt, einen befons. 
dern Krieg, ohne daß die vereinigten Staaten die Unko⸗ 
ften gemeinfchaftlich tragen, Soldaten und Kriegsbebürfs 
niße liefern, zu führen. 


Diertene, eine befonbere Frage iſt es, 06 das, was 
in Anfehung des Kriegs feft geſezt ift, auch auf die Bors 
fpiele des Kriegs, welches Repreffalien zu feyn pflegen, 
fich erftreffe. Bynkershoek räumt am angeführten Drre 
S. 177 biefes Mittel einzelnen Staaten, welche das ihnen 
zugefügte Unrecht rächen wollen, ein. Die Zeit, die Art, 
eine größere, oder geringere, Öefahr, welche von dem Volke, 
gegen welches eine folche Gewalt gebraucht wird, zu beſorgen 
fteht, und eine dringende Nothwendigkeit, pflegen. bey diefen, 
und ähnlichen Fragen von Wichtigkeit zu feyn. 


gaͤnf⸗ 
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Fuͤnftens, in Anfehung ver Feftungen und ihrer Be⸗ 
beffungen ift im 4 und 7 $. des Buͤndnißes geforgt worden. 
Es ift darüber befchloßen worden, daß Grenzoͤrter, und 
andere, wo e8 nöthig waͤre, nach dem Gutachten und Befehl 
der Bundesgenoßen befeftigt werden, und diefe den halben 
Theil der Koften tragen jollten- Wenn die ſaͤmtlichen 
Bundesgenoffen befchlößen, daß in einzelnen Provinzen 
Feſtungen angelegt werden, oder ſchon vorhandene abgerras 
gen werden follten, fo follten die Kojten dazu aus dem 
gemeinfchaftlichen Scjazze genommen werden. | 


Die Befazzung foll nach eben dieſem gefaften Schluß 
zu einer jeden Zeit, wenn es nothwendig zu ſeyn ſcheint, 
und die Bundesgenoßen diefelbe auf Borftellung des Statts 
halters, der die Aufficht über alle tänder Hat, eingelegt has 
ben, ohne Weigerung aufgenommen werden (f. Bor 
ZU, 928). Den diefer Verbindlichkeit ift das Gefez hin⸗ 
zu gefügt, daß, fo wie es in Holland üblid) wäre, ein 
jedee Soldat für die Einquartierung ein. gewißes Geld er⸗ 
legen, und ver landeöherrlichen Obrigkeit des tandes, wo⸗ 
rinn er ſich befände, endlich verfichern folle, daß er nichts: 
zu ihrem Dachrheil unternehmen werde. Hiervon, fo wie: 
von der Herrfchaft über die Soldaten, weldye durch neuere 
Geſezze beftimme ift, wird unten gereder werben. 


| $. 355. | 
Das Buͤndniß befiehlt im 9 $. daß bey einem Waffen 
ftillfftande und einem mit einem gemeinfchaftlichen Feinde 
zu fchließenden Frieden nicht anders, als mir einflimmiger 
Bewilligung, verfahren werden folle. Doch hat man nad) 
dieſer Zeit dafür gehalten, daß nicht immer dieſes Geſez ber 
folge werden koͤnnte, fo wie im Jahr 1609. 1648. 1661. . 
und 1684. Ob aud) die Bundesgenoßen bey der Maris 
habitign eines Friedens, welchen die gemeinfchaftlichen Ges 
u u fandten 
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ſandten beſchloßen haben, inſonderheit ſeit welcher Zeit 
durch das Herkommen in Europa ausgemacht worden iſt, 
daß die Vertraͤge der Geſandten nicht eher gelten ſollen, 
ehe fie ratihabire find, iſt nicht völlig entfchieden. Im 
Jahr 1648. befand man es für gur, daß die Stimmen 
der meijten gelten follten. _ 


6. 356, | J 

Was die Buͤndniße anbetrift, ſo muß man unter⸗ 
ſcheiden, ob die Rede von ſolchen iſt, welche gemein⸗ 
ſchaftlich zu errichten ſind, oder von der Vollziehung 
ſolcher, welche auf rechtmaͤßige Art gemacht ſind. Neue 
Buͤndniße, welche die ſaͤmtlichen Bundesgenoßen vers 
pflichten, koͤnnen nicht geſchloßen, oder nach Verfluß der 
für fie beſtimmten Zeit verlaͤngert werden, wenn niche 
alle darinnen einftüunmen (ebendaf. im 10 $.). Inſon⸗ 
derheit kann niemand in die Gefellfchaft der Niederlande 
fommen, mo ed nicht die einzelnen Provinzen berilligen - 
(ebendaf. im 11$.). 3 


Es ift nicht verbothen, daß ein Bundesgenoße mit 

dem andern ein Privarbündniß errichtet, und die Er⸗ 
fahrung lehrt es, daß es gefchieht. Ob eben dies Recht 
einzelne Provinzen haben, mit Auslaͤndern Vertraͤge zu 
errichten, iſt zweifelhaft. Bynkershoek bejhet es 
am angeführten Orte S. 309 u.f.f. Wenigfteris ſchei⸗ 
nen ſolche Buͤndniße, welche den Rechten und Vortheil 
der Geſellſchaft gerade zu, oder durch Umwege, etwas 
benehmen, nicht der Willkuͤhr eines jeden Bundesgenoßen 
uͤberlaßen werden zu koͤnnen. Die Verträge, welche älter 
find, ald der Liefprung der Gefellfchaft (4. B. der Einwoh⸗ 
ner von Beldern mit Cleve), fahren fort, ihre Guͤltig⸗ 
keit zu haben, Ä TR, 
| "Das 
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Das Recht, an Auswaͤrtige Geſandtſchaften ab⸗ 
zuſchikken, iſt ein Theil der natürlichen Freyheit der 
einzelnen Provinzen. Bloß in Anſehung der Urſach, wes⸗ 
wegen ſie abgeſchikt werden koͤnnen, findet ein Bedenken 
ſtatt. Die Sache hänge von der Natur des Geſchaͤftes 
ab, welches ihnen zu beforgen aufgetragen wird. 


In wie fern gemeinfchaftliche -Abgefandten, 

das Heift, folche, die von allen Bumbesgenößen zu Auswärs · 
tigen abgefchift werden, die von einzelnen Provinzen übers 

tragenen geheimen Aufträge annehmen, und ohne Wißen 


ber übrigen vollziehen Fonnen, daruͤber ift im Jahr 1654, 


ein großer Streit entflanden. &. Wagenaar in der 
Vaterl. Befch. bey dem angeführten Jahre, und Aitze⸗ 
ma VIII, 120, 


Ob es die Denfungsart, die Natur und der Dots 
theif der Gefellfchaft zugiebt, daß über Sachen, die fie ana 
gehn, von Auswärtigen an einzel Bundesgenogen Ga 
fandten abgefchift werden, darüber fehe man Bynkers⸗ 
hoek am angeführten Orte ©. 215. Bor VI, 388 und 
den 242. . | — 

Von den Buͤndnißen, welche in gemeinſchaftlichen 
a gemacht werben müßen, fehe man ben 
360 |, | 

. 357. | 

Wir gehen mm zu den Gefchäften über, welche bie 

innere Staatöverfaßung betreffen. 


Hierin. Fommt vieles vor, wovon nichts in dem 


Buͤndniße ausdruͤcklich feftgefegt worden iſt, noch hat feſt⸗ 
geſezt werden koͤnnen. Von dem aber, was daſelbſt aus⸗ 
deöflich beſtimmt worden iſt, geht die Hauptmeynung * 


! 
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Kin Hinaus, daß, erftlich, unter den Bürgern ber durch 
das Buͤndniß vereinigten Laͤnder aller Saame der Bes 
haͤßigkeit und Zwietracht verhätet, hiernächft, daß 
fein Bundesgenoße bey der Beförderung des allgemeinen 
Beftens von dem andern’gehindert werde, und auf Diefe 
Art dasjenige, welches auf dad gemeine Beſte abzielt, 
ungeftört befchloßen und ansgeführt werben koͤnne. 


In Anfehung der Erhaltung ber gegenfeitigen Ruhe 
und Sreundfchaft der Bürger hat man dahin gefehen, daß 
weder durch den Unterfchied Der Religion, noch den 
Eifer zur Handlung und zum Gewinſt das Band 
der Freundfchaft zerrigen werde. Was das erſte amberrife, 
fo verftattet man einem jeden eine folche Religionsfreyheit, 
wonach niemand gezwungen wird, wider Willen feinen 
Mennungenzu entfagen, und die tandesreligion anzunehmen 
(f. den 13 $. des Buͤndnißes). Die dffentliche Religion 
aber befehdizzen die ſaͤmtlichen Bundesgenoßen, fo wie fie 
in der Dordeechter Synode feftgefezt iſt (ſ. den 113 $.). 


Damit niemand feiner Handlung mit dem: Schaden 
eines andern aufhelfe, ſo hat man im 18 $ des Buͤndnißes 
dahin gefehn, daß, erftlich, fein Bundesgenoße die Bürger 
eines andern mit größern taften, als die feinigen, beſchweh⸗ 
te, noch auch zum Machtheil des andern Zölle anlege, 
Ehen deswegen verbietet, zweytens, der 12 $. des Buͤnd⸗ 
nißes, den Werth des Geldes, das nad) gemeinichaftlicher 
Bewilligung feftgefezt ſeyn würde, nach eigener Willkuͤhr 
zu verändern, oder es abzuſezzen. S. den 155 $. und van 
de Spiegel gefammlere Urkunden ©. 216, 


8. 358. | 

Es ift auch der Sorafalt derjenigen, bie dad Buͤnd⸗ 
nlß entworfen haben, die Bemerkung nicht entgangen, wie 

Ä viel 
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viel der Ruhe des Staats daran gelegen fen, wenn folgen 
‚be drey Stuͤkke, die vorzüglich die Ruhe deßelben bewerk⸗ 
‚ftelligen wirden, gehörig beftimmt würden. Man niufte 
‚nemlich feftfeszen, wie, erftlich, Die in befondern Laͤn⸗ 
dern entflandenen Streitigkeiten beygelegt wers 
den, wie, 3um andern, Die unter 3weyen, oder 
mebretern —— ‚ entftandene Zwiſtig⸗ 
keiten geendige werden müften, und wie man, Dritz 
tens, gemeinfchaftliche Gefchäfte fo zu betreiben 
bitte, Daß der Wideripruch gehoben und die 
nothwendigen Entfchlüße gefaft werden könnten, 
um einen guten Ausgang zu gewinnen. ©. den 
2.9 und 16 6. des Bündniges, wovon Bynkershoek 
geglaubt hat, daß ſie kaum vereinigt werden koͤnnten. 


Die erfte Frage feheint der erfte $. des Buͤndnißes 
abzuhandeln. Es: entftehn nemlich die Streitigfeiten in 
ben einzelnen tändern, entweder von Privarperfonen, oder 
von den Mitteln, welche das Ruder des Staats führen, 
daß ift, von den verfchiedenen Gliedern des in einem kande. 
regierenden Körpers. Wenn diefer die Bundesgenoßen 
um ihren Beyſtand wider Aufrührer anruft, fo ſcheinet 
ihm nach eben dieſem x $. des Buͤndnißes von denfelben 
Huͤlfe geleiftet werden zu muͤßen. 


Entſtehn aber Streitigkeiten unter verſchiedenen Glie⸗ 
bern der in einem tande befindlichen Regierung, fo har man 
dabey auf einen gewiffen Unterſchied Ruͤkſicht zu nehmen. 
Der Streit berrift entweder eine privat, oder offen:fiche 
Sache. Wenn nemlich z.B. die Einwohner einer- Stadt 
mit ihrem Magijtras, oder zwey Städte, wegen er Gerichts⸗ 
barkeit, oder einer gewißen Freyheit, uneins find, fo les 

gen diefen Streit Die Gerichte bey, welche in befonders kaͤn⸗ 
dern dazu niedergeſezt find um das Recht zu fprechen, he; 
— | | el 
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ſelbſt die Staaten. Ben einer. Öffentlichen Angelegen: 
heit, z.B. wenn über Das Recht eines größern Be: 

wicbhts in den Derfammlungen der Staaten geftrit- 
ten wird, erfennen die Nichter nicht. Was geichieht dar 
her bey folchen Streitigfeiten? was, wenn nicht einmahl 
in einer Privatfache der andere Theil dahin gebracht mers 
den Fann, das Urthel zu befolgen? oder wenn er, leugnet, 
Daß es eine Privarfache fey, und von einem Nichter abge, 
than werden Fonne? wenn feine gemeinjchaftlidye Oberges 
richte vorhanden find, fo wie dergleichen Gericht in Over 
Spel fehle? Durch das Buͤndniß iſt feſtgeſezt worden, daß 
die Pundesgenoßen ſich in dergleichen Streitigfeiten nicht 
miſchen ſollen, fo lange die Partheyen fich noch einem Sc» 
richte unterwerfen, das heijt, nicht einen jeden Weg zur 
Ausmachung ihres Mechts verwerfen. Wie aber, wenn 
"die Streitigfeiten in Gewaltthaͤtigkeiten ausbrechen? wenn 
fie vie Anfehläge hindern, wovon das Wohl der ganzen Ges 
ſellſchaft verlangt, daß fie zur rechten Zeit gefaft werden ? 


Bon was für einer großen Wichtigfeit man es gehal⸗ 
ten habe, vor Errichtung des Miederländifchen Bündnißes 
eine gewiße Urt, diefe Streitigfeiten beyzulegen, zu erfins . 

den, ſieht man aus dem zroifchen Holland und Seeland 
im Jahr 1576 gefehloßenen engern Buͤndniße im 4. 6. 
(S. d. Niederl. Befezb. Il, 2126). Durch diefe Cons 
vention ward Wilhelm dem erften das Necht zuges 
ftanden, die zwifchen beyden Bölfern, oder ihren Städten 
damahls obwaltenden Zwifte, oder ſolche, die bey dieſen 
bürgerlichen Unruhen nod) eintreten würden, nach feiner 
MWilführ beyzulegen. Es fehlte auch in diefem und dem 
vorhergehenden Jahrhundert in Geldern und dem tande 
Overyßel an Unruhen nicht, wovon ein jeder weiß, wie 
ſchwer es gehalten habe, fie beyzulegen. 


ä Sind 
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Sind aber die Bundesgenoßen, wenn fie ben folchen 
Mißhelligkeiten Feinen Frieden ftiften koͤnnen, Richter in 
denfelben? Die Worte des Geſezzes fagen dies nicht auss 
druͤklich. Das Herfommen iſt hierinnen verfchieden. Bey 
den Streitigkeiten, die im Jahr 1610 in der Stadt Lies 
trecht entftanden, ſchlugen fic) der Englifche und Fran⸗ 
zöfifcbe Geſandte, vie Benetalftaaten, der Prinz 
Moriz und der Staatsrath ins Mittel, und es ward 
ihnen zulezt uͤberlaßen, nad) ihrem Gutduͤnken in dieſem 
Streite das Endurcheil zu ſprechen. &. van Mleteren 
ben rem angeführten Jahre Bynkershoek feugner, 
daß Beyfpiele von Ausfprüchen, welche dic Seneralfraaten 
ohne Compromiß gethan hätten, . vorhanden wären. 
Denn die Stadt Groeningen hatte fich im Jahr 1594 
auf immer dem Lrcheil der Bundesgenogen unterworfen, 
man kann daher das, was daſelbſt vorgegangen iſt, nicht 
als ein Benfpiel anführen. Doch fehe man in Anſehung 
der Kriefifchen Angelegenheiten Aigema im 7.2. 
©. 584, ingleichen ebendaf, ©.628 u. f. f., mo dasjes 
nige angeführt wird, was von den Öeneralftaaten zur 
Beylegung der Streitigfeiten verfchiedener Arı bis zu dem 
Sahr 1637 vorgenommen worden iſt. 


Die Eintracht Haben entweder die ſaͤmmtlichen Buns 
desgenoßen, oder auch einige, oder einer, fchon oft durch 
ihre Dermictelung hergeſtellt. S. Aıgema im sten Theil 
©. 209. 214. 21gu.f.f. TH. 9. ©. ı u. f. f. ingleichen 
die Verordnung der Beneralflaaten vom 9. Novem⸗ 
ber und 11. December 1711. Seit dem Jahr 1747 har 
ben einige Bundesgenoßen dem Statthalter die Macht 
eingeräumt, im dergleichen Sachen zu befchließen, andere 
haben ihm in ihrer Nitterfchaft einen Plaz gegeben, damit 
er bey Zeiten zur Erhaltung der Eintracht, oder ihrer 
Wieverherjtellung, rathen koͤnne. Denn bey der Regie⸗ 

| sung 
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rung ber Republifen vermag das nachbrufsvolle Anfehn eis _ 
ned, der Nach ertheilt, oft mehr, als bisweilen in andern 
Keichen der Wille derer, die befehlen, Nujjen ſtiftet. 
Ein ſehr merfwürdiges Beyſpiel von einem im Jahr 158% 
angenommenen Ausſpruch führe Riemer in feinem Haag 
Al, 429. an. a Ä 
$. 35% j : 
Der 16.9. des Buͤndnißes zeigt an, wie weit fich 
die Gewalt aller Bundesgenoßen in Anfehung der Benles 
gung der Streitigkeiten, die einzelne Nationen mit einzelnen, 
oder, bie eine, oder zwey mit allen führen, erftreffe. Er 
unterſcheidet, od die Streitigkeiten der unter einander uns 
eins gewordenen Provinzen in das Privatrecht (309 
verre het eenige van de Provincien in ’t particus 
liee angaat) und in das gemeinfchaftliche Rechte 
(zoo verre de Zaate alle Provintien in ’c generaal 
angaat) fhlagen, | | | 
Wegen der erftern Art ift feftgefest, daß die Sache 
von den übrigen Bundesgenoßen, unter welchen die Pars ' 
eheyen nicht begriffen find, oder von ihren Mandatarien, 
bengelegt werden folle. Es entitehn-aber Steeitigfeiten 
von diefer Art, entweder aus dem. verlesten Privatrecht, 
deßen Sache fich der Staat annimmt, oder aus einem 
ſtreitigen Staatstechte, das.ift, einem ſolchen, wel⸗ 
ches die ganze Nation angeht. s 
Eine andere Frage ift es, ob es einem Bundesge⸗ 
ofen erlaubt fey, fih, um feinen Bürgern wegen 
eines gewißen andern geliebenen Beldes Benugs 
thuung zu verfchaffen, an die Güter gewißer Privat⸗ 
gerfonen, die unter der Herrfchaft des Debitoris liegen, 
u halten. Daß es erlaube fey, haben die Holländer im 
ahr 1759 u. f. f. wider u BEER EN 
2 8 
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Es ift unffeeitig ausgemacht, daß bey Verſagung 
des Rechts die Rerorfion ſtatt finden fünne. Die Ge 
ſezze verbieten fie nicht, und die Erfahrung beſtaͤtigt es, 
daß fie vortheilhaft ſey. | | 


Die Statthalter haben fchon oft vermoͤge der Ihren 
uͤbertragenen und angenommenen Willführ Streitigfeicen 
in Anſehung des Nechrs und der öffentlichen Vortheile 
zweyer ſtreitenden Provinzen beygelegt. Dies geſchah 
3. DB. im Jahr 1756 bey dem damals zwiſchen Geldern 
und Overyßel obwaltenden Streite über das Recht eine 
Aebtißinn in dem adelichen Frauenſtifte zu Hunne⸗ 
pe zu ernennen. Man fuͤge hinzu, was im Jahr 1769 
geſchehen iſt, als man den Bylandiſchen See (By⸗ 
landſche Waard) durchgraben wolle. 


Wenn aber aus dem Urthel fuͤr die uͤbrigen Provin—⸗ 
zen ein Vortheil, oder Schaden, erwachſen koͤnnte, oder, 
wenn eine mic allen in Streit geriethe, fo iſt im 16 $. des 

Buͤndnißes feftgefegt worden, daß es zum Amte der Statts 
halter gehören folle, daß fie, wenn fie auf die Art, wie im 
361 $. angeführt wird, darum erfüche werden, innerhalb 
eines Monats, oder, wenn die Sache dringend iſt, 
noch fehleuniger den Streit entweder durch Bereinigung 
der Theile, oder durch einen Ausſpruch, ohne alle weites 
ve Appellation beylegen. er | | 


Es fehle aber doch nicht an Benfplelen, daß rich 
terliche Ausfpüche nad) diefer Zeit fo gar auch einem 
Statthalter übertragen find; z. B. im Jahr 1674. dem 
Prinz Willheim dem dritten, daß er das Verhaͤltniß 
der Beytraͤge und die Zeit der Zahlung ter. Uebrigen von 
der Provinz Beldern, Uttecht und Överyfel beſtimmen 
moͤchte; ingleichen im Jahr 2770. dem Prinz Willhelm 

/ dem 
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dem fünften, daß er den Streit, der mie der Colonie 
Eſſequebo geführt ward, benlegen möchte. 


Ä .$. 360. 

Es iſt noch die dritte Frage uͤbrig, wie Streitigfeis 
ten, die unter den Verrichtungen des ganzen Staats 
vorfallen ('t beleid van deze confoederatie ent geene 
daar van dependeert, en uit volgen ſal, aangaande), 
beyzulegen ſind. Der 9 6. des Buͤndnißes hat die Vor⸗ 
ſchrift angegeben, daß das Recht des groͤßern Theils 
ſtatt finden muͤße. Von dieſer Vorſchrift, welche der 
Natur einer jeden Geſellſchaft, vorzuͤglich einer ſolchen, 
die von beſtaͤndiger Dauer ſeyn ſoll, angemeßen iſt, fuͤhrt 
Grotius folgende Worte des Jeannin an: hierdurch 
allein, daß wenigere den mehrern nachſtehn, blei⸗ 
ben die Reiche ſtehn, in andern Faͤllen gehn ſie 
zu Grunde. Er fügt hinzu, dag Spenfer gefagt has 
be: ein Staat, in welchem das Recht der Mehr⸗ 
heit der Stimmen nicht gelte, fey Der Jungkrau 
gleich, wovon die alten Schriftfieller erzaͤhlen, 
Daß fie von den Haͤnden der unter einander ſtrei⸗ 
tenden Mitbubler zerrißen fey (f. Bor aucheneif. 
Urkund. II, 59). Dod) find von diefer Vorſchrift einige 
Derrihtungen durch dad Herkommen ausgenommen, 
einige in dem Bündniße felbft, welche nicht anders, als 
durch einftimmige Beytretung aller, follen ausgeführg 
werden koͤnnen. | 


Das Buͤndniß nimmt im 9. 12. 21 und 22 6. 
Waffenſtillſtand; Frieden; Arieg, der mie Aus _ 
wärzigen geführte werden foll; gemeinfchaftliche 
Beyfteuren; Die Aufnahme eines nerien Bundess 
genoßen; die Veränderung des Geſezzes wegen 
des Preifes vom Gelde; Die authentiſche Auele⸗ 

| 2 gung; 


Pr 


534 Dritter Theil. Erſtes Capitel. 


gung; die Veraͤnderung oder Erweiterung der 
Capitel eben dieſes Buͤndnißes aus. Neue Bünds 
niße mit Auswaͤrtigen werden nicht namentlich ausgenom⸗ 
men, und es beguͤnſtiget, nicht ſowohl das beftändige Her⸗ 
fommen, als die Befchaffenheit desjenigen, was im 96. 
ausgenommen ift, diefe Ausnahme, | 


Es ift leicht einzuſehn, daß diefe Ausnahmen ver 
Freyheit fehr zu ſtatten fommen, indem fie machen, daß 
niemanden wider feinen Willen eine neue ſchwere Pflihe 
aufgelegt wird. So viel fie aber der Freyheit Stärfe 
verleihen, wenn fie mit einer folchen Gefinnung, und auf 
eine folche Art, daß man das Beſte des Staats zum Au⸗ 
genmerk hat, angewendet werden, fo viel koͤnnen fie auch 
dem &taat durch eine üble Anwendung fehaden. Die 
Bundesgenoßen waren Willens, die im angeführten 
9 $, erwehnten Ausnahmen auf den damahls geführten 
Krieg einzufchränfen. ‚ Durch eine neue Befräftigung des 
Buͤndnißes im Jahr 1651. erhielten fie eine immer forts 
bauernde Kraft. 


Es ſcheint fich aber mit der Abſicht des Buͤndnißes 
nicht zu verfragen, wenn in diefe Ausnahmen ein Sinn eins 
getragen vwoird, welcher macht, daß die Bundesgenoßen 
mit fich ſelbſt eins zu ſeyn aufporen. So werden z. D. 
Derfteuern mit einfiimmiger Bewilligung beſchloßen, das 
ber auch eben fo die Verlaͤngerung diefer gemeinjchaftlichen 
Beſchluͤße über ein Jahr, oder ihre Wergrößerung bes 
fehlogen wird. Ob aberdiefes Geſez den Sinn haben kann, 
Paß, wenn Die Rede von der Fortſezzung der Beyſteuern 
über ein Jahr iſt, einer, oder zwey von den Bundes 
genoßen die von der Gefellichaft auferlegte Derbindlichfeit 
auf mehr, als ein Jahr, wozu fie ſelbſt ihre Einwoilligumg 
gegeben haben, uniftoßen Formen, davon ſehe — die 

er⸗ 
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Verordnung der Generalftaaten vom 23 Febr. 708, its 
gleichen die Verordnung der Staaten von, Holland vom 
21 Januar eben diefes Jahrs. 


Man pflegt bey der Uneinigkeit, wenn über Frieden, 
Waffenftilltand und Ausländern anzukuͤndigen⸗ 
"den Krieg erwas zu befchließen ift, wovon der 9 6. des 
Buͤndnißes Erwehnung thut, aus der fänge des Verzugs 
ein Mittel zur Bereinigung herzunehmen, Damit die ums 
gleich gefinnten Gemuͤther dadurch, daß auf beyden Seiten 
etwas nac)geben wird, vereinigt werden mögen. Zuweilen 
wird von den Öeneralftaaten an die Provinz, ‘welche fich 
mit den übrigen nicht vereinigen will, eine Gefanpfchaft 
abgefchift. | 
Eben das Gefez , welches wir aus den 9%. des Buͤnd⸗ 
nißes angeführt haben, überträgt ben folchen Streitigfeiten 
denen Starthaltern, welche die Marion zu ſolcher Zeit 
haben würde, unterdeßen die Entfcheldung. Könnten 
fie feine Vermittelung bewitken, fo follten fie, nach dem 
was billig und gut iſt, entſcheiden, und zwar, weni jie 
nicht uneind wären, allein ; Fönnten fie fid) aber nicht vers 
einigen, fo follten fie ſolche Schiedsrichter mit zu Huͤife 
‚nehmen, welche ihnen anftünden, mis feinem von beyden 
Theilen aber in Verbindung wären. Ob dies Geſez bloß 
auf diejenigen Statthalter gehe, die im Jahr 1579. vor 
handen waren, oder auch auf ihre Nachfolger, aud) auf 
den einen, welchem die Provinzen insgefainme mir dem 
gröften Zutrauen die Sorge für ihr Wohl und ihre Einigs 
feit übertragen haben, darüber ift oft, und zwar heftig, 
gefteiccen worden: S. Aitzema herſtelte Lecuw. 
©. 161. 252, u.f. f. und Alexanders dan de Lapelle 
ausführliche Nachricht won der Befchichte feiner 
Zeit Il, 376, | 
| Wenn 
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Wenn wegen eines unfer den Provinzen ftreitigen 
Rechts geftricten wird, fo fehift es fich für Feine Privars 
perjon mit der entfcheidenden Stimme eines fchrers, oder 
ver befehlenden eines Richters, zu reden. Sich glaube - 
aber, es wird ein jeder, ‚welcher die Einrichtung des Buͤnd⸗ 
nißes aufmerffam betrachter, einfehn, daß es denen, wel⸗ 
che die Nepublif gründeten, nothwendig zu ſeyn geſchienen 

« babe, daß ein gewißes Mittel vorhanden ſeyn möchte, die 
Uneinigkeiten zu erftiffen, und daß fie dieſes Micrel in der 
gemeinfchaftlichen Beftellung gewißer Schiedsrichter, wel⸗ 
che nicht von fremden tändern her, von Auswartigen, fons 
dern aus dem Schooß des Staats felbft zu nehmen wären, 
gefezt haben. Sie glaubten damals, Daß fie diefes Zus 
trauen auf die Statthalter der einzelnen Nationen würden ” 
ſezzen Fonnen, fie möchten nun als Friedensſtifter, oder 
ald Schiedsrichter, betrachtet werden. Zu dem Ende 
überrrugen fie ihnen die Madıt, zwar nicht in allen. 
Köllen (S. den 12. und 22.$. des Buͤndnißes), Doch 
aber ın wichtigen, wobey eın Verzug Den Schas 
den, oder Die Gefahr, vergrößern koͤnnte, entſchei⸗ 
den zu koͤnnen. Wenn man diejes vorausſezt, jo ſcheint die 
Frage dahin hinaus zu gehn, ob, wenn man den Damalis 

- gen Starthaltern die Entſcheidung übertrug, blef auf ihre 
Tugenden gefeben zu ſeyn jcheine, oder auf die Macht und 
Wuͤrde ihres übernommenen Amts, welches darauf abs 

— zwekte, daß die Eintracht der Bäter und des Volks in den 
verjchiedenen Provinzen und der ſaͤmmtlichen vereinigten 
Dundesgeroßen erhalten würde? ob man glauben kann, 
daß diejenigen, Die es fich vorgefeze harten, einen feften 
Erund ihrer Berbindung, oder, wie fie ed nannten, Ders 
einigung, zu legen, von der Treue des einzigen damals Ies 
benden Statthalters Rennenberg die Kraft des Com⸗ 
promißes haben mwollen abhängen, und ob fie die Des 
ffimmung einer fo wichtigen Sache bey fo häujfigen Bew 

aͤn de⸗ 
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änderungen der Angelegenhelten und Abwechfelungen fich 
haben rejerviren wollen? Was hierin im Jahr 1756 vor⸗ 
genommen worden ift, erzähle Zfıgema Vil, ©. 428 
ff | a 
| §. 362. * 

Wir gehen nun zur Sanction des Buͤndnißes, und 
der Art es dahin zu bringen, daß den Geſezzen Gehorſam 
geleiſtet werde, uͤber. Das Buͤndniß hat drey Wege, die 
einzeln Provinzen zu zwingen, daß fie dieſen Geſezzen ge⸗ 
treu bleiben, in dem 23. 24 und 25.$. vorgefehrieben, 
Dieſem zu Folge it, erftlich, alles was wider das Buͤnd⸗ 
niß vorgenommen wird, für null und nichtig anzuſehn. 
Zweytene, die Einwohner find mit ihren Gütern für das, 
was eine Jede Provinz der Befellfcbaft ſchuldig ıfk, 
in jo weit verbürgt, Daß man an fie überall vor jedem Nichs 
ter Die Hand legen kann. Man füge Hinzu die Verord—⸗ 
mung vom 13. Qul. 1579. Drittens, die Starrhalter; 
Stadtrichter und Obrigfeiten müßen fowohl Die Collegien 
und öffentlich approbirten Geſellſchaften auf den Dörfern 
und in den Städten erhalten, als auch ſchwoͤren, daß jie 
die Gefezze des Buͤndnißes beobachten, auch dahin fehn 
wollen, daß fie befolgt werden. : Die hohe Obrigkeit der 

Irovinz; Overyßel, welche das Necht hat, bey den Zus 
Ins der Marion zu erfcheinen, ſchwoͤrt bis auf 


dieſen Tag, daß fie das im Jahr 1651 erneuerte Ue⸗ 


grechter Buͤndniß heilig beobachten, gegen öffentliche 
ind heimliche Feinde beſchuͤzzen und ſich vor aller Gemein—⸗ 


ſchaft mic dieſen hüten wolle, Man fehe auch die Verorb⸗ 


nungen von der Zeit des van Witte ©. 769. 


Der Staaterath (Raad van State) har im 
Jahr 1584 die Mache erhalten, auch durch gewaltſame 
Wittel die Beyſteuern von denen einzufreiben, welche au 
3 . s | | ni ihrer 
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ihrer Beyiragung.eingewilligt.härten. &. Bor II, 457. 
Daher bat er ſchon einigemahl in ein fand, welches fie 
nicht abtrug, Soldaten eingelegt. Seit den Jahre 1639 
ift dies unterblieben. Es ift auch in Anjehung der Mits 
tel, die Zahlung zu bewirfen, in der auferordentlichen 
Derfammlung der Bundesgenofen im Jahr 1717 und 
1721 nichts feftgefezet worden. &. Bynkershoek am 
angeführten Ort II, 13. So wie fich für Nepublifen eine 
fanfte und unbemerft mächtige Herrfchaft mehr, als eine 
heftig handelnde, zu fchiffen fcheint, fo führt auch In dies 
fen und ähnlichen Fällen, wie ich oben bemerft habe, oft 
eine nac)gebende Gewalt das aus, was einer gewaltchäs 
tigen unmöglich iſt. 

| or 


Das zweyte Capitel. 
Bon der Verſammlung der Bundesgenoßen, 
welche die Sizzung der Generalſtaaten ge - 
nanntzu werden pflegt. 





$.. 363. . 


O beleich der Kayſer Carl der fünfee die geſemm⸗ 
ten Miederlande nicht in die Form eines Cörpers und 
Reichs bringen fonnte, fo brachte er fie doc) in einzelne uns 
getheilte Stüffe ($. 224), und verband fie burd) das Band 
des gemeinfchaftlichen Nuzzens. Denn der Zuftand der 
Dlieverlande und des ganzen Europa fing an die Geftalt 
zu befommen, daß alle Niederländifche Provinzen Ihre 
Kräfte unter. ſich verbinden muften, ment fie ihren Hans \ 
del vertheidigen und ihre mit den Auswärtigen geſchloßne 
Buͤndniße beſchuͤzzen wollten, die Damals, als fe errichtet 

route 
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wurden, ſich auf wenige bezogen, von denen mau aber da⸗ 
mals glaubte, daß fie die ſaͤmmtlichen Provinzen, die nach 
und nach einen Körper auszumachen anfingen, betrafen. 
Außer dem Buͤndniße, das im Jahr 1496 mit den Kö 
siige von England, Heinrich Dem fiebenten, ge 
macht worden war, findet man ein merkwuͤrdiges Bey⸗ 
ſppiel ben van der Goes in feinem Tagebuch ©. 190 
und ben dem sten December 1532. Wenn es daher 
das allgemeine Beſte, oder eine Gefahr, noͤthig mach⸗ 
te, fo berief diefer Herr alle Provinzen, die er beherrſch⸗ 
te, zu einer Verſammlung, damit ſie in den Sachen, wel⸗ 
che ihren allen allgemein, einzelnen von ihnen befonders, 

vorgelegt wurden, befchliegen möchten. Hierauf famen 
die Stände einer jeden Provinz, eder ihre Profuratoren 
(denn fo hießen fie), mit Bollmachten an. Die Stände 
einzelner Provinzen, oder ihre Abgefandten, berathſchlag⸗ 


sen fich vor jih. ©. die Verordnung ber Staaten von 


Holland vom 12,27 und 28 Februar 1552. Die Stäns 
de der fammtlichen Provinzen aber heißen Generalſtaa⸗ 
sen. Diefe Art, gemeinfchaftliche Berfammlungen zu 
halten, war den befeidigten Voͤlkern bey der Entjtehung 
des bürgerlichen Kriegs feht bequem, um ‘ohne Gehei des 
Königs und-gar wider fein Verbot zuſammen zu fominen, 
und Anjchläge ben ihrem gefährlichen Zuftande zu faßen. 
Auf diefe Arc ift der Vertrag zu Bent, und nac) dem⸗ 
ſelben das engere Urrechter Buͤndniß entſtanden. 


In dem 19 $. biefes Utrechter Buͤndnißes ift fefte 
gefejt, daß die Bundesgenofen, wenn fie von denen, vie 
das Recht, fie zu verjehreiben, haben, entweder auf Erfo⸗ 
derniß bringender Zeitumftände, ‘oder, wenn es eine Pros 
vinz verlangte, berufen wären, zu Utrecht zuſammen 
fommen, und fich über die Puncte, welche in den Aus⸗ 
ſchreiben, fo weit es in;einem Schreiben moͤglich wäre, ars 

| ger 
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gezeigt worden wären, berathfchlagen follten. Die gegens 
waͤrtigen follen, wie ebendafelbft fejtgefezt wird, den abwe⸗ 
fenden ein: Geſez vorfehreiben koͤnnen, es muͤſte denn eine 
Sache von Auferfter Wichrigfeie, welche Auffchub litte, 
betrieben werden: dann müße die abweſende Provinz bon 
neuem berufen werden , welche aber, werm fie wiederum 
zur gefezten Zeit nicht erfchiene, turd) das, was die ges 
‚genwärtigen befchloßen hätten, gebunden würde. ©. bie 
Derordnung der Generalftaaten vom ı5 Merz 1650, 
Doc), wird hinzugefezt, fen es den abwefenden vorbehals 
ten, in einem Schreiben ihre Meynung zu fagen, welche, 
wenn die Stimmen gezählt würden, die Guͤltigkeit einer 
Stimme haben folle. w 


Als das Buͤndniß gefchloßen mar, behielten die Abs 
‚ gefandten, welche die leichteren Verrichtungen betrieben, 
und die wichtigen den befondern Provinzen bekannt mach⸗ 
ten, ihren Sizz zu Utrecht (Raad der nadere Linie). 
S. Bor Xlli,gou.f.f. Ws dieſer Rath, außer 
Faͤhigkeit, Die norhwendigen Geſchaͤfte zu betreis 
ben, gefezt, und nach einem halben "jahre aufges 
boben war, fo trat.an feine Stelle ein neuer Rath 
der ſammtlichen Provinzen, welche Dem Bentnee 
Buͤndniß treu geblieben waren (Land Raad), der 
aber eben nicht glüklicher war. Den 13. Januar 
1580. watd er errichtet, und im Monat September 1584, 
nachdem der Zuftand des Staats durch die fchandliche Er⸗ 
mortung des Prinzen von Öranien eine große Derändes 
zung erlitten hatte, wieder aufgehoben, und verjenige 
Staatsratb (Raad van State), welcher noch jezt 
vorhanden ift, an feine Stelle geſezt. Dieſer nahm den 
18 Auguſt 1584. feinen Anfang. Als aber Klandern 
und Brabane im Jahr 1 585. durch die feindlichen Waf⸗ 
fen unterdruͤkt worten war, fo fung er feit dieſer u) 

loß 
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bloß aus Rathsherrn von keinem andern Volke, als denen, 
zu beſtehn, vie ſich in das Utrechter Buͤndniß einge⸗ 
laßen harten. Doch ward zu ihnen ein Engliſcher 
Raihshert vermöge eines mic der Königin Eũſabeth 
errichteten Dertrags ſeit dem Jahr 1586. beygefügt. 


As unterdeßen die Macht des Staats größer gewor⸗ 
den war, und die Achrung, worin er bey den Auswärtis 
gen ftand, größer ward, fo wuchs auch die Zahl der Ge⸗ 
fehäfte, über welche dieſer Rath zu entjchelden dag Nicht - 
nicht hatte, an. Se ſeltner er Berfammlungen ausichrieb, 
defto verhaßter ward feine Macht, woran ein Englischer 
Senator mit Uncheil Hatte. Weil es fchwerer zu ſeyn 
fchien, ſie gerades Weges anzugreifen; ficherer, dies Durch 
Ummege zu verrichten; jo befand man es für gut, eine 
immerwährende Verfammlung der Bundesge⸗ 
noßen zu errichten, der man in Zufunft einen großen Theil 
von dem, mas bisher von dem Math betrieben war, übertrüge, 
Diefe neue Einrichtung ward den 24. Jun. 1593. vorges 
nommen, und dauert bis auf den heutigen Tag fort. Che 
mals wurden die Berfammlungen an verfchiedenen Dertern 
gehalten, und dies muſte nach einem Antrage, den ches 
mals die Seeländer gethan hatten, wechfelsweile in jeder 
Provinz geſchehn. Seit dem vorigen Zahrhundert aber 
verfammlen fich ununterbrochen die Deputirten der Pros 
vinzen, wie es den 15. Januar 1585.befchloßen war, in 
dem Haag, fo, daß, wenn einer abgeht, ein anderer fo 
gleich in feine, Stelle trick. " h 


fi 364. 
Es iſt aber die Verfammlung det. Bundesge⸗ 
noßen (De Vergadering der Staaten Beneraal) 
theils, eine ordentliche, theils eine aufferordentliche. 
Jene iſt nicht die Sizzung der böcbiien. Blieder des 
2 | taats. 
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Staats. Sie iſt eine immerwaͤhrende Zuſammenkunft 
der Deputirten der ſieben regierenden durch das 
Utrechter Buͤndniß vereinigten Provinzen, damit 
fie die Landeshoheit der Geſellſchaft, oder Der 
fammtlicben Bundesgenoßen (de Beneralizeit) vors 
ftellen, und über ihre. Angelegenheiten, ſowohl mit Ans⸗ 
waͤrtigen, als unter fich felbft, ſich berachfchlagen, und 
nach dem Yuftrage, den ein jeder don feiner Provinz erhal⸗ 
ten hat, er mag ſein allgemeiner, oder befonderer, feyn, 
befchließen mögen. 


Die außerordentliche Verfammlung (de groo⸗ 
te Dergadering), dergleichen im Jahr 1651, 1716, 
und 1717 gehalten worden ift, iſt von der ordentlichen 
- durch die Kürze der Zeit, worinn fie gehalten wird, inglei⸗ 
chen dadurch, daß die darinn vorzunehmenden Sachen fels 
ten vorfominen, und durch. die Anzahl der aus den Städs 
ten hinzufteömenden Edelleute und Rathsherren von der 
ordentlichen unterfchieden: auch durch die größere Mache 
(wie Slingeland meint), über Angelegenheiten etwas zu 
befchliegen, welche fonft ohne befondere Vollmacht nicht 
abgerhan werden Fonnen; 


Die Befchaffenheit ver ordentlichen Verſammlungen 
lernt man aus der Zahl und der Beichaffenheit der Depu⸗ 
eirten, hiernächft aus der Ehre, dem Rechte und der, Ges 
walt des Collegii, fo wie auch) aus der Ordnung, nad) der 
die Gefchäfte betrieben werden, kennen. 


, ;. 365, 
Die befondern Provinzen fchiffen aus dem Körper 
ihrer regierenden Mittel jo viel‘Deputirte, als fie wollen, 
und entrichten ihnen einen-befondern Sold, den fie aus ide 


rem Öffenclichen- Schazze nehmen, doch iſt das Miliraie 
von 
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von dieſer Geſandſchaft ausgeſchloßen. Wenn der Statt⸗ 
halter will, fo ift.er Grey den Berfammlungen zugegen. In 
was für einer Ordnung aber, und auf wie lange Zeit, die 
einzelnen Glieder des in einem jeden Sande regierenden Coͤr⸗ 
pers zu den Derfammlungen ihre Abgefandten fchiffen, 
dies gehört zu der innerlichen Einrichtung einer jeden Pros 
vinz. Von Geldern, woſeloſt auch die Fleineren Städs 
te das Neche Haben, Deputirte abzuihiffen, fehe man 
bein 201.{. nad. Die. Holländer leſen aus der Nirters 
fchaft eine Perfon aus, die ihe Amt ſtets behält. “Die 
fieben Hauptſtaͤdte von Suͤdholland, und die dren 
von Nordholland, Alcmaar, Hoorn, Enthuizen 
wechſeln unter einander ab, und pflegen eine jede Deputit⸗ 
te auf drey "Jahr abzuſchikken. ©. Aigema XX, 104. 
- Bon ihren Aufträgen fehe man die Berordnungen nad), 
die zur Zeit des van Witte gegeben find, ©. 770. In 
Anfehung derer Perfonen, die aus dem Rach von Hol⸗ 
land ($. 246) zugegen find, giebt die Berordnung der Ge⸗ 
neralftaaten vom 5 und 9 Day 1730 Nachricht. Die 
Deputirten der Seeländer behalten ihr Amt auf immer, 
fo wie alle Deputationen und Yemter ‚die von den Staa⸗ 
ten von Seeland vergeben werden, auf immer bleiben, 
Man fehe noch) ven 274,289, 304, 316 und 330. $. 
u.f.f. Das Amt des Secretaurs dieſer Derfammlung 
iſt bedeutend, ehrenvoll und beſtaͤndig. Die ſaͤmmtlichen 
Provinzen ertheilen es gemeinſchaftlich, und pflegen einen 
Mann dazu auszulefen, auf defen Klugheit, Billigkeit, 
Meigung zum Staate und gründlicher Kenntniß deßelben 
fie ſich verlaßen konnen, 


1 $. 366, | 
Die Ehre diefes erhabenen Eoflegit wird außerdem 
durch Turel: Große und Hochmoͤgende Herren 


(Aauss er Puißante Seigneurs) befördert, welchen 
j «8 


544 Dritter Theil. Zweytes Gapitel. 


es fic) zu geben, in einer Berordnung vom 26 Novemb. 
1639 und 7 Februar 1683 befohlen hat. Die meıften 
Voͤlker haben die Generalitaaten ſchon im vorigen Jahr— 
hundert Große und Maͤchtige Herren genannt, Der 
Kanfer Joſeph der erfie fing im Jahr 1701 an, fie fo 
zu nennen, woben er noch das Wort Herren wegließ; 
der Herzog von Örleans, ver Derwefer des Sranzöfifcben 
- Beiche feit dem Jahr 1717, der König von Spanien 

Philipp der fünfte har fie nach) dem Bertrage von Ses 
vilien jeit dem Jahr 1729 mit eben diefem Namen zu bes 
ehren angefungen. Don dem alten Plazze, welcher ihnen 
von den Holländern ben feyerlichen Aufjügen eingeräumt 
worden ift, ift im 357. $. geredet worden. Ad) füge noch 
hinzu, daß die Generalſtaaten ſich eines andern den ent 
ner Dundesgenoßen ehemals gemeinichaftlichen Wappens 
bedienen, welches theils größer, theils von anderer Des 
fchaffenheit als das ift, welches fonft für die vereinigten 
Miederlande verfertige iſt. Dieſes fteflet einen goldenen 
töwen vor, der lich auf einem rochen Felde erhebt, und 
mit der einen Klaue ein Schwerdt, in der andern ein 
Buͤndel mit 7 Pfeilen halt. Ein vortrefliches Bild 
der aus einer feſten Eintracht entfpringenden Öluffeligkeit } 


Ä §. 367. 

Zu den Nechten des Eollegiums gehört, daß die Der 
putirten das jus domicilii ungeftört behalten, auch ſogar 
in Hinficht auf Erbſchaften von Miobilien, und ven 
Ort, wo die Inventur zu fuchen ift. Sie behaupten 
auch, daß ihnen die Freyheit vonder Gerichtsbarkeit 
der ordentlichen Obrigkeit, und das Necht, nach 
Haufe zu geben, zukomme. Wie weit fich dieſes Dircht 
erſtrekke, darüber ift oft geftritten worden. Bynkers⸗ 
hoek hat diefe Streitigkeiten in ein helles ticht geſezt, und 
nicht undeutlich gefagt, was er davon halte, Er glaubt, 
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daß das Recht bey einem hollaͤndiſchen Buͤrger, dem 
eine von den übrigen Provinzen das Amt eines Deputir⸗ 
ten aufgetragen hätte, nicht zweifelhaft wäre, und es koͤn⸗ 
ne, fügtler hinzu, in Anfehung derer , welche bey der Siz⸗ 
zung der. Generalftaaten oßne das Necht, eine Stimme 

zu geben, ober das Volk, wozu fie gehören, zu repraͤ⸗ 
fentiren, ober ed verbindlich zu machen, erfchienen, Fein 
großer Zweifel entftehn. Was wahre Deputirte anes 
träfe, das heift, folche, welche um die Angelegenheiten 
ihrer Nation zu berreiben, abgefehife würden, fo koͤnnte 
dariiber ein Streit entftehn, ob fie von der holländifchen - 
Gerichtsbarkeit ausgenommen wären, fie möchten nun ih 
Holland überhaupt ein Verbrechen begangen haben, oder 
befchuldige werden, daß fie ald Gefandten fich gegen die 


Majeftät der fämmtlichen ‘Provinzen, oder der Provinz 


Hoiland insbefondere vergangen hätten, ob fie bey einer 
Derfonalklage, z.B. wegen geliehenen Geldes, oder 
Waaren, zu Haag belangt werden koͤnnten, ob dann, 
menn die Schuld älter, als ihre Gefandfchaft, oder erfk 
während derſelben gemacht iſt (ich glaube daß es einerley 
fen, 06 fie gewiße Jahre, oder Zeit Lebens, die Geſandſchaft 
fügren)? Bynkershoek legt nicht allein den Deputirten 
felbft,, fondern auch) ihren Bedienten, die Freyheit von der 
Gerichtsbarkeit des Orts, wo fie find, bey, eigenet auch 
eben diefes Recht auswaͤrtigen Gefandten zu. Die Haupts 
frage lauft dahin hinaus: mit was für einer Abfiche 
festen die Provinzen die Derfammlung in Holland 
nieder; ingleichen, im wie fern nahmen die Hollaͤn⸗ 
der diefelbe in ihrem Lande auf? Sollten die Ges 
. fandten der Provinzen eben das Necht genießen, welches 
die Sefandten aller Völker haben, die mit der Republik in 
Freundſchaft leben, oder follte daßelbe eingefchränfter ſeyn? 
vr —— von —— Be den 7 Aulü a EM 
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meinen Verſammlung abgeſchikt würden, 
Schulden und na Bechtshändel Nic 
nicht vor bolländifchen Richtern foliten flellen, 
und dafelbfi nicht belange werden Fönnen, weder 
bey dem Antrit, noch während ihrer. Geſand⸗ 
haft, noch wenn fie beym Ende derfelben nach 
„Haufe zuruͤk gingen. ben fo beſchloßen diefe Staa⸗ 
ten den 23 Julli 1653, Daß die Nitterfchaft von Holland, 
und die Deputirten der Städte bey den holländifchen Ver⸗ 
fammlungen weder während berfelben, noch auf der Hin⸗ 
oder Nüfreife, auf Befehl eines Nichters fich ftellen, oder 
wider fie Erefution angeftellt werben ſollte. 


Der ganze Körper der Deputicten hat nicht bie Ges 
richtsbarkeit über einzelne Glieder; doch aber die Machr 
dafuͤr gu forgen, daß die Würde des Collegii nicht hera 
gefezt werde. Die Provinz Geldern bemuͤhte ſich un 
Jahr 1732, barzuthun, daß auch die Sckretaire, vie 
ben befondern Gefandichaften gebraucht würden, von der 
Gerichtsbarfeit des Hofes von Holland fren wären, 
Don dieſem und einem andern im Jahr 1728. entflans 
denen Streite fehe man die Berordnung der Staaten von 
Holland vom ı 5 September 1730.und 22 Februar 1732, 
ingleichen die Verordnung vom 23 April 1723, wie 
aud) die Verordnung der Generalftaaten vom 19 Apil 
1732. und ı December 1756. . 
8. 368, | 
Die Macht der Seneralftaaten befteht in dem ihnen 
mit allgemeiner Einwilligung eingeräumten Bermögen, 
Das Wohl und die Bejchäfte der Republik ($.360), 
die von den Provinzen nicht gewißen Eollegien übertragen 
find, zu beforgen, und über das, was diefelben ihrer Will⸗ 
kuͤhr nicht vorbehalten haben, zu verorbnen, und dahin 
| ok 
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zu fehen, daß dem Verordneten Gehorſam geleiftet werde, 
Ob eine Provinz diefelben bey Beſorgung der Gefchäfte 
und Ausführung deßen, was fie für gut befinden, hindern 
koͤnne, 3. B., ob die Kolländer verbieten fonnten, daß 
su Haag des Friedens wegen eine Zuſammenkunft gehalten 
- ward, darüber ward im Jahr 1667. geftrieten. Don 
Mitte fezte fich dagegen, daß es nicht gejchehen möchte, 
ımd gab den Franzoſen den Rath, es zu verhiudern. 
Die Seelaͤnder nahmen dieſe Handlung uͤbel auf. S. 
zum Vaterl. Befch. beym angeführten Jahr 

, 248. 


Die Angelegenheiten der Nepublif, womit fich die 
Generalſtaaten befchäftigen, find vorzüglich diefe: 


Erſtlich, fie ertheilen verfchiedene bürgerliche Aem⸗ 
ter im Namen des Staats, M. f. was die Generalftaas 
ten im Jahr 166 1. vorgenommen haben. Mic Ausfchlug 
deßen, was im Jahr 1729. beliebt ward, daß die Pros 
vinzen, bie dieſe Aemter erteilen, darin untereinander abs 
wechſeln follten, ward den 15 Aulius 1747. befchloßen, 
daß diefe Sache in einer Verſammlung vorgetragen wers 
den, und nach Einholung der Stimmen ber einzelnen Ges 
fandfchaften nach der Mehrheit verfelben eine Berordnung 
gemacht werden follte. Die militairifchen Aemter, welche 
nicht Über das Amt eines Generals hinaus gehn, vergiebt 
der Statehalter ; die höhern militairifchen Ehrenftellen die 
Generalftaaten auf Empfehlung des Statthalters. 


Sweytens, fie geben Geſezze, welche die Bürger, 
fowohl in den befonvdern Provinzen, als auch in den Genes 
ralicätslanden, zu beobachten haben, Denn es giebt einige 
Geſezze, welche, wenn eine,. oder-die andere, Pros 
vinz diefelben ihren Unterthanen gäbe, venfelben einen nur 
geringen: Mugen, oder vielleicht wichtigen Nachtheil, zu 
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Wege bringen wiürben, welche aber, wenn fie gemeinfchafts 
Uch feftgefest werden, fehe gute Wirfungen haben, und 
in der That Nuzzen fliften Fonnen, 5. B das Verbot 
der Ausfuhr gewißer Waaren, oder Inſirumente, 
Das verbotene Auswandern der Kifcber, Seeleute, 
ff, die Einlaßung infleirter Schiffe, u. f f. 


Drittens, ebenbeöwegen verleihen auch die General⸗ 
ftaaten dem Willen ihrer Bevollmächtiger gemäß Privile⸗ 
gien, und zwar auf bie Art, daß fie auch in den einzelner 
Provinzen von Guͤltigkeit find: z. B. Monopolien. 

Viertens, Sie haben die Oberaufſicht uͤber die Nie⸗ 
derlaͤndiſche Kitche, doc) dem Kirchenrecht der beſon⸗ 
dern Provinzen ohnbeſchadet (ſ. den 113. 119. uff. 
und Aitzema beym Jahr 163 5. ©. 383 u. ſ. f. und bie 
Verhandlungen ver Staaten von Holland vom 14. Zus: 
nius 1583. Bor XVII, 405). | 

Fuͤnftens, Sie haben das Richteramt über diejes 
nigen, die feinen andern höhern Nichter erfennen, als das 

öchfte richt. Daher ftellen fie, wenn eine 
Appeltation angebracht, oder eine Recognition des Urthels 
gefucht und verſtattet ft, Perſonen zur Recognition aus, 
von welchen ich, fo wie von den Nichtern, weiche nach 
Maſtricht gefchift werden, unten reden werde. 

Sechftens N über das Recht, wider diejenigen zu 
verfahren, welche der Verlezzung der dem Staat ſchuldi⸗ 
gen Hochachtung und Pflichten beſchuldigt werden, iſt ehe⸗ 
mals ein großer Streit geweſen. ©. des Grotius Apo⸗ 
loger. d. 15. Eap. Bon ven hierhin einfchlagenden Sa⸗ 
hen führer Aigema im 17. und 39. Buch die wichtigften - 
der Ordnung nach an. | 4 
. Sowohl den ſaͤmmtlichen vereinigten Probirzen, als 

auch des Verſammlung der Generalſtaaten und den einzel» 
| - nen 
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gen Provinzen, muß ein jeder Miederländifcher Bürger 
eine befondere Hochachtung erweifen, theils weil fie Die-Lanıs 
deshoheit find, theils weil die Bundesgenoßen ein hohes 
res Recht, als Auswärtige, zu haben feheinen. Wird 
diefe Hochachtung gefränft, fo beftraft diejenige Provinz, 
unter deren Befehl der Beklagte ſteht, ihn burch ihre. 
Obrigkeiten. 


Wie aber, wenn eig, Bürger einer Provinz, der 
durch ein Amt dem ganzen Staate verpflichtet ift, befchuls 
digt wird, feine Pflicht vernachläßiget, oder fie auf eine 
grobe Arc verlegt zu haben, und fic) in dem Gebier der 
Provinz befindet, unter welcher er fchon vorher ftand, ehe 
er fein Amt übernahm: Kat er dann eben den Richter, ber 
über ihn bey jeglichen andern Vergehungen richtet, nehm⸗ 
Jich den Nichter des Orts, oder den, welchen die Generals 
ſtaaten ihm gefezt haben? Sie haben ſchon dafür gehalten, 
Daß ihnen die Ablegung der Rechnung der Handlungen fols 
eher Bürger gebühre, daher, wenn ein folcher Bürger fich 
einer Strafe ſchuldig gemacht habe, fo hätten Nichter, 
die von Ihnen gefezt würden, in dergleichen Fällen zu erken⸗ 
ne. M. ſ. die Verordnung der Beneralftasten 
vom 30 Julius und 12 Auguft 1637. Sie haben audy 
den ı2 November und 27 Dec. 1639 bem Staates. 
rath die Erfenntnig Übertragen. M. f. die Acta dee 
Staaten von Aolland vom 28 Julius 1648. Der 
Sof von Holland befand im Jahr 1654 ein anderes 
für gut. Nach einem lange Zeit geführten Streite gaben 
. die Staaten von Holland den 3 Derober 1656 folgen» 
de Verordnung: wenn ein Bürger von Holland, 
welcher durch ein Amt, Das er in Aolland, oder ° 
innerhalb des Gebiets einer andern Provinz, oder 
in den Beneralitätslanden, oder anderswo, führs 
te, den ſaͤmmtlichen Provinzen verpflichtet wehrte, 
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‚ in das Gebiet von Holland zurük Eehrte, es mög, 
te nun in der Abfiche gefchehn, um die Beneral 
ſtaaten von dem, was vorgenommen wäre, 34 
benachrichtigen, oder, um ihnen Rechenichaft 
von feinem Verhalten abzulegen, fo follte ein fol, 
cher Bürger bey keinem andern Richter wegen eis 
nes Vergehens in Anfebung der Dernachläßigung 
oder DR der Geſezze feines übernomme, 
nen Amtes, als bey einermfolchen verklagt werden 
Eönnen, den tr in Holland bätte, oder zu der Zeit 
— haͤtte, da er das ihm von den Ptovinzen 
bertragene Amt angenommen habe. 


§. 369. 

Siebentens, es haben auch die Generalſtaaten zu⸗ 
gleich mit dem Staatsrath (Raad van State) den 
Auftrag, die Fuͤhrung der Kriege zu verwalten, 
inſofern dieſelbe dem —— zu Lande 
und zu Waßetr, oder ven Admiralitaͤtscollegien nicht 
uͤbertragen iſt. M. ſ. das Gefez von den Pflichten eben 
dieſes Raths vom Jahr 1651 den 5 Artiful, und das, 
weldyes die Pflichten der Admiralirätscollegien ent 
bäle, vom Jahr 1597, den 25 Artikel u. f. f. 


Acchtens, die Generalftaaten legen den einzelnen 
Provinzen; welche fie repräfentiren, die jährlichen Auss 
gaben, welche sin Krieg erfodert, oder die ihr fonft gemein 
find (z. DB. der Sold der Deputirten), oder inners 
balb des "jahres, wenn fie außerordentlich voneben 
dieſem Rathe gefuche find, vor, und erfuchen! fie in eis 
nem Schreiben um die Bewilligung ſolcher Subſidiengelder 
und ihre Yuszahlung. | 


„Fleuntens, fie haben die Oberaufficht über das 
Münzwefen, und forgen dafür, daß die Geſezze, die in 


| Anſe⸗ 
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Anſehung des ae der Münzen gegeben find, befolgt 
werden, 


Zehntens ‚ fie haben die Aufſicht uͤber die von den 
Provinzen niedergefezten Collegien, und halten fie zu 
threr. Pflicht an. 


Kilftens, das, Recht , das fie in Anſchung der Ge⸗ 
ſellſchaften, die der Handlung und des Fiſchfangs we⸗ 
gen errichtet ſind, haben , und die Oberaufſicht ber dies 
felden Habe ich ſchon im erfien Theile angezeigt und auss 
einander geſezt. 


§. 370. 
Was die Gefchäfte mit auswärtigen Nationen anbe⸗ 
trift, ſo ſorgen die Generalſtaaten dafuͤr, daß ihnen keine 
gegruͤndete Urſach zu einem Kriege gegeben werde. Sie 
halten auf das eifrigſte daruͤber, daß die Buͤndniße unver⸗ 
bruͤchlich bewahrt werden, und wenn Zweifel aufftoßen, 
oder, wenn in einer Sache, deren Sinn nicht zweifelhaft 
ift, etwas mit Gewalt durchgefezt, oder etwas ausgeführt, 
‚oder in; Schuz genommen werden foll, fo fragen fie mit 
Hecht ihre Committenten um Rath. Sie jchikfen au die 
Auswärtigen Deputirte ab, geben ihnen Staatsaufträge 
mit, und bevollinächtigen fie zu demjenigen insbefondere, 
was fie von denfelben in Aufehung des Staats verrichtet 
haben wollen, oder geben aud) davon wieder Nachriche. 
Wenn von ihnen Ausgaben auf eine außerordentliche und 
. nicht zu mißbilligende Art gemacht roorden find, fo forgen 

fie für die Bezahlung derfelben. 


Den Gefandten auswärtiger Voͤlker verftatten fie - 
Zutritt, hören fie an, machen Verhandlungen mit ihnen, 
forgen dafür, daß ihre Nechte nicht beeinträchtiget wer⸗ 
den, und laßen ihnen bey ihrem Abſchiede Die — | 
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Geſchenke, und fehriftlichen Atteſtate ihrer wohlgeführten 
©efandfchaft reichen, 

Don der Verwaltung der Staatsgeſchaͤfte in 
‚den Ben:ralitätslanden * im 6 Cap. era ges 
handelt werden, | 


$. 371. 
| Es iſt noch eine ſchwere Unterfuchung übrig, nem⸗ 
ich, in wie fern Sachen, wozu diejenigen Provingen, wel⸗ 
che burch Die Generalftaaten repräfentirt werden, Beine 
befondere Vollmacht ertbeilt haben, bey ihrer Siz⸗ 
zung befchloßen werden Fonnen, Denn, wenn diefer Ders 
Heyne zu viel eingeräumt wird , fo ſcheint der höchfters 
anbesgewalt, bie doch nicht abgeftelle iſt, etwas entzogen 
zu werben; wird ihr zu wenig eingeräumt; fo feheint auch 
ber Würde und Achtung eines fo erhabenen Eollegüi bey _ 
den Auswärtigen etwas benommen zu werden, und es 
wirb alsdann dadurch eine Verzoͤgerung der Gefchäfte vers 
urfache, welche fehäblich und unrechemäßig iſt. Die 
Holländer bemühten fich im Jahr 1643, wiewohl vers 
geblich, es dahin zu bringen, daß dem Eollegio der Gene⸗ 
ralftaaten ein und ebendaßelbe Dflichtformular vorgefchries 
ben wuͤrde, welches alle Provinzen billigen follten, Sie 
felbft verfertigten im Jahr 1663 ein folches, womit fie 
ihre ndten verpflichten (ſ. d. Niederl. Befezb, IH, 
29). Eben dies thaten die Einwohner von Utrecht (ſ d. 
Utrechter Befesb. I, 337), und im Jahr 1750 bie 
Einwohner. von Beldern. 


Wonach will man aber die Grenzen ber Macht ber 
Generalſtaaten, die man ihnen einraͤumt, oder abſpricht, 
beftimmen, wenn man Feine allgemeine Vorſchrift dazır 

t? Es feheine das alte von dem Provinzen nie wider, 
prochne Herkommen, und eine gewiße Analogie, bie theils 
| | aus 
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aus eben dieſem Herkommen abgeleitet, theils nach den⸗ 
jenigen Stuͤkken, worinn das von mehrern Provinzen’bes 
ſonders gegebene Pfuͤhtformular uͤbereinkommt, her⸗ 
genommen iſt, ſtatt eines Geſezzes zu dienen. Wenn der 
ganze Körper der ſaͤmmtlichen Deputirten ſich innerhalb 
der Schranken deßelben haͤlt, ſo kann er nicht beſchuldigt 
werden, die Grenzen ſeines Rechts uͤberſchritten zu haben. 
Das ſcheint aber nicht unter der Gewalt der Generalſtaa⸗ 
ten begriffen zu ſeyn, daß fie z. B.ohne beſondere Voll⸗ 
macht die Form und Rechte der von den Provinzen 
niedergeſezten Collegien aͤndern, oder abſtellen (ſ. 
d. Formular des Staatsraths vom Jahr 165 1, den 
so Xetifel), ober, daß fie den Provinzen, welche fie res 
‚präfentiren, neue Verbindlichkeiten auflegen, inſon⸗ 
derheit ſolche, welche ohne einflimmige Einvoilligung, 
ovinzen nicht befchloßen werden koͤnnen. In⸗ 
beßen fehlt ed nicht an einigen Benfpielen, daß folche Sa⸗ 
chen ohne Befragung der Provinzen find befehloßen wors 
ben, von deren Geheiß eine jede Deputation abhängt (z. D. 
im Jahr 1668. Man füge noch Hinzu Temple von ven | 
vereinigten Niederlanden I, 138); n folche 
Verordnungen gemacht werben, fo erhalten fie ihre Guͤl⸗ 
tigfeit durch eine darauf folgende Genehmigung der Pros 
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Wenn eine Deputation. über Die Grenzen einer bes 
fondern Bollmacht Hinausgegangen ift, welche den Gene⸗ 
ralftaaten unbefannt geweſen ift , fo entftebt eine Doppelte 
Frage: erftlich, im wie fern fie der Provinz, deren Willen 
fie ungehorfam geroefen ift, dafuͤr verantwortlich ſey (more 
über im Fahr 1661 und 1663 viel geftritten worden iſt): 
bie andere iſt die: ob eine folche Deputation die Commit⸗ 
tenten, deren Willen fie nicht befolgt hat, verpflichtet. 
Dies ward im Jahr 3762 unterſucht, ala —* ein 
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Streit entfland, den die Provinz Utrecht veran⸗ 
laßte. Es lauft diefe Unterſuchung dahinaus, dag man 
unterſucht, wie die fämmtlichen Provinzen hierinn gefins 
net find, welches ſich gewißermaaßen aus der Berordnung 
der Generalftaaten vom 7 May und 14 Julii 1587, und 
aus der Berordnung vom ı Junius 1620 abnehmen läft, 
worinn feftgefezt ift, daß in den Aufträgen der Geſandten 
(Tommißie) ausdruͤklich angeführt werben folle, daß die 
: Committenten das, was jene vornehmen würden, billis 
gen, und als wahr anfehn wollte; man füge noch hinzu 
die Berordnung vom 30 May 1671. 


| 6. 372. | 
Eine jede Deputation hat VerbindlichEeiten auf 
ſich, die fie theild dem ganzen Staat, theils ihrer tandess 
Hoheit zu leiften ſchuldig iſt. Die leztern lernen jie aus 
der Bollmacht,. welche allen gegeben wird, ober aus dem 
Pflichtformular, erfennen, das einigen Deputationen bes 
fonders vorgefchrieben ift. Sie laufen vorzüglich dahin 
Binaus, daß die Gefandten bey Betreibung der Staatöges 
fhäfte dahin fehn, daß die Majeftät, die Rechte und Vor⸗ 
theile ihrer Provinz, durch die Derordnnungen der Generals 
ftaaten feinen Abbruch leiden. Ihre Pflichten aber, die 
fie dem ganzen Staate fehuldig find, fernen fie aus dem 
Uerrechter Bündniße Fennen, welches die ſaͤmmtlichen Des 
putationen, aufier den Vorfchriften des natürlichen und 
Voͤlkerrechts, als ein Geſez anzufehn haben; Doch ohn⸗ 
befchadet der Verbindlichkeit, zu thun, was eine 
jede Provinz ihren Deputationen insbefondere ans 
—*8 Den 10. December 1715 iſt ein nachdruͤkli⸗ 
ches Geſez in Anſehung der Beſtechung und unerlaubten 
Bewerbung bekannt gemacht worden, welches die Gene⸗ 
ralſtaaten den 12. Apr. 1727 erneuert haben. M.f. das 
Niederl. Geſezb. V, 686, VI, 543. 
| $. 373. 
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| $. 373+ 
Es ift noch übrig, daß ich von ber Art und Weiſe 

rede, vie in der Derfammlung der Generalftaaten ges 
‚meinfchaftliche Angelegenheiten betrieben werben. Dasjes 
nige, was Privatperfonen, oder auswärtige Völfer, an 
die Seneralftaaten bringen, oder von ihnen entfcheiden 
lagen wollen, wird dom Präfes der Verfammlung ber 
Fannt gemacht. Es haben aber alle Provinzen ein gleiches 
Mecht an diefer Würde, und fie gelangt an eine jede ders 
felben, der Neihe nach, nad) Verlauf von 7 Wochen, 
Sie widerfähre aber nur dem erften Gefandten einer jeden 
Provinz, und wenn er abwefend ift, oder fonft gehindert 
wird, dem, der zunächft auf ihn folgt, und zwar wird 
dies Amt von der zwölften Stunde Der Nacht zwi⸗ 
fben dem Sonnabend und Sonntag, bis zur 
Mitternacht des Darauf folgenden Sonnabends 
geführt. Die Gefandten kommen täglich gegen zwölf 
Uhr zufammen, den Sonnabend und Sonntag aus 
genommen. Nachdem der Secretair der Staaten ein 
Gebeth vorausgefchift hat, fo träge der Praͤſident die Sa⸗ 
chen vor, die fie entweder ſaͤmmtlich wißen, oder vorüber 
ſie befchliegen follen. Er befrägt fie darauf um ihre Stim⸗ 
men nad) der von den Provinzen feit alten Zeiten beobach⸗ 
‚ teten Ordnung ($. 22), ©. die Verordnung der Bes 
neralſtaaten vom 23. Januar 1732. Es werden fies . 
ben Stimmen gegeben, weil die Depuration einer jeder 
Provinz, ſie mag fo ftarf feyn, wie fie will, nur das Necht 
einer einzigen Stimme hat. 


Sehr wichtige und verwiffelte Sachen pflegt man 
gemeiniglich dem enggern Rath der Abgefandten zu über 
geben, welche, nachdern fie diefelben genau unterfucht has 
ben, davon an das ganze Eollegium berichten. Dies 
fem zu Folge hat man, nach einem gemwißen — 

hie⸗ 
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fehiedene Arten von Sachen unter die fieben Deputatios 
nen vertheilt, | 


Wichtige Sachen, die feinen Verzug leiden, und 
wobey es gut ift, daßfieeine Zeitlang nur wenigen bekannt 
find, werden’in dem geheimen Rathe ( fecrete beſoig⸗ 
nes) betrieben, ben welchem ber erfte Geſandte einer jeden 
Provinz, oder, wenn er abwefend ift, der, welcher zus 
nächft auf ihn folge, zugegen ift. Zu biefen fieben Mär 
nern kommt noc) dee Rathepenfionaie von Holland 
( Raad Penfionaris), und der Sectetair der Benes 
ralſtaaten fagt auch feine Meynung dazu, und beforgt die 
Akten einer jeden Sizzung. Die Holländer haben in dies 
fen Verſammlungen, vermöge eines alten Herkommens, 
2 Stimmen. Es werden darinn die geheimen Briefe vors 
gelefen. Dermöge eines Gefezzes vom ı2. Julius 1651. 
muß der Berfanunlung der ſaͤmmtlichen Generalſtaaten eine 
Zeit darauf das, was vorgenommen ift, befannt gemacht 
werden. Die Derordnungen werden nad) der Mehr⸗ 


beit der Stimmen gemacht. 


Uebrigens giebt eine jede Deputation in’einer Ders 
ſmmlung ihre Meynung, entweder einftimmig, oder 
nach der Mehrheit der Stimmen; fie Iäft aud) die . 
Sarhe entweder unentfchieden, indem fie ihre Committen⸗ 
sen um Rath frägt, oder williget ein, entweder überhaupt 
oder unter Der Bedingung, daß die Provinz, welche 
fie vepräfentirt, das was beichloßen iſt, billigen werde; 
oder fie widerſpricht, und laͤſt bisweilen die Urſachen ihres 
Widerſpruchs ven Aften mic einverleiben, und behält fich 
die Rechte der Provinz ungefränft vor. Der-Präjident. 
verfertigt die Verordnungen nach der Mehrheit der Stims 
men ber Deputationen, wo nicht die Sache die Einwillis 
. gung aller Provinzen erfobert, Wenn die Deputation, 


deren 





\ 
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deren erſtes Mitglied don Vorſiz har, widerfpricht,. fo 
ſteht diefer Präfident auf, und überläft feinen Ort dem ers 
ften Gefandten ber Provinz, welche in dee vergangenen 

.. Woche den Borfiz gehabt hat, damit er, wenn er will, 
die Verordnung machen möge. 


Ein Defret, welches: vorgelefen und einſtimmig ger 
billige iſt, kann nicht, ohne allgemeine Bewilligung, 
verändert warden. ©. die DVeroronung vom 2 Jul. 
2.734 | 

—— — 


Das dritte Eapitel. 
Bon dem Staatörath (Raad van Staate)'; ingleichen von 


der Oberrechenfammer, wie auch von dem öffentlichen 
Schazzje. 





“ 
$. 374 | 
Der Staatsrarh (Rad var Staate) * Hk 
zwar durch die Geſezze an feinen Ort gebunden, pflege 
aber noch immerfort zu Haag gehalten zu werben, wo⸗ 
ſelbſt er ſeit feinem Entftehn gehalten worden ift. Dieſer 
Math, weldyer, als er errichtet ward, eine anfehnliche 
Mache erhielt, ffige ſich jezt mit zwey Stüffen, 
nemlich, mit der für das Militair, und dem 
öffentlichen Schazʒ . 
Der erfte in dieſem Mathe ift ver Höchfte Befehls 
baber zu Lande und zu ODaßer, under wird, wenn 
er das Ruder des Staats empfänget, von den Befands 
sen Der Generalſtaaten in venfelben feyerlich — 


Sein Titel iſt: Edele moͤgende Herren. 
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DM. f. die Verodnung der Generalftaaten vom ıı May 
und 26 Julius 1747. Die zwölf Rathsherrn, welche 
täglich) zufammenfommen , werben von den Provinzen ers 
wählt, doch nicht von allen in gleicher Zahl. Drey das 
von fchift Holland, einen aus der. Ritterſchaft, wels 
cher diefem Amte, fo lange er lebt, vorftehn fann. Die 
andern beyden kommen aus den Öbrigkeiten der fies 
ben Hauptſtaͤdte von Suͤdholland und der vier 
von Nordholland. Es pflegen diefe Städte in Anfer 
bung der Befchliegung und Uebernehmung dieſer Geſand⸗ 
fchaft alle drey Jahr, nach) einer feftgefezten Ordnung, abzus 
wechjeln. Die Stadt Amfterdam ift unter die Städte 
von Suͤdholland gefezt (S. die Berordnung der Staa⸗ 
ten von. Holland vom ı5 Man 1661), damit fie deſto 
öfter zu diefee Gefandfchaft gelangen möge. Seeland 
giebt zwey Senatoren, welche diefen Dienft Zeit tebens 
führen fonnen, fo wie aud) Geiesland, Bröningen mit 
den Ömmelanden Ideen (vor dem Jahr 1672. gab 
es zwey Befandten), Utrecht und Överyßelfchiffen eis 
nen. England ift feir dem Jahr 1627. ber Zugang 
verfchloßen,, nachdem man dem Charleton bey feiner Zus 
rüffehr von feiner nach England gemachten Meife die 
Stelle, die er befleidet hatte, wiederzugeben fich auf eine 
Höfliche Arc weigerte. 


Den diefem Rathe befinden fich noch der Oberſchaz⸗ 
meiſter (Theſaurier Beneraal), der Staatsrents 
meifler ( Öntfanger General) und ein Staatefecres 
tair (Secretairs van Staat). Der Erfte unter dies 

en, der den Namen eines Staatsrathe führt, ( Kaads⸗ 
ee van Staat) ſchwoͤrt auf das Pflichiformulae 
(Inſtructie), in fo fern es noch gebräuchlich it. Man 
ſehe die Berordnung der Generalftaaten vom 5 Aprill 173 7. 
Er befindet ſich ſtets bey dem Rath, und entferne fich 
nur 
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nur dann aus demfelben , werm er aus einander geht, 
Er ertheilt Rathſchlaͤge, hat aber fein Stimmrecht. Er 
darf Feine anderweitige Geſandtſchaften übernehmen; wenn 
ed night die Generalſtaaten verlangen, Er uͤbernachtet 
nie ohne Wißen des Präfidenten diefes Raths außerhalb 
dem Haag. Er fezt die Bittſchriften, fowohl um bie 
jährlichen, als auch ſchleunig erfoderlichen Bey⸗ 
traͤge auf. Er laͤſt Befehle, welche der Rentmeiſter in 
Anſehung der Zahlungen zu geben hat, von drey Raths⸗ 
herren und dem Staatsſecretalr unterfchreiben, und uns 
terſiegelt fie mit feiner eigenen Hand. 


Er hat bie Sorge für die Zeughäier un Brunn 
der Bundesgenoßen. 


Unter feiner Aufficht befindet ſi ch das Archiv ber Her 
publif. Der Staatsrentmeifter ſchwoͤrt auf das im 
Jahr 1707. gegebene er ©. das Mieverl, 
Geſezbuch V, S. 1502. u. f. f. Er verbürge ſich dem 
Staat fuͤr hundert tauſend Gulden indem er tuͤchti⸗ 
ge Buͤrgen ſtellt, welche ſich mit Bewilligung ihrer hohen 
Obrigkeit der Gerichtsbarkeit des Raths unterwerfen 
und ſich in ſolidum verbuͤrgen. Dieſe Verbuͤrgung muß 
alle ſechs Jahr erneuert werden. Die Verordnung der 
Generalſtaaten wegen der Zinſen muß er bey dem Rath 
abgeben, und ex erhält für feine Arbeit von 100 Gulden 
einen halben. Das Geld aber, das in den Schaz 
einfommt, darf er nicht zu feinem Wucher run 


Der Staatsfecretair, der eine gute Kenntniß von 
den Staatögefchäften und dem Staat feibft Haben muß, 
wi verbunden, fich täglich beym Rathe einzufinden, und 

ben Präfidenten von dem,. was darinn vorzutragen und 
vorzunehmen üft, ER zu geben, 


«® 


8 375. 
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! 4. 375. 

Der Rath Hat den nächften Rang nach dem Eollegio 
ber Generalftaaten unter den von dem Staat errichteten 
Eoflepien. Ben Feyerlichkeiten aber haben die Staaten 
von Holland fic) in ihrem tande den nächften Plazz noch) 
den Generalftaaten zugeeignet. Man fehe die Berordnung 
der Staaten von Holland vom 22 Januar 1752.- 


Es bedient fich auch diefer Rat) eben des Wappens, 
welches die Seneralftaaten haben. Zu der Urt von Ins 
en, welche vor der Gründung der Mepublif im 
Damen der. Fürften gegeben zu werben pflegten, müßen 
die Worte hinzu gefezt werden: auf Befehl der Benes 
ealftaaten, auf Bericht des Raths. 


Die einzelnen Nachsheren find in bürgerlichen Pers 
fonalfachen von der Gerichtöbarfeic der Holländifchen Obrig⸗ 
feiten frey. S. die Verordnung der Staaten von Hol⸗ 
land vom 3 May 1680. und 3 Aprill 1723. Wenn 
fie die Geſezze, die fie befchworen haben, verlezzen, fo 
werben fie vor dem hoben Rath von Holland belangt. 
Diefer muß ihnen einen Tag anfegzen, und nachdem er den 
Proceß eingeleitet hat, ihn an die Provinz fenden, wel⸗ 
che das Mitglied des Raths, das angeklagt ift, gefezt hat. 
Sie muß aber dafür forgen, daß ein ordentlicher Richter ine 
nerhalb 6 Wochen das. Lctheil fpricht. Von diefem finder 
Feine Appellation ſtatt. Bynkershoek fagt am angefuͤhr⸗ 
ten Orte I, ı2, daß diefe Erfänntniß, welche ven Obers 
richtern von Holland Übertragen ift, Feine Auslegung leide, 
und nicht auf alle Verbrechen gehe, ſondern bloß auf vie, 
von welchen im 35. 36. 37 und 385. des Geſezzes vom 
Jahre 165 1. gehandelt fen, und welche auf bie beyden 
Arten von Verbrechen gezogen werben koͤnnten. 


Wenn 
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Wenn der Oberſchazmeiſter, Staatsrentmeifter, 
Staatsſecretair und Fiſcal fich eben diefer Vergehuns 
gen ſchuldig machen, fo wercen die erftern von dem Fifeat 
des Staats und dem Fifcal von Holland gemeinfchaftlich, 
der leztere aber von dem Fifcal von Holland allein anges 
klagt. Das Recht, diefe Proceße zu unterfüchen und dars 
über zu erfennen, ift dem hohen Rath von Holland übers 
tragen. Bynkershoek erzählt. an dem angeführten Orte, 
was hierüber in dem Jahre 1722.-vorgenommen fey, und 
er beurtheile die Frage, wer bey DBerbrechen zu ers 
famen habe, worüber dem hohen Rath von Holland 
de Erkaͤnntniß nicht übertragen fen? Ob fie etwa der 
Rath hat? Diefer hält den Nentmeifter dazu an , Nech« 
nmirg abzulegen, und fchlichter die ihrentwegen entftehenden 
Streitigkeiten: follte er auch wohl über Vergehen erfens 
nen, die in dem angefühtten Geſezze nicht angezeigt find ? 
Siehe ebendaf. ©. 136 uf. f. 


Im Jahr 1770 hat man die Frage aufgeworfen: 
ob gegen den jammtlichen Nach eine bürgerliche Gerichts» 
barfeit in Anfehung der Anhaleung ſolcher Sachen, wel⸗ 
che jener zum Gebrauch der vereinigren Provinzen anges 
Schaft hat (z. B. der dren und zwanzig Kanonen), auds 
geübt werden fonne? Der. Hof von Holland behauptete, 
daß, indem er beſchloß en habe, ſich folcher Sachen zu bes , 
mächtigen, er weder in der Sache felbft, noch in der Arc 
zu verfahren, die Grenzen feines Rechts überjchritten has 
be: weil fich feine Gerichtsbarkeit über ganz Holland und 
alles das erftreffe ; von welchem nicht in einem holländis 
ſchen Geſez eine ordentliche Ausnahme gemacht würde, 
daß er ſich berfelben nicht bemächtigen dürfe; er habe nie 
von den Staaten von Holland ein jolches Gefez erhalten, 
worin der geſammte Staatsrath von feiner Mache uns 


obfängig gemacht würde? ? Die. Art durch ein on. 
Mn Schrei⸗ 
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Schreiben zu eitiren, welche ihm von den Staaten von 
Holland den 6 September 1591 aufgetragen wäre, bes 
treffe bloß die Städte von Holland; es ſey nicht ohne 
Beyſpiel, daß aud) fogar Statthalter im bürgerlichen Ans 
gelenenheiten von em Hof vorgeladen wären; es. fonne 
das beneficium juris, welches einzelne Rachsh. ren Hätten 
($. 375), nicht auf den ganzen Korper ausg.vehnt wers 
den, u. ſ. f. 


Die Provinzen Haben e8 auf fid) genommen, bie 
Sache des Raths zu beſchuͤzzen, und haben ihn durch ein 
Schreiben an die Staaten von Holland ausprüflich ems 
bfohlen. Die Gründe, die fie zu feiner Vertheidigung 
prauchten, waren vorzüglic) diefe: Die hoͤchſte landess 
berrfchaftliche Bewalt werde Dadurch nicht ges 
fränke, wenn auch von ihrer Berichtsbarfeit einis 
ge Perfonen ausgenommen würden, welche fie in 
ihrem Gebiethe fich aufbalten, oder Dafelbft woh⸗ 
nen ließe; es gebe nicht felten in dem Staats und 
Völkerrecht Befchwerlichkeiten, welche, wenn 

ie etwas unangenehmes mit fich führten, Daßels 
e Durch andere Vortheile erfesten; wenn der 
Rath behauptete, Daß er von Der ordentlichen 
Gerichtsbarkeit frey wäre, fo fey nicht die Rede 
von einer gewoißen Landeshoheit, Die er fich in 
einem fremden Gebiethe anmaße (alles andere ers 
giebt fich aus Der Verordnung der Staaten von 
Holland vom ı7 May ı659); Das fomme in Anfras 
ge, in welcher Abſicht die Provinzen ihren immer; 
währenden Kath lieber in Holland, als anders» 
wo, haben niederfezzen, und die Aolländer ihm in 
ihrem Lande einen Siz anweiſen wollen; fie bät- 
ten felbfi den Rath von der lache der Obrigkeit 
des Örts, worinn er fich befände, oder wo er fich 
Ders 
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% 
verſammle, frey machen wollen, Daraus erhelle, 
daß, wenn dieſe Ausnahme ungültig feyn follee, 
er nicht einem, fondern mebrern Richtern unters 
. worfen wäre; nahme man Diefes an, fo koͤnnte er 
ftets gebindert werden, feine Pflicht zu erfüllen; 
endlich koͤnne man aus der Ausnahme der einzel 
nen Glieder das Privilegium des ganzen Collegü 
mit Recht abmeßen, auch laße fich eben dieſe Mey⸗ 
nung, ingleichen die Meynung der Provinzen, 
wie auch der Staaten von Holland, aus ſehr vie⸗ 
len Faͤllen, inſonderheit aus der Verordnung der⸗ 
ſelben vom i8 December 1657 und 30 September 
1718 erkennen. Bey Unführung dieſer Tharfachen 
leugnete der Hof von Holland es, daß das befondere 
Recht der einzelnen Mitglieder, ald ein durch das Her—⸗ 
kommen eingeführres, erwiefen werden fonme. Es vers 
ftatter uns aber die uns vorgefezte Kürze und der Ort ſelbſt 
nicht, uns in dieſe Streitigkeiten einzulaßen, | 


| §. 376. 

Die Macht und die Derbindlichkeit des Raths laͤſt 

fich aus dem Formular, vom 13 April 1588 und vorzüge 
fish. aus den vom 18 Qulius 165 1 erfennen, worauf bie 
Rathsherrn, inſofern es noch) gebraucht wird, zu ſchwoͤren 
pflegen. Sie find verbunden taͤglich im Rathe zu erſchei⸗ 
nen. Hierdurch ward im Jahr 1741 ein Streit verans 
laßt, ob eine Perfon, ‚welche ſich in einem Admiralitaͤts⸗ 
collegio befände, in diefen Nach aufgenommen werden 
Fonne, Die Generalftaaten behaupteten, fie koͤnne aufges 
nommen werden, bie e& den Provinzen gefallen würde, 
ihre Aufnehmung zu verbieten. Man jehe die Verordnung 
vom 59 May 1741,, len im Jahr 1747 hat man 
den 30 Zanuar verboten, bey. mehr, als einem Colles 
gig, nebmlich, dem Collegio der Beneralflaaten, 
en Mn 2 dem 
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dem Staarsrath, der Öberrechenktammer und ei. 
nem Lollegio, Das über Das Seeweſen geſezt ift, 
- eine und eben dieſelbe Perfon anzuftcllen. Schon 
würden durch die Verordnung der Generaljtaaten vom 
Jahr 1737 die von den Provinzen beftellten Einnehmer, 
ingleichen bey dem Seeweſen dienente Perfonen, welche 
nad) der Derordnung vom 9 Movember 1726 an einem 
gewißen Drt wohnen. müßen, von dem Rathe ausgefchloßen. _ - 


Es dürfen nicht mehr, als fünf Abgefandte, vom: 
verfchiedenen Provinzen abwefend feyn, und es wird nichts 
vorgenommen, wenn nicht alle, oder wenigftens 
‚die meiften, in dem Haag gegenwärtig find, Ein 
jedes Geſchaͤft, welches außerordentlich betrieben wird, wird 
nach Berufung aller, die in dem Haag zugegen find, vor⸗ 
genommen. 


Jeder Rathsherr gelangt nach einer gewißen Abwech⸗ 
ſelung, die bey einer jeden Woche vorgenommen wird, zu 
dem Vorſiz. Die Verordnungen werden nicht nach der 
Zahl der Provinzen, die die Rathsherrn geſchikt haben, 
ſondern nach ihrer eigenen Zahl gemacht. Werden Lies 
theile gefprochen, fo find die Rathsherrn verbunden, nicht 
den Vortheil der Provinz, die fie geſchikt hat, ſondern 

das Beſte des ganzen Staats vor Augen zu haben, 


Das Geſez wider unrechtmäßige Bewerbung und des 
ftechung iſt fehr nachdrüflich, indem der geringfte Verdacht 
auf Betrieb auch nur eines Rathsherren mic einem Ende 
abgelehnt werden muß. Wer Geichenfe-gegeben hat, wird 
nach dem Grad feines Bergehens beftraft, und es fällt dem’ 
Ungeber eim Driccheil ver Strafe, die beyven übrigen der 
Armen zu. ©; das Geſez vom Jahr 165 1, den 20. Att. 
u.f. c. — | 
Be: 4. 377. 
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5 377. 
| Die erfte Sorge des Raths erftreff fich über das 
Militair, über die Zeitungen, die auf Unkoſten des Staats 
unterhalten werden, und das, was zum Kriege erfodert 
wird. Er verpflichtet die Officiere beym Antritt ihres 
Dienſtes, von dem Hauptmann an, durch einen Eyd. 


Hiernaͤchſt En zu den Berrichtungen des Raths die 
Sorge für den Öffentlichen Schaz. Er fieht dahin, 
Daß die, welche dem Staat der Miliz Geld vorgeſchoßen, 
den Statthaltern, welche Hülfstruppen hergegeben haben, 
befriedigt werden. Er hat die Berpachtung der Domais 
nen. Jaͤhrlich, gewöhnlich um das Ende des Jahrs, 
begiebt er fich, von den drey erften Bedienten umgeben, 
unter Anführung des Statchafters zu den verſammelten 
Seneralftaaren. Er redet fie durch feinen Präfidenter 
an, und übergiebt eine Bitte um Beytraͤge zu den öffent 
lichen Ausgaben, vorzüglid) folchen, die in Anfehung des 
Kriegs in dem zufinftigen Jahre zu machen find (den 
ordinaris en ertraotdinaris Staat van Borlog). 
In der Vorrede dazu zeigt. er theild an, was er in Uns 
fehung der öffentlichen Sicherheit zu hun für noͤthig finder, 
theils fagt er, was für Provinzen ihren Theil des von ihnen 
verſprochenen Geldes zu bezahlen unterlagen hätten, er 
fügt dann auch die Bitte Hinzu, daß die Zahlung des Ruͤk⸗ 
ſtaͤndigen, ingleichen die Bewilligung neuer Benträge, von 
ihnen betrieben werden möchte. Die Unzeigung und Bitte 
um feldye nothwendige Ausgaben ift feit dem Jahr 1658, 
gewöhnlich, und von den Älteren verfchieden. Sie wers 
den allgemeine Anjuchungen genannt, Sie find von 
den bejonderen unierfchieden, die der Rath an die Gene⸗ 
ralftaaten bringen laft, wenn ſich innerhalb des Jahrs zu 
Sande, oder zur See, ein Fall ereignet, welcher eine neue 
Borftreffung an Gelde noͤthig zu machen fcheint, Um 

er — viele 


— 
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viele Unbequemlichkeiten abzuwenden, hat der Nath den 
11 November 1660, und wiederum 1754. 1755. und 


1757. ben Vorſchlag gethan, daß eine gewiße Summe 


jähr!'cher Koſten feſtgeſezt werden moͤchte, welche nur 
auf llgemeine Bewilligung verändert werden duͤrfte, 
und daß die außerordentlichen und zufaͤlligen Abgaben 
jaͤhrlich durchgegangen wuͤrden, und auch dieſe nur nach 
einer neuen Einwilligung der Provinzen vermehrt werden 
moͤchten. 


$. 378. 

Zu dem Schazze, welcher ver Sorge bes Raths 'an⸗ 
vertraut ift, rechnet man, außer den Benfteuern, die zur 
Kriegszeit auf die dem Feinde gehörigen tänder, deren man 
fich bemächtigt hat, gelegt werden, erftlich, die Eins 
Eünfte de- Domainen des Staats. Zweytens, die 
Beyſteuern der Beneralitätelande, fo wie auch) von 
Wedda und Weltdingerwold. Drittens, das Geld, 
welches aus dem Bebrauch der Landeshoheit ein⸗ 
kommt, z D. der Bewinft aus den von dem 

Staat auctorifirten Lotterien. 


Gewiße Zolleinkuͤnfte genießen die Admiralitaͤts⸗ 
collegien, da ſie ihnen angewieſen ſind. Die Strafe der 
Eonfikaıon der Bürer ın den Beneralitätslanden, 
fo wie auch in den Eolomen, iſt im Jahre 1777. aufgeho⸗ 
ben, Gelditrafen pflegen immer noch in den dffentlichen 
Schaz zu fommen. Der Nach ift verbunden, dahin zu 
fehn, duß ben der Derpachtung der Zolleinfünfte in den 
Generalitaͤtslanden der Schaz nicht beeinträchtiget werde, 
und daß auch nicht bey der Zahlung, oder Beytreibung 
der Beyſteuernn, den Einwohnern von den Einnehmern 
zu viel gefchehe, Ben Streitigkeiten, die hierbey entftehn, rich⸗ 
tet eben diefer Rath ohne alle Appellarion. Indeßen fann 
eine 
y . 
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eine Nevifion der Sentenz gefucht werden, ven welcher 
die Verordnung der Seneralftaaten vom 2° September 
1768, eine Form vorgefchrieben hat, Dieſe legt dem, 
der darum anfucht, zweyhundert Gulden jur Depos 
fition auf, welche, wenn. der Deponent verlichrt, dem 
Schazze zufallen. Diefes Nemedium wird denen nicht 
verftartet, welche die Führung des Proceßes umſonſt fos 
bern, oder auch, wenn wider folche, die eines Berbrechens 
fehuldig find, außerordentlich), oder wider Beklagte, die 
ihre Schuld eingeftanden haben, verfahren und ein Urtheil 
gefprochen wird. Zur Beftreifung der Interlocute trägt 
es nichts bey, wenn ein Richter durch fein Urtheil einen 
Schaden, von dem er glaubt, daf er ihn angerichtet 
habe, wieder gut machen fann. Es hält auch vie Voll⸗ 
ziehung der Erefution nichts auf, wenn man nicht fieht, 
daß durch diefelbe ein Schade angerichtet werden würde, 
der nicht wieder berjuftellen wäre, Die Provinzen 
mwechfeln unter fich in der Ernennung neuer Dichter ab, 
welche ven erftern im gleicher Anzahl beygegeben werden, 
am durch ihe Urchel den Streit gemeinfchaftlich beyzu⸗ 
legen. | 


$. 379. 

Die gemeinfchaftlichen Einfünfte, die wir im vori⸗ 
gen Paragraphen angeführte haben, reichen nicht zu, bie 
Ausgaben des Staats zu beftreiten. Staatsſchulden, 
Ängleichen fowohl jährliche, als auch fihleunig verurfachte 
Ausgaben, machen es, daß die Republik ohne neue Ders 
träge der Provinzen nicht beftehen fann. Die Provinzen 
haben diefe ihre Berbindlichfeit, die die Natur einer ims 
merfortdaurenden Gefelljchaft felbit feftgefeit hat, im 5 
und 6 6. des Uetrechter Buͤndnißes erfannt, durch den 
DBertrag vom 13 Julius 1579. beftätigt, und in einem 


dem Nach gegebenen Geſezze vom 13 Auguſt An 
ers 
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DBerficherung ‚gegeben, darauf zu halten, Siehe den 
5 Artikel deßelben, ingleichen das Gefezs vom .ı2 April 


1588. den 8. 9 umd 10 XArtifel, wie auch das vom 
Sahr 1651. den 15 Artikel u. f.fe Wir mollen daher 


. anterfuchen, auf was für Urt, und nad) was für-einem 


Verhoaͤltniß die Provinzen Geldbeytraͤge liefern, wobey 
wir von dem Unterſchiede der Beyſteuern in den Nieder⸗ 
landen werden reden müßen, 


Es giebt theils öffentliche, theils Privatabgaben. 


Die leztern wandte vor Zeiten eine jede Stadt, oder Ger 
‚meinheit, entweder auf befondere Erlaubniß des kandess 


herren, zu ihrem Nuzjen an, oder that diefes nad) einem - 
immerwährenden Rechte, welches fie, gleichfam als ein 


SPrivilegium, von dem Fürften erhalten hatte. Man fehe 


das Geſez von Earl dem fünften vom Jahr 1515, wels 
ches wir im 251 6. angeführt haben. Ich zweifle indegen 
nicht, daß ein immerwährendes Herfommen, welches die 
Kraft einer wirklichen Verjaͤhrung hat, ein eben fo ge 
rechtes Recht verleiher, als ein gefchriebenes Privilegium, 
ed mag nun daßelbe nie-ertheilt jenn, oder das alte das 
Andenken deßelben, oder feine Beftärigung, ausgeloͤſcht 
haben. Die einzelnen Provinzen fezzen den Einwohnern 
ihres Gebiets mit: dem Mecht der tandesherrfchaft dffentlis 
che Denfteuren an, verwalten diefelben, und verwenden 
fie, theils zu ihrem Gebrauch, theils führen fie dieſelben 
den Schazze der ganzen Republif zu. Da auch einige 


- Provinzen von den andern in Anfehung der Größe der 
noͤthigen und möglichen Ausgaben, folglicy auch der ges 


machten Schulden, daher auch der Benträge zu den Aus—⸗ 
gaben der Nepublif unterfchieven find, fo fieht man deut- 


lich, daß in den Mieverlanden nicht einerley Proportion 


ber Benfteuern ſtatt finden koͤnne. Die Verſchiedenheit 
der. tage und des Handels jelbft verſtattet nicht — 
| da 
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daß überall einerley Waaren, wenigftens nicht auf einer 
ley Art, verfteuert werden fonnen. Deswegen haben - 
‚fehon die Seeländer im Jahr 1444 ſich erflärt, daß fie 
fich nicht burd) die Beyſteuern, welche die Holländer bes 
ſchloßen hätten, wollten binden laßen. So haben ſich 
auch die Staaten der einzelnen Provinzen widerſezt, um 
zu verhäten, daß, ald Carl der fünfte und Philipp 
Dee zweyte tegierten, eine Provinz, ‚nac) dem Benfpiel 
einer andern, mit Abgaben beſchwert wuͤrde. 


§. 380. 


Bey dem buͤrgerlichen Krieg ſah man ſich genoͤthigt, 
zur Eintreibung der erfoderlichen Gelder einen neuen Weg 
einzuſchlagen. Unter den Geſezzen, welche Holland und 
Sceland, um ſich näher mit einander zu verknuͤpfen, im 
Jahr 1575 und 1576 unter fich errichtet hatten, war auch 
Diefes, daß fie zu den gemeinſchaftlichen Kriegsausgaben 
Geld zufammendringen wollten. Damit auch nicht der 
Verdacht einer LUngerechrigfeit dem Eifer für das. allges 
meine Wohl ſchaͤdlich ſeyn möchte, fo legten fie auf Wein, 
Bier, Torf, Salz, Rindvieh, Saatkorn, Seife, 
u. ſ. f. einen gleichen Impoſt, nachdem fie von beyden 
‚Seiten Deputirte abgefchife hatten, welche auf die Der, 
waltung diefer Steuren Acht geben ſollten. Man nannte 
dieſe Geldbenfteuren gemeine Mittel ( gemeene mid» 
delen), weil fie zum gemeinfchaftlichen Beſten ange⸗ 
wandt wurden, und unterſchied fie von denen, welche eine 
jede Marion für ihren Privarnuzzen verwandte. Da mın 
aber alle diefe Benfteuern, die in dem Vertrage feftgefezt 
waren, zur Beftreitung der öffentlichen Koften nicht 
hinreichten, fo ſahen beyde Provinzen ſich genoͤthigt, die 
fehlenden Gelder durch einen neuen Beytrag, eine jede fuͤr 
ſich, herbey zu ſchaffen. Aus dieſer Gleichheit wurden 
alſobald Uneinigleiten erzeugt, Es legte ſie der ie, 
| i 
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Wilhelm der erfte ven 21 Jul. 1579. bey, und wies 
den Seeländern fiebzehn auf Hundert, den Holländern 
das Uebrige an. Man fehe die Befchichte der Genug⸗ 
thuung von Boes, welche von dem Lirfprunge der 
Denfteuern kurz, aber deutlich, rede. S. 370 u. f. f. 
Ongleichen fehe man Timmermann bey ven Bef. von 
Middelburg S. 189 u. f.f. Die übrigen Provinzen 
. richteten ſich gleichfam nad) dem Beyſpiel biefer benden, 
nachdem fie fic) durch das Buͤndniß von Bent, und nachs 
ber durch das Uetrechter vereinigt hatten, daß fie faft 
auf die meiften Arten von Waaren, welche fie mit einer 
Abgabe belege hatten, eine gemeinfchaftliche Beyſteuer 
legten , fie vermehrten, verringerten und fie genau an dem 
gemeinfchaftlichen Schaz abgaben. Man fehe den 5 Ars 
tifel Des Uetrechter Buͤndnißes. Wie fchwer fich 
diefes ausführen ließe, fahe man bald ein. Sollten die 
Provinzen, eine jede in ihrem Gebierh, Gefesze in Ans 
ſehung diefer nach dem Vertrage befchloßenen Benfteuern, 
oder die Generaljtaaten fie geben? Sollten fie von den. 
Deputirten einer jeden Provinz, oder den Öeneralftaaten, 
mit den Einnehmern gehoben werden? Konnte es- nicht 
kommen, daß, wenn auf einerlen Sachen überall gleiche 
Auflagen gelegt würden, eine und die andere Provinz das 
Durch zu fehr beläftiget würde? So viel ſich aud) die Hol⸗ 
länder Muͤhe gaben, fo Eonnte dies doc) nicht als ein Ges 
fez eingeführt werden. Wie fehr diefer Umſtand die Ges 
fandten, die ſich zu Uetrecht einige Zeit lang niebergelaßen 
batten, um ten Dertrag in Ausübung zu bringen, in 
Derlegenheit gefezt, und was für Beforgniße er dem Nie⸗ 
derländifchen Landrath (Landraad) gemacht habe, 
kann man aus dem Schreiben, das derfelbige, als er von 
feinem Amte abtrat, den 23 September 1584. an bie 
Generalſtaaten ergehn ließ, abnehmen. Endlich traten 
die Holländer von dem Vorſazze, die gemeinfchaftlic) 

| bes 
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beſchloßenen Beyſteuern fuͤr den Schaʒ der Republik bey⸗ 
zutragen, ab, außer, daß man noch geraume Zeit bie 
auf Salz gelegten Abgaben, abjutragen fortfuhr. Man 
fehe die DBerordnung der Staaten von Holland vorm 
2 Aprill 1640, und der Öeneralftdaten vom 8 December 
ebendeffelben Jahrs. Die vielen Borfchläge, die man 
ehemals, vorzüglich im Jahr 1661, that, eine allgemeine 
Abgabe auf Wein, Bier, Salz, Seife und Tuch 
( gewöhnlich de 5 fpecies genannt), zu legen, f nd ohne 
Erfolg gemefen. 


Da alfo die Bundesgenoßen den erft — Weg, 
Geld auf eine gemeinſchaftliche Art in den Schaz zu brin⸗ 
gen, nicht einſchlugen (wenn man die Zoͤlle ausnimmt, 
die die Abmiralitätscollegien überall einnehmen), fo blieb 
ihnen das übrig, Daß ein jeder in feinem tande, je nachdem 
er es für zuträglich befand, und nachdem es der Theil nos 
thig machte, den er an den Schaz der Nepublif zu liefern 
verbunden war, Die ſaͤmmilichen Arten der Abgaben eins 
richtete. Hieraus erwuchs eine neue Schwicrigfeit, wie 
nemlich die Beyträge unter den Provinzen auf eine gleiche. 
Art feftgefezt würden. 


$. 388. 

Wenn eine aus mehrerern Bölfern errichtete immer, 
fortdaurende Gefellfchaft geknuͤpft iſt, die ihre Ruhe, Wohl 
und fortdaurendes Anſehn in der Vereinigung ihrer Kraͤfte 
ſezt, fo iſt das Verhaͤltniß der oͤffentlichen Beytraͤge das 
billigſte, welches entweder den Vortheilen, welche einzelne 
Glieder dieſer Geſellſchaft aus ihr ſchͤpfen, oder, wenn 
man hierauf nicht ſieht, ihren Kraͤften angemeßen iſt. Da 
man auch die Vortheile eines Bundesgenoßen nicht auf 
das genaueſte berechnen kann, ſo bleibt das andere Stuͤck 
uͤbrig, daß man nemlich das Verhaͤltniß der m. 

| na 
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. ‚nach den Kräften eines jeden abmift. Man fann diefe 
‚Kräfte weder nach der Groͤße des Schazzes, noch allein 
aus der Anzahl der Einwohner, fo wie auch nicht aus der 
bloßen Größe des landes beurtheilen, fondern muß hier, 
bey auf Die Kräfte der Bürger, die fie ſchon würflic) has 
ben, ober doch durch einen leichten Weg erhalten koͤnnen, 
KRuͤtſicht nehmen. Da dieſe nun ſich nicht ſtets gleich blei⸗ 
ben, noch gleich bleiben konnen, jo fiest man, wie 
ſchwer es fen, bierinn ein ftets billiges Verhaͤltniß zu trefs 
fen. Denn der Reichthum der Bürger waͤchſt, wenn die 
Urfachen aus dem Wege geräumt werden, wodurch er ges 
ſchwaͤcht zu werden anfängt, z. B. wenn ein Schaden, 
ben fie im Kriege erlitten haben, wieder gut gemacht wird. 
Er wird verringert durch Unglüfsfälle, Kriege, Auswan⸗ 


derungen, abwechſelndes Gluͤt im Handel, infonderheit 


desjenigen, der mit Ausländern geführe wird. in Fleiner 
Verluſt an Gütern, oder zuweilen ein größerer, der aber 
in kurzer Zeit wieder hergeftelle werden kann, verurfache 
nicht fogleich ein? neue Anfuchung in Anfehung des Ders 
haͤltnißes der Benfteuern; ein großer Verluft, der von 
Dauer ift, und ſich nicht leicht wieder gut machen läft, der 
auch außer allen Zweifel gefezt ift, verurſacht fie allerdings, 
Wenn daher ein oder mehrere Bundesgenoßen fich beflas 
gen, daß ihnen eine zu große taft auferlegt fen, fo muß eis 
nes von beyden gefchehn, entweder man muß die gemein. 
schaftlichen Koſten von neuem einfchränfen, fo viel fich dies 
ſes ohne Schaden und Verlezzung des öffentlichen Wohle 
ftandes thun lajt, oderiman muß nad) einer neuen Schäg 
zung die Benrräge nad) Billigfeit auf eine ven Kräften eis 
nes jeden angeineßenere Art einrichten. 


4. 382. 


Ich Fomme mwieber zu den Provinzen ber Niederlande 
zuruͤt. Vor dem Jahr 1634. haben fie fchon einigemahl 
Ä | ſich 


ze 
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ſich wegen ber Abänderung des Verhaͤltnißes der Beyſteu⸗ 
ren unter einander berathſchlagt. Einigemal wurden fie 
wegen erhaltenen Kriegsglüfs vermindert. Go erhielß 
z. B. Beldern und Overyßel vor dem Jahr 1612. eine 
Zeitlang eine Erleichterung iprer Beyſteuern nad) dem Ur⸗ 
rheil Lee dabey angenommenen Schiedsrichter, daß jene 
nemlic) auf 100, Gulden vier, die lejtern zwey und 


‚ein Diertbeil beyrrügen. S van Hattum Zwolle 


II, 284. Mehr: hiervon finder man in dem Buche, das 
dein Titel führe: Öffeneliche Bitten , im dritten Theile, 
Das Derhältniß der Beyſteuren, das im Jahr 1616. und: 
von neuem im Jahre 1634. feftgefeze iſt, wird bis auf jezt 
beybehalten. Es. ft. aber diefes Berhältniß in Anfehung 
der gensöhnlichen jährlichen Anfoderungen folgendermaaßen 
eingerichtet. Wenn eine Summe von 100 Bulden zus 


- fammengebracht werden fol, ſo trägt Beldern dazu fünf 


\ 


Bulden, eilf Srüver, zwey Pfennig bey, Holland 


. fieben und funfzig Buld., vierzehn Stuͤw. acht: 


Dfenn.; Seeland neunGBuld., einen Srüv. zehn 
Dfenn. ; Utrecht fünf Guld., funfzehn Stüv. fünf 
Pfenn.; griesland eilf Buld., zehn Stuͤv. eilf 
Pfenn.; Overyßel drey Buld., zehn Stüv. acht 
Pfenn.; Bröningen fünf Buld,, funfzehn. Stuͤw. 
ſechs Pfenn. Das. tand Drenthe träge zu hundert 
Gulden bey den gewöhnlichen Benfteuern faft einen Gul⸗ 
den hinzu, und bey außevordentlichen giebt e8 zu Hundert 
noch einen, außer dem Gelde, welches es jährlich zu 


. den Feſtungswerken von Roevorden liefert. 


Inndeßen fehle es doch nicht an Klagen, welche über: 
bie Unbilligfeic diefer Eintheilung geführt werten. Dat 
Borhaben, welches die Bundesgenoßen im Jahr 16744 
wegen der Einrichtung: eines neuen: VBerhältniges, das dem 
Kräften eines jeden unter ihnen angemeßen wäre, harten, war 

! ohne 
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ohne Erfolg. Die Provinz Seeland, Utrecht nnd 
Friesland führt deswegen Befchwerde. Sie behauptete 
im Jahr 1770, daß ihnen, nach Abzuge derer Gelder, 
Die fie zum öffentlichen Schaz beytruͤgen, kaum bundere _ 
und neun und achtzigtaufend, 3wey hundert und 
Dier Bulden, fiebzehn Stuͤw. und fünf Pfenn. zur 
Beftreitung ihrer innerlichen Unkoſten jährlich überblieben. 
Seeland beflagte ſich im Jahr 1757, von neuem, daß 
ihm eine zu ſchwere taft auferlegt worden wäre, und fügte 
noch diefen Grund hinzu, daß in feinem Gebieche nicht 
mehr ald i goooo halbe fteuerpflichtige Aekker begriffen 
wären, von welchen ein jeder 300 Schuh betrüge, von 
welchen man auch vielen eine Freyheit von Abgaben Härte - 
einräumen müßen, und dennoch trügen fie zu dem allges 
meinen Schazze dreymahl mehr, als Geldern, und 
fecbemal fo viel, als Overyßel, bey. Als fie ſich im 
Jahr 1770. von neuem befchwerten, geftanden ihnen die 
faͤmmtlichen vereinigten Provinzen eine gewiße Exleichtes 
zung auf eine beftimmte Zahl von Jahren ein. 


$. 383. 

Bon diefem Anfchlage der Benfteuern iſt diejenige zu 
amterfcheiden, welche in einem fande unter gewißen Quar⸗ 
- tieren, worinn daßelbe eingetheilt wird, feftgefezt ift. Das 
Verhaͤltniß der Benfteuern in den drey Quartieren von 
Geldern, hat der Vergleich feftgefezt, welchen der Prinz 
Wilhelm der dritte mit Hülfe des Heinſius, der das 
mahls Senator von Holland war, zu Stande brachte, 
und welchen die Staaten von Geldern ven 25 April 1700. 
als. beftändig und feft erflärten. Mad) diefem Bertrage 
wird zuerft eine Summe von 451338 Gulden zuſam⸗ 
men gebracht, wozu das Quartier Nummegen 206127 
Bulden; Zütphen 109000, und Veluwe 136210 
Eulden und 10 Stuvp. erlegt. Bey Beytragung diefer 

| Summe 
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Summe bringt man die Befoldungen, die ſowohl die des 
putirten Staaten in den einzelnen Duartieren, als auch 
‚die Geſandten zur Berfammlung der Bundesgenoßen erhal⸗ 
ten, nicht mic in. Anſchlag. Es ward zu gleicher Zeit 
den Koͤnig Willbelm, oder den zeitigen Statthaltern, 
die Beylegung ded Streits, welcher etwa in der Folge 
über die Gleichheit dieſer Eintheilung entftehn Fonnte, aufs 
getragen. Sim Jahr 1720. ward noch eine neue Einrich⸗ 
tung hinzugefügt, daß nemlic) dad Quartier Zuͤtphen und 
Veluwe zu der jezt angezeigten Summe, ein jedes 7500 
Buld. hinzufügen follte, dadurch erhält man eine Summe 
von 476,338 Buld. ; wenn nun die jährlichen Ausgaben 
von ganz Geldern über 960,000 Buld. betrügen, fo 
follten fie außer denen 7,500 Buld, gleichfals auf jede 
100,000 Buld. noch) gemeinfchaftlid) gooo Guld. erle⸗ 
gen. Was übrigens über 466,338 Guld. beyzutragen 
ift, das wird fo vertheile, daß auf Jegliche hundert 
Gulden das Quartier CTimmegen 46 Buld. 19 Stuͤw. 
5 Pfenn.; Zuͤtphen 2ı Guld. 18 Stüv. 15; Pfenn.; 
Veluwe 3ı Bud. 2 Stuͤw. 55 Pfenn. erlegt. 


Der Streit, der unter den Suͤd und Nordhol⸗ 
ländern der Benfteuern wegen entftanden war, warb den 
27 Merz 1688 von dem Prinz Willhelm dem dritten, 
der zum Schiedsrichter in diefer Sache erwählt war, auf 
biefe Urt bengelegt, daß Suͤdholland zu jeglichen 100 
Gulden 8ı Buld. und 15 Stüv., MNotdholland 
18 Buld. 5; Stuͤv., und zu den öffentlichen Schulden 
jenes 79 Buld. 10 Stuͤv., diefes leztere 20 Buld. 
10 Stuͤv. beytragen follte. Daß die Stadt Amſterdam 
das meifte zu den öffentlichen Koften tragen muß, hat 
nicht ven Sinn, daß dafelbft den Bürgern eine größere 
taft, als an andern Drten, um den Schaz von Holland 
und den gemeinfchaftlichen zu bereichern auferlegt ln 
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ſollte, oder hier die Geſezze mit mehrerer Strenge ausge⸗ 
uͤbt wuͤrden. Die Groͤße der Summe, welche fie bey⸗ 
traͤgt, muß man dee Menge der Menſchen, die fie bewoh⸗ 
nen, umd dem Handel zufchreiben, wodurch daher eine 
große Summe von Abgaben, welche auf Gebaͤude, Rauf 
mannsgüter, Contrakte PR Siegel N Aemter, Le⸗ 
bende und Todte, vermoͤge der Geſezze des Staats ger 
legt ſind, in den Schaz fließen. 
6. 384. 

Die Verwilligung der Provinzen, die jaͤhrlichen ge⸗ 
meinſchaftlichen Beyſteuern betreffend, gilt nicht uͤber ein 
Jahr. Seit dem Jahr 1650. traͤgt der Staatsrath 
am Ende eines jeden Jahrs auf dieſelben von neuem an, 
indem er eine Berechnung und den Beweiß der Urſachen 
des Unterſchiedes, wenn ſich ein ſolcher in Anſehung der 
Ausgaben des vorigen Jahrs und der neuen, weswegen 
Anſuchung geſchieht, finden ſollte, hinzufuͤgt. So hatte 
man, z. B. im Jahr 1777. auf 932,527 Guld. 8 Stuͤwv. 
5 Pfenn. und im Jahr 1778. auf 904,942 Guld. 
2 Schv. 11 Pfenn. auf einen halben Monath an- 
getragen. Während des Fahrs fragt man alsdann um 
neue Beyträge an, wer unvermeidliche Umſtaͤnde es nos 
thig machen. Als man im Jahr 1630, vortrug, daſi 
die Staaten einer jeden ‘Provinz, wenigſtens vor dem lez⸗ 
ten April, auf: die Anfuchung der jährlichen Ausgaben, 
und auch derer, welche innerhalb des Jahrs gefchehen, 
innerhalb vier: Wochen antworten. mögten, und marn- _ 
‚ven denjenigen, welche nicht antworten würden, anneh⸗ 
men wollte, daß jie zu der Anfuchung ihre Einwilligung 
gegeben haͤtten, fo billigten die Staaten von Geldern: 
in ihrer Verſammlung vom 25 April 163 1. biefen Vor⸗ 
fehlag, nachdem fie die Meynung des Staatsraths vom 
6 Merz 1631. erfahren hatten, wenn fie — 

ur 
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durch das Wetter nicht verhindert wuͤrden, eine 
Verſammlung anzuſtellen. Hierauf nimt man ver⸗ 
möge einer Verordnung der Generalftaaten vom 25 April 
1663, weicher alle Provinzen durch ausdräfliche, oder 
ftillfehweigende , Einwilligung die Kraft einer Beftätis 
gung gegeben haben, an, daß eine Provin: , reiche wegen 
ber ihr eingereichten Anſuchung um die jährlichen Beyrräge 
nicht widerſprochen hat, ihre Euwvilligung gegeben Habe. 
©. die Berordnung der Seneralftaaten vom 6 und 27 May 
1737. | 2 


Uebrigens geben tie Staaten ver einzelnen Provinzen 
ihre Einwilligung in die Anfuchung der jährlichen Beytraͤ⸗ 
ge, entweder gerade zu, oder unter einer Bedingung. Seit 
zehn Jahren aber hat man darüber geſtritten, ob Dies auch 

auf eine gewiße Zeit des Jahrs gehe? 


d. 385. in: | 

Der Rath muß ferner. darauf Acht Haben, wie die 
Zahlungen der beyzurragenden Gelder verrichter, und ber 
Sold der einer jeden Provinz angewiefenen Soldaten ber 
zahle werte. Man finder alte Klagen über Provinzen, 
welche in diefem Stäf faumfelig gewefen wären.. Schon 
in Jahr 1664. hielt der Rath dafür, daß es befer fen, 
das rüfftandige alte Geld zu freien, und den $ Januar 
2750. und 30 December 1761. befannte er in einem 
Schreiben an die Generalſtaaten, daß es einesäuferft ſchwere 
Sache ſey, die Bezahlung der Beyträge in Ordnung. zu 
bringen. Im 362 $. haben wir gefagt, daß die. Mittel 
es dahin zu bringen, daß Niemand bey der Bezahlung zu⸗ 
ruͤt bliebe, welche in dem Uetrechter Buͤndniß vorge 
ſchrieben wären, ihre Kraft verlohren Hätten. Der Am 
fchlag vom 12 April 1721. ging Damals. nicht von ftatten, 
fondern es wird noch ofı Darauf gedrungen. Im Jahr x 667. 
— Oo ſchikten 


* 
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fehiften die Hollaͤnder Abgeſandten nad) Beldern, wel 
che dieſe Provinz ermahnen follten, ihre Benträge abzulier 
fern, damit fie fich nicht genothigt fähen, die an fie gewie⸗ 
ſenen und in Geldern eingelegten Eolvaten, um ihren 
Sold zu holen, wieder nad; Geldern zurüf zu fihiffen. 
Diefe Anſuchung der Holländer und die Antwort von 
Geldern, daß diefes unmöglich fen, findet man in den 
Aften der Verfammlung von Geldern vom 7 und 
10 Yuguft 1667. 
§. 386. 

Von dem Rath iſt das Collegium der vietzehn 
Maͤnner, welches die Rechnung der Einnahme und 
Ausgabe beforgt (de Beneraliteits Reekenkaamer), 
und von den Provinzen im Jahr 1607, niedergefegt ift, ums 
terfchieden; fommt ihm aber dem Range nach am nächften: 
eine Berrichtungen beftehn darinn, daß es vorher die von 
dem Nath der Auszahlung wegen gegebenen Befehle genau 
erwegt, ehe es Diefelben feinen Regiftern einverleibt und 
ver Staarerentmeifter die Auszahlung leiſtet. Es durchs 
ſieht die Nechnungen diefes Rentmeifters, fo wie auch des 
Einnehmers der einem jeden Abmiralirätscollegio angewie⸗ 
ſenen Zoͤlle, und hebt fie aus. Aus dem fünften Attikel 
des erften ihm vorgefchrieberien Geſezzes, welches den 
30 September 1651. vermehrt iſt, erfieht man, daß 
feine Sorge vorzüglich darin beſtehn foll, daß es die Urſach 
des mehr, oder, weniger ;. von den Provinzen gezahlten 
Geldes. ausfündig machen und darlegen fol, Wegen 
feiner Borfteltung, neue Geſezze in Unfehung der Spars 
ſamkeit zu geben, fehe man die Verordnung der Staaten 
von Seeland vom 29 Aprill 1757. und der Generalſtaa⸗ 
‚ten. vom.9 Julii 1749. 

Jede Provinz fehift zwey Perfonen mit einer Vollmacht 
ab welche die Generalſtaaten in Eyd und Pflicht nehmen, und 
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in dieſes Collegium einfuͤhren laßen. Die Frage, wer in 


den einzelnen Provinzen das Recht habe, dieſe Perſonen 
auszuerlefen, und auf wie lange Zeit fie abgeſchikt werden, 
gehört zu den innerlichen Einrichtungen einer jeden Provinz. 
In Suͤdholland wird aus der Ritterſchaft eine Pers 
fon auserlefen, und erhält das Necht, dies Amt Zeits 
lebens zu verwalten. Unter den Städten Fonnten 
Schiedam, Schoonhoven und Briel es dahin niche 
bringen, das Recht, Deputirte abzufchiffen, zu erhalten, 
Die übrigen Städte von Holland beobachten unter fich 
eine gewiße durch Vertraͤge beſtimmte Abmwechfelung. 
. Den Streit, welcher unter den Stäpten von Nordhol⸗ 
- Land eben diefes Rechts wegen entftanden war, ſchlichtete 
den 3 Auguft 1661 der Adel, welchem die Entfcheidung 
deßelben überlaßen war, und ihr Spruch ward von den 
Staaten von Holland genehmigt. Durch diefen Aus⸗ 
fpruch erhiele Alkmaar, Hoorn, Enkhuizen öfter das 
Recht, Geſandten abzufchiffen, als die übrigen Städte. 


- Das Eoflegium der vier Männer, welches einen’ 
Theil der Kriegskoſten beforge (de Beneraliteits 
Sinantie Ramer), ift älter, als diefes Collegium; ftehe 
aber vem Nange nach unter ihm, , Diefe Männer werben 
von den Öeneralftaaten geſezt. Don diefen haben fie ihe 
Pflicheformular im Jahr 1691. erhalten. S. das 
Niederl. Befezb. IV, 137. Eben dieſe haben ven Streit, 
wegen gewißer Theile des dieſem Coflegio bengelegten 
Amts, welchen es mit der Öberrechenfammer hatte, 
im Jahr 1757. beygelegt. Man jehe die Berordnungen 
ber Oeneralftaaten vom 20 Januar, 8 Februar und 
24 September des angeführten Jahre. 

men 
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Das vierte Capitel. 


Von dem Oberbefehlshaber zu Waßer und zu Lande, 
wie auch von der Armee. 





— 





$. 387. 


Zur Führung und Fortfezzumg ber Kriege, bebiente 
man fich ehemals der aus Bürgern und Clienten befteens 
den Miliz. Sie befand aus Edelleuten, Stadt » und 
andbewohnern. War der Krieg geendigt, fo ging der 
Soldat wieder nach Haus und zu feinen bürgerlichen Ges 
fhäften. Am funfzehnten Jahrhundert fing der Ges 
brauch des in Sold genommenen Soldaten, und die Ges 
wohnheit, einige Negimenter auch in Friedenggeiten in 
Sold zu erhalten, an aufzufommen. In den Niederlan⸗ 
den machte der ihnen verhaßte Carl der Kühne den Ans 
fang, wach dem Benfpiel bes Königs von Frankreich 
Carl des fiebenten und Ludewig des eilften, einige 
fierebleibende Begimenter (enden van Ordons 
nantie) zur Friedenszeit zu unterhalten. Unter der Res 

gierung Carls des fünften und Philips des zweyten, 
amd bey den Unruhen und Stürmen des bürgerkidjen 
Kriegs ward die Mothmwendigfeit in Sold genommener, 
auch fremder Truppen noch größer, und vorzüglich feic der 
Zeit, da fich der Handel von Holland nad) allen Seiten 
der Welt:verbreitete. - Mach dem Schluß des Muͤnſter⸗ 
ſchen ‚Sriedeng entftand in Europa eine neue Berfaßung. 
Seit dem Zahre 1668. ſteht es beftändig in den Waffen. 
Eine zablreidye Armee, welche überall in Friedenszeiten 
zum Angriff, oder zur Abhaltung des Feindes geübt, und 
fercig ift, fodert, möcht ich, fagen, zum Kriege auf, oder 
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erſtikt ihn durch Furcht. Daher beduͤrfen die Niederlande, 
welche unter den maͤchtigſten Voͤlfern liegen, zur Erhals 
tung ihrer Ruhe, ihrer Mechte, ihrer nicht eingebildeten 
Freyheit, und ihrer feit alten Zeiten unter den Voͤlkern 
behaupteten Ehre, nicht allein der Schiffe, fondern auch 
eines Heers, welches ihr Sand beſchoͤzt. Diefes hat der 
Staatsrath den Generalftaaten ſchon oft auf das deut⸗ 
lichfte dargethan. | 


Das. Commando über die Flotte und Armee haben 
ſowohl die einzelnen Provinzen vor fich, als auch fie ſaͤmmt⸗ 
lich vereinigte dem Statthalter übergeben, welchem Abs 
kunft und angeerbte Denfungsart, das Eigenthum der 
angefehuften Güter, Treue und Religion das öffentliche 
Wohl, als fein eigenes, angelegen fenn laͤſt. Es hat nems 
lich der Staat dem Prinz Wilhelm dem vierten den 
27 Aulius 1748 diefe Macht als erblich übertragen, 
und ihn Dazu durch ein befonderes Diplom in Brabant, 
Slandern, Obergeldern, in dem tande Valkenbur 
Daalheim, Hertogenrade, Wedde und We 
dingerland bevollmächtige. Man fehe die Verord⸗ 
nung vom 30 Movember und 14 December 1748. Wir 
haben im 189 $. gefagt, daß diefe Macht, welche dieſem 
Prinzen aud) von einer jeden Provinz insbefondere übers 
tragen iſt, ſich auch auf die Töchter und ihre Söhne, 
unter gewißen Bedingungen in Unfehung der Berheyras 
thung und Erziehung erftreffe. In gleichen Graden klebt 
das Necht ded Vorzugs am Geſchlecht und Alter. 
Eine weibliche Defcendentin, fie mag vor fich, oder ins 
dem fie eine Bormundfchaft führe, am Ruder ſizzen, bes 
finder ſich mit eben dem Recht, als ein männficher Deſeen⸗ 
dent; bey den Kollegien. An einem Kriege, und bey 
Feldzuͤgen fchlägt fie einen Feldherrn vor, der der Lan- 
desreligion zugethan iſt, Beine koͤnigliche, — 

| 1 
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churfuͤrſtliche Wuͤrde führt, und den Beneralfiaas 
sen gefälle. Als Murter führt fie den Namen einer 
Statchalterin, und genießt ihre Rechte bis der Starthals 
ter majorenn wird, und verliert ihre DBormundfchaft durch 
eine zweyte Heyrath. Der Prinz Wilhelm der fünfte 
ward im achtzehnten Jahr im Jahr 1752 majorenn. 
Wenn eine muͤtterliche Bormundfchaft nicht ſtatt finder, 
oder geendigt iſt, fo haben theils die Generalſtaaten, theils 
Die Staaten der befondern Provinzen die Aufjicht über 
die Rechte des minderjährigen Prinzen, und fie üben als 

dann diefelben aus. | nr 


§. 388. 


Zu dem Commando der ganzen Armee, welches dem 
Prinzen übergeben ift, wird auch die Sorge für die Krieges 
zucht, die Herausgebung der dahin abzweffenden Befehle, 
das Necht in Feftungen Commendanten zu ernennen und 
die Gerichtöbarfeit gerechnet. Das Recht, Soldaten 
einzuquartieren, ingleichen Befazzungen von einem Ort 
nad) dem andern zu verlegen ('t regt van De Patenten), 
wird dem Prinzen in den Codicillen der Generalftaaten 
‚ vom 6 May 1747 namentlich bengelegt, infofern feine 

Vorfahren diefes Rechte gehabt haͤtten. Es war 
nemlich nad) dem Tode des Prinzen Willhelms des 
zweyten dieſes Recht in einer außerorbentlichen Ders 
ſammlung des Jahrs 165 1 den Öeneralftauten beygelegt 
nach eingeholtem Gutachten des Staatsraths, fo, daß die 
zu der Derfanmlung abgefchiften Deputationen endlich 
erhärteten, daß fie ben dem Gebrauch diefes Nechts und 
Ausübung deßelben durch den Nach nicht den Nujzen 
einer gewißen Provinz, fondern des ganzen Staats vor 
Augen haben wollten. Der Prinz Willhelm der drit⸗ 
te word im Jahre 1672 in das alte Recht wieder einges 
ſezt. Als nun nach feinem Tode eben diefe — wie⸗ 

derum 


* 
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derum an die Generalſtaaten und den Rath gebracht war, 
ſo kam im Jahr 1747, nachdem ſich die Umſtaͤude wieder 
geändert hatten, dieſelbe wieder an den Befeh!shaber der 
Armee, Daher ertheilt diefer nun allein bie Befchle an 
die Generale und Hauptleute. Seine Befehle bringet, 
ſowohl in dem fande einer jeden Provinz, woraus bie Ars 
mee geht, als auch da, mo fie durchgeht und wo bie Trups, 
pen liegen bleiben, der, der fiecommanbirf, an die depu⸗ 
tieren Staaten. Daß die Kraft der Befehle, wodurch 
die Entfernung der Soldaten angedeutet wird, burc) das 


“ Gegenverborh einer an der Negierung des tandes theilneh⸗ 


menden Stadt nicht aufgehoben werden Fonne, haben die 
Generalftaaten in der Verordnung vom 12 November 
und 8 December 1745 und 13 April 1746 auf das ernſt⸗ 


lichfte durchgefest. 


Die Rechte und Obliegenheiten des Prinzen im Kries 
ge kann man aus dem, was der Prinz Wilhelm der 
dritte vorgenommen hat, deutlich abnehmen. Nach eis 
nem alten Herfommen befinden fich einige aus den Gene 
ralftaaten und dem Staatsrath augerlefene Männer ben 
dem Feldherrn, oder Anführer der Armee, um ſich über 
ei wichtige Fälle zu berachfchlagen, und Eutſchluͤße zu 
aßen. Es werden dazu jedesmal vier Perfonen aus vier 
Provinzen der Reihe nad) genommen, ingleichen ein Raths⸗ 
herr des Staatsrarhs, welchen eben biefer Rath den Ges 
neralftaaten empfohlen har. Man fehe die Verordnungen 
vom 19 Merz und 16 April 1708. 


§. 389. | 
Die Armee fteht unter der Macht der ſaͤmmtlichen 
Provinzen. M. f. die Verordnung der Generalftaaten 
vom 28. October 1678. Don ihnen wird fie geworben; 


‚ fie muß ihnen. huldigen, und ihre Geſezze — 
| | | t 
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Mit diefen machen die auswaͤrtigen Fuͤrſten Verträge, 
Die im Jahr 1651 verfertigte Eydesformel wird noch 
jezt gebraucht. 


De militairiſchen Strafen find hart, aber nicht uns 
menſchlich. Die fonit auf die Defertion gefezte tebenss 
ftrafe ift in eine immerwährende Verdammung zu oͤffentli⸗ 
chen Arbeiten verwandelt worden. S. die Verordnung 
der Generalftaaten vom ı 7. October 1748. 


Es findet aber unter den Sofbaten und einigen Of⸗ 
fleieren eine vierfache Verbindlichfeit, außer der, welche 
aus der Matur und Verſchiedenheit ver Poften, fo wie 
auch ber Kriegszucht, fließet, ſtatt. Zuerft find fie vers 
bunden, die tandeöhoheit ber Provinzen zu ehren, hiernaͤchſt 
fie ben der Provinz, in deren Gebiet fie ſich befinden (die 
landſchaft Drenthe mit eingeſchloßen), anzuerkennen. 
Ferner werden fie mit der Provinz, von der fie beſoldet 
werden (Betaals Heeren), durch ein neues Band vers 
knuͤpft. Der Sold nemlich, welchen der ganze Staat ges 
ben follte, wird von einzelnen ‘Provinzen an gewiße Regi⸗ 
menter, Compagnien und Edquadrons, welche ihnen anges 
wiefen find, bezahlt, und das, mas fie bezahle haben, von 
bem von ihnen bewilligten Beytrage abgezogen. S. d. 
Niederl. Geſezb. VI, 438. Dieſes Geld pflegen in 
Holland vie Schazmeifter (Solliciteurs) beyzutreis 
ben und an die Officiere abzugeben. Die Berordnung der 
Staaten von Holland vom 8. December 1749 verbietet 
ihnen aber, durch DBorftreffung diefes Geldes fich einen 
| großen Gewinnſt zu machen. 


Die Zahlung des Soldes Fonnte zwar an ımb vor 
fich ſelbſt Fein Necht gegen die Solvaten verleihen; es hat 
aber der Staat mic demfelben gewiße Rechte gegendie Sol⸗ 

daten 
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baten verbunden, wie man aus dem End, welchen bie 


Soldaten ſchwoͤhren müßen, ingleichen aus den Vertraͤ⸗ 
gen, welche in Anfehung der von den Ausländern zu ſtel⸗ 
Ienden Hüffstruppen errichtet find, erfehen Fan. Bon bie 
fen Rechten, wohin, zum Beyſpiel, das Recht, die Com⸗ 
pagnien zu muſtern, gehört, fehe man die Schrift 
rach, welche den Titel führt: Verbandeling over de 
miltaire jurisdicrie ©. 37. u. f. fe Der Streit, 
welcher ım Jahr 1655 über die Collifion der aus der Zah⸗ 
fung des Soldes fließenden Macht mir der entftand, meh 
che allein aus der Einquartierung in dem tande einer Pros 
vinz, welche den Sold nicht bezahlt, entſteht, findet man 
bey Wagenaar in feiner Vaterl. Geſch. beym angef. 
Jahr ©. 404 u. ff. angefuͤhrt. Das, was mit den 
Striesländern und Bröningern im Jahr 1678 nnd 
den folgenden über das Recht, Soldaten den Ab» 
febied zu geben, vorgenommen’ if, wird ebendaſelbſt 
bey dem angeführten Zahr erzähle, | J— 


Es folgt aus eben dieſem Rechte, daß in dem Pas 
tene (Tommilffie), welches der Staarerarh im Namen 
der Generalftaaten den Hauptleuten giebt, diefe, 3. B. 
folche, Die wegen des von Holland erhaltenen Sob 
Des diefer Provinz verbindlich ſind, Befehl erhalten, au⸗ 
Ger dem Eyde, den fie vorgedachtem Rath able, 
gen müßen, auch von den deputirten Staaten 
von Holland ein Patent, welches eben diefem Patente 
beygefügt werden muß (Brieven van attache), zu für 
then, wodurch fie erft des Genußes der ihnen ertheiiten 

Macht fähig werben. Der Inhalt dieſes Patents ift aber 
ber: Der Prinz von Öranien, der Starshalter und 
erbberrliche Oberbefehlshaber der Armee zu Lan⸗ 
de und zu Waßer, der erbberrliche Befehlshaber 
in Holland, ſo wie auch der Rath von u 
er 
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(oder die depueirten Staaten)bielten das imlTamen 
der Generalſtaaten ertheilte Patent für gültig, und 
den öffentlichen Acten von Holland einverleiber ; 
beftimmten ihm auch Die Auszahlung des Soldes, 

Hauptmann, ſo lange er Die Geſezze des 
Staats befolgen würde: würde er diefe verleszen, 
$ erklärten r ihre Bewilligung der Zahlung für 
ungültig; fo müße er auch allen Verdacht einer 
untechtmäßigen Bewerbung und der Beſtechung 
Durch einen Eyd (eed van Suivering) nach dem 
Bee; von Holland vom 26. Merz 1675 von fich 
ablehnen, ingleichen den Eyd der Treue und des 
Gehorſams nach der vorgefchriebenen Kormel 
vom 25. Auguft 1747 ſchwoͤren. Iſt dies gefchehn, 
fo erhälc er Befehl, fein Parent der Staatsrechenfammer 
vorzuzeigen, damit es in die Negifter defelben eingetragen 
werde. Man merfe noch an, daß der Schwur, welchen 
nach diefen Geſezzen Die Dfficiere ablegen müßen, duch eis 
nen Profurator_zuerft abgelegt werden koͤnne, allein nichts 
deftoweniger innerhalb fechs Monathe von einem jeden 
ſelbſt perfönlich nach der Verordnung der Staaten von 
un vom 30. December 1746 befihworen werben 
muͤße. 


Endlich haben noch Officiere und Soldaten eine 
Derbindlichfeit gegen die Obrigfeit der Stadt, melde 
an der tandesregierung Theil nimt, und auf Befehl des 
Prinzen die Befazzung aufgenommen hat. Daher wirh 
den Bürgermeiftern von den Commandeuren der Soldaten, . 
wenn fie fich einee Stade nähern, oder in diefelbe eintreten; 
eydlich die Treue verfichert, und angelobt, auf die Befol⸗ 
gung der von ihnen in Anfehung ver Erhaltung ver Ruhe 
und Stilluna der Aufrühre und Unruhen zu ertheilenden 
Befehle, Doch der Verbindlichkeit, den Dee F 

taa⸗ 
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Staaten, ſo wie auch des Prinzen und der depu⸗ 
tirten Staaten, zu gehorchen, unbeſchadet, zu hal⸗ 
ten. Von dem Recht der Buͤrgermeiſter, die Parol zu 
geben und die Schluͤßel der Stadt zu bewahren, ſehe 
man Idſing vom Staaterecht J. S. 152 u. f. f., in 
gleichen die Geſch. d. Genugth. yon Goes S. 302. 


N 


§. 390. 

Die Rechte ver Soldaten find theils allen gemein, 
töeild nur einigen Regimentern eigen. Die lejtern 
gründen ſich auf einem ihnen ertheilten Privilegio ; zuweilen 
rühren fie auch) von gewißen Angelobungen, welche von 
auswärtigen Völkern den von ihnen geftellten Hülfstrups 
pen ertheile find, her. Die Schweizer haben, ſowohl 
in der Ernennung ihrer Officiere, ald auch-in der Art, ihre 
Truppen zur Bertheidigung des Baterlandes zurüfzurufen, 
fo wie aud) in der militairifchen Gerichtöbarfeit, eine bes 
fonders gute Einrichtung getroffen. M. ſ. d. Verordn. 
der Staaten von Holland vom 14. Merz 1748, ingleis 
chen den Dertragder Beneralftaaten mit dem Canton 
Bern vom 21 Jul. 1712. $. 6.8. u. f. f., auch bie 
Versrdn. vom 20 un. 1737- 


g 391. 
Zu ven ggemeinfchaftlichen Rechten ber Solda⸗ 
‚ ten gehört das Privilegium Fori. Es ift ein doppeltes 
militairifcbes Gericht errichter worden. Das eine bes 
findet fich bey einem jeden Regimente, das andere ift höher, 
als diefes, und wird der Hohe Ariegsrach (De Hooge 
Arygsraad ) genannt. Der Prinz von Branien, 
Willbelm der vierte, hat ihn im Jahr 1747 zu Haag 
-  niedergefezt, und er befteht aus einem Peäfidenten und 
acht beftändigen Richtern. Un diefen Rath — 


iße⸗ 
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Mißethoaͤter, welche aus ihrem eigenen Befänntni allen 
nicht verurtheilt find, innerhalb Dreyer Tage nach befannt 
gemachten Lirchel appelliren. M. f. die Verordn. dieſes 
Prinzen vom 28 Auguft 1750. 


Wie weit fih die Grenzen der militairiſchen Gerichts⸗ 
barkeit und der erjtreffen, welche die ordentliche Obrigfeie 
ausübt, laͤſt fich nicht leicht entſcheiden, daher auch die 
Staaten einiger Provinzen bisher Bedenken getragen has 
ben, fie zu beſtimmen. 


Darüber findet Fein Zweifel ftatt, daß nicht über 
Dergehungen, welche ein Soldat, ale Soldar, ſich 
durch Uebertrerungen militairifcher Geſezze zu Schulden foms 
men fäft, ver militairifche Richter erfennen follte ; keines⸗ 
weges aber ben einer Perfon, welche nicht zur Milig gehört 
amd Fein militaivifches Derbrechen begangen hat. Bedenk⸗ 
licher ift der Fall, wenn es auf eine bürgerliche Gerichts« 
barkeit ankoͤmmt, und ein Bürger mit einem Soldaten eis 
‚nen Streit hat, und bey allgemeinen oder niche milis 
tairiſchen Vergehungen, wer alsdann die bürgerliche 
Gerichtsbatkeit ausüber ? Die Bergehungen, welche auf 
Betrug der Zölle oder Verlezzung der Tagdgefesze 
binauslaufen, find leicht zu beurtheilen, weil fie unter einen 
befondern Richter gehören. Es fcheint nun diefe Sache 
auf drey Kragen gebracht werben zu koͤnnen: Erſtlich, 
ob die bürgerliche oder ceiminelle Berichtebarfeit obs 
vie Verlezzung der Öefezze der Provinzen und der Rechte der 
ordentlichen Obrigkeit und der Bürger habe ſtatt finden 
koͤnnen und noch flatt finden könne? Zweytene, ob 
‚ein ſolches Privilegium Kort dem Staate müzlich fen? 
Drittens, was hierinn in den Miederländifchen Gefezzen 
verordnet fen? | | 


x 
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Ein jedes Regiment amd Compagnie iſt dem: 
ganzen Staate verpflichtet, umd ſteht unter feiner Ges 
wolt ($. 388). Wenn alſo derfelbe in feinem gemeinz 
febaftlicben Gebieth die Öerichtsbarfeit über die Solda⸗ 
sen den Soldaten allein bengelegt har, kann man fagen, daß 
ben Nichten jemandes etwas entjogen worden ſey? 
Lern er aber eben diefe Soldaten nach dem ihm zufoms 
menden Recht in das Gebierh der Provinzen einlegt, fchift 
er fie aldann unter der Bedingung daſelbſt Hin, daß fie, 
fo bald fie daßelbe betreten, das Privilegium Kori ver 
liehren follen? Sollte eine Provinz den Soldaten, der ihe 
zur Befazzung gefchift wird, nur unter der Bedingung aufs 
nehmen fünnen, daß er die milirairische Obrigfeit, weiche er. 
"bat, nicht benbehalten foll, bloß die militairifcdyen Berges 
Hungen ausgenommen? em würde hierbey zu viel ges 
ſchehn? Würde dadurch das Recht ver Soldaten de non 
evocando verlezt werden? Dies Recht ift eine Wohl 
that, welche niemand wider Willen, ein jeder aber, wenns 
ihm gefällt, verliehren kann, wo nicht ein Geſez die Auf 
hebung der Gerichtsbarfeit unterfage. Der Soldat vers 
liehrt ed, indem er ſich ben militairifcben Verbrechen, 
auch folcben, worauf Todesfirafe ſteht, dem mis 
litairiſchen Richter unterwicft. Auch Fein Auswaͤr⸗ 


tiger hat dieſes Necht je gehabt, auch Fein Eingebohrner 


en dem Ort, wohin er als Beſazzung hingefuͤhrt wird. 


Aber, möchte jemand fagen, es wird dein Rechte der 


Buͤrger und der ordentlichen Obrigfeit etwas entzogen; 
Wenn biefer Grund foviel vermöchte, als viele glauben, 
fo wären alle privilegia fori ungerecht, und würde nir⸗ 
gende eine Prävention haben ftatt finden, aud) das, was 
am 25. Merz 1651 feſtgeſezt ift, allein auf bie am der Mes 
sie theilnehmende Städte eingefchränft (f. die Verord⸗ 
mung der Generalſtaaten vom 31. Mayı 743), ſelbſt 
ee | t 


>» 
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nicht einmahl die militairifchen Bergehungen ausgenommen, 
oder Berträge in Anfehung der Aufhebung des Kori bey 
Arreften haben gemacht werden koͤnnen, Streitet es 
wohl mehr wider die Nechte der Obrigfeiten, bie Gerichtss 
barkeit über feute, welche in gewißem Sinne Ankoͤmmlin⸗ 
ge genannt werden fönnen, nicht zu erbalten, als jie 
über folche zu verlieren, welche doch wegen ihres Aufent⸗ 
halts ſich unter ihter Gewalt befinden? Es giebt aber 
Beyſpiele folcher Privilegien in den Niederlanden genug. 
Da es auch nicht wider das alte Recht ift, daß nur 
Gleiches von gleichen Richtern gerichter wird, 
folte es fich wohl mit der Gerechtigkeit nicht vertragen, 
wenn ein Soldat einen militatrifchen Richter erhält ? 


§. 392. 


Man nehme an, die tandeshohelt habe ein folches 
Gericht yieverfezzen koͤnnen, ober Fonne es noch jest, ohne 
dem Rechte jemandes zu nabe zu treten, fo entſteht 
noch die zweyte Stage: ob eine folche Errichtung dem 
Staate nüzlich fey. Diejenigen, die diefes leugnen, 
führen unter andern die Unerfahrenheit der Soldas . 
ten, welchen das bürgerliche Recht unbefanne 
feyn dürfe; die Befaht der Landleute, wenn fie 
F Klagen nicht an ihre eigene Richter bringen 

nnten; auch Die Gefahr an, worinn die Frey⸗ 
beit und öffentliche Ruhe gefese werden würde, 
wenn der feinem Richter allein unterworfene 
Soldat die Achtung gegen die bürgerliche Obrigs 

Zeit aus den Augen zu ſezzen anfangen würde, u. 
f.w. Diejenigen, welche auf die andere Seite treten, 
behaupten, daß die Unerfahrenheit des Rechte des 
nen, Die richteten, nicht nachtheilig werden koͤnn⸗ 
te; indem es ihnen ja freyflünde, — = 
= at 


Pu 
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Rath zu fragen, indem ja in den Niederlanden 
Kandleute, wenn es auf das But und Blur als 
cher, Die mie ihnen von gleichem Stande find, ans 
kommt, richteten; fo fehr auch das Regiment der 
Soldaren über Bürger verhaßt fey, und von nie, 
mand gefüche werde, ſo ziehe man dies Doch mit 
Unrecht auf die militairifche Gerichtsbarkeit; in 
den militairifchen Gerichten werde fummarifch 
und obne große Aoften das Recht gefprochen ; 
die militaicifchen Strafen wären firenge und zwek⸗ 
ten genug auf Erhaltung der Ruhe ab; man köns 
nei die Bequemlichfeiten und Unbegnemlichkeiten 
diefer Einrichrung aus der Befchaffınbeie derjeni⸗ 
gen Länder erkennen lernen, wo die Soldaten die 
völlige Erkenntniß ausübten; Die Achtung der 
bürgerlichen Obrigkeiten fey nirgends nötbıger, 
als in einer freyen Republik und werde durch die 
— vom gewoͤhnlichen Foto nicht um⸗ 
geſtoßen; die Vaͤter des Vaterlandes hätten hie⸗ 
vor geſorgt, indem fie eben Dem Prinzen die Herr⸗ 
febaft über die Soldaten eingeräumt bätten, dem 
eine jede Provinz Dar Auder anvertrauer babe, 
und welcher nicht verftasten würde, Daß Die mis 
litaieifche Gewalt zum Nachtheil der bürgerlis 
cben zuweit ausgedehne werde. M. f. die Verord— 
nung des Prinzen von Öranien vom 28 Februar. ı 775. 
Sie behaupten, Daß für dis Militair ein Nachtheil 
aus dem Unterfchiede der Feſthaltung der fich ver 
ebenden Soldaten und Bürger und ihrer Sıras 
En erzeugt woerde, und fügen noch hinzu: Daß, wenn 
em Soldat in bürgerlichen Sachen follte vor eis 
nem bürgerlichen Richter belange werden koͤnnen, 
er fich werde genörhige fehn, weıt von dem Stand» 
quartiere einen Proceß zu führen, oder daß er Ä, ) 


x 
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3. wenn plöslich ein Marſch angeſagt würde 
weder der ‚Sahne fogleich folgen, ann d diefelbe 
werlaßen koͤnne. 


| $. 393. 

Es iſt noch die Dritte Frage übrig: mas in den 
niederländifchen Geſezzen wegen des Fori eines einges 
legten, durchgehenden, mit Erlaubniß des Com⸗ 
mandeurs eine Zeitlang joom Regimen abwefens 
den, oder von Demfelben entflobenen Soldat n 
feftgefezt fen. In den Utrechter Buͤndniß wird nichts 
beſtimmt: denn damals dachten die Vorfahren nicht an 
eine ununterbrochen ſtehen bleibende Armee, die man auch 
zur Friedenszeit erhalten und bey der Fahne ftehen laßen 
follte. Das _Herfommen, Gutachten, und die Gefeze 
der befondern Provinzen find untereinander verfchieden. 
Die Staaten von Utrecht haben ven 19 November 
3777 das Reſeript Wilhelms des dritten wegen der 
Prävention bey einem Vergeben eines Soldaten wider 
den, der fein Soldat ift, beſtaͤtigt. In Friesland 
befindet fich die Gerichtsbarkeit bey gewißen Vergehen 
nach einer Berordnung der Staaten vom 5 Jul. 1753 
bey dem militairifchen Richter mit Ausjchlug des Rechts 
ihm zu uͤbergehn. Vor ihm muͤßen Bürger als Zeugen 
erfcheinen, welches ebenfals Soldaten, wenn fie von einem 
bürgerlichen Nichter dazu befchieden find, leiten müßen. 
Die Provinz Overyßel hat den 21 Januar 1752 die 
bürgerliche Gerichtsbarfeit dem militairiſchen Richter abs 
gefprochen. An Holland wird wegen der Grenzen jeis 
ner Gerichtsbarfeit oft geftritren. M. f. die Derords 
nung der Staaten von Holland vom 20 September 
1746. Deswegen hat der Hof von’ Holland bie 
Staaten von Holland den 4 Mer; 1772 erfucht, die 
Srenzen feiner und der milltairiichen Gerichtöbarfeic in 

| | Ord⸗ 
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Ordnung zu bringen, In den Generalitaͤtslanden ift 


dem milicairifchen Richter, die volle Gewalt, über Vergehen 
zu erfennen, auch auf die Weiber der Soldaten, übertras 
gen worden. M. ſ. die Verordnung der Beneralftaas 
sen vom 5 Sept. 1742 und 3ı May 1743. 


Diejenigen unter, den Privatperfonen, die hierüber 
geftritten haben, fehränfen theils die milicairifchen Gerich» 
te auf milicairifche Nechtsfachen und Vergehungen, oder 
auf den Krieg und Feldzüge, ein, oder fprechen ven Sol⸗ 
baten durchaus faft ganz das ordentliche Forum ab. 
Diefe theilen fich wieder im zwey Theile. Einige, unter 
welchen ehemals Slingeland war, jest fich aber vors 
züglich der Berfaßer des Buchs: Verhandeling van de 
Militaire Jurisdictie befindet, legen dem Staates 
each die criminelle und bürgerliche Gerichtsbar⸗ 
keit über die Soldaten bey, woben fie wenige Fälle auss 
nehmen, welche ınan eben dafelbft &. 93 findet. Ande⸗ 
ze behaupten, daß fie dem Militair vermöge ver alten Eins 


eichtung zufomme. 


Den dieſer Unterfuchung' der Streitigkeiten ift es 
nicht fowohl nöthig, darzuchun, was die römifchen Ges 
ſezze feſtſezzen, welche hierbey nicht wenig ſchwankend find, 
als vielmehr, dag man unterfucht, was ſich ſowohl vor 
dem bürgerlichen Kriege, ald bey dem Anfange ver Re _ 
publik und nad) der Entfernung des Grafen von Leice⸗ 
fler bis zum Jahr 1651 zugetragen habe; was auch 
nad) diefer Zeit vorgenommen und feftgefeze fen, wo die 
Mothwendigfeit, während des Friedens eine beftändige 
Armee zu erhalten, viele nothwendige Einrichtungen, wels 
ee auf die Drdnung des Kriegswefens nach dem europaͤi⸗ 
fehen Fuße abzwekfen, erzeugc hat, 


—W Außer 
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Außer demjenigen, was aus Thatfachen und bem 
Anſehn der aus denfelben gefolgerten Schlüße auf benden 
Seiten vorgetragen wird, läuft der Hauptgegenftand des 
Streits dahin hinaus, daß man die Meynung und das 
Gewicht des ache und fechzigften Artikels des Geſezzes 
vom Rönige Philipp von den Verbrechen; des 
fünften Artikels Des Utrechter Buͤndnißes; des dem 
Niäederlaͤndiſchen Rath (Landraad) im Jahr 1581 
vorgeſchriebenen Geſezzes; ſo wie auch des dem Prinz 
Moriz 1584 vorgeſchriebenen, ingleichen des Vers 
trags mit dem Graf Leiceſter im Jahr 1586, des 
dem Staaterarh den 12 April 1588 gegebenen Bes 
feszed, Des Geſezzes von der Ariegszuche vom 29 
April 1589, und desjenigen, welches die Pflichten 
der Soldaten in fich enthält (Artikelbrief) vom 
Jahr 15905 auch desjenigen, was im "Jahr 1639 
gefcheben ift, ingleishen der Verordnungen der Ber 
netalftaaten vom 25 Merz ı651, auch der von 
den Staaten von Aolland vom 30 September: 
1654, 3 Oktober 1656, 16 May 1668, 15 er 
beuar 1669, 13 Auguft und 13 September 167x 
erwegt und unterſucht. Man füge noch hinzu das Schreis 
ben des Prinzen Willhelm des dritten, an den Hof 
von Holland, und die Antwort veßelben vom 25 Man 
16755 die Verordnung des Staatsrarhs vom 3 
Februar 1703 und 7 Detober 1747, auc) die Verords 
nung der Staaten von Holland vom 23 April, 13 
May 1711, 24 Merz 1748. 


$. 394. . 
Außer der Miliz, von der ich bisher geredet habe, 
beſchuͤzzen ſowohl das Gebiet des ganzen Staats, als ” 
auch die befondern Provinzen, verfchiedene Dercer, die mic 
großer Kunft und vielen Koften befejtige find. Es ges, 
Ba hören : 
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hören dahin die Stadt Bergen op Zoom, Maſtricht, 
Herzögenbufch, Toevorden, Naerden und andere 
mehr. Die Feftungen, welche auf gemeinfchaftliche Kos 
ften des Staats angelegt und erhalten werden, hat der _ 
Staatsrath unter feiner Aufjicht, die übrigen, ſowohl 
großen, als Fleinen, welche auf Koften einzelner Provins 
zen angelegt find und erhalten werden, ftehn unter den 
depusirten Staaten einer jeden Provinz. Wegen 
Holland fehe mar die Verordnung der Staaten vom 
20 Julius 1744 im Lliederl. Befesb. VI, 84. We⸗ 
gen des befeftigten Schloßes Nieuwe Siuis im Ges 
bier. von Utrecht fehe man die Convention zwifchen 
Aland und Utrecht vom 20 Januar 1746, ebertdaf. 
©. 283. Man füge noch Hinzu die Convention ver 
Bundesgenoßen vom 20 Aprill 1674. 


Das fünfte Capitel. 
Bon der Flotte und der ganzen Verwaltung des Seeweſens, 
infofern daßelbe auf den Krieg abzwekt. | 


395. 


Den Ruhm, den die Niederländer ehemals zur Sre 
gehabt haben, behaupten fie noch jezt. Wer die heroifche 
Zeit eines Auiter und Trompe *) zu frengebig eryebr, 

pp 2/ der 


*) Michael Adriansfohn de Ruiter, Generaladmiralfieus 
tenant der Vereinigten Niederlande war zu Pließingen 
in Seeland im Jahr 1606 geboren. Go gering auch 
feine Herkunft war, fo unfterblich hat er doch feinen 
Namen ald Seeheld gemacht. In den 53 Jahren, da 
er zus See gedient hatte, war er alle Stufen — * | 

| ienſtes 
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der huͤte ſich, doß ihm nicht mit Recht der Vorwurf ge 
macht werde, die Friegerifche Tapferfeit und den Evelmuch - 
unferer Zeit herabgefezt zu haben, Zu 


Wir haben im 129 und folgenden Paragraphen ge 
zeigt, wie feit alten Zeiten Die Hizze des benachbarten 
Meers die Hizze, Kunſt und Kuͤhnheit der Niederländer, 
überall Hinzufegeln, in Bewegung gefegt, und wie die Fürs 
ften durch Geſezze und Buͤndniße diejen den Eingebohrnen. 
gleichſam angebehrnen Trieb angefeuert und ihrelinternehs 
mungen unterjtüzt haben. Vor dem funfzehnten Jahr⸗ 
- Hundert hatte eine jede Niederlaͤndiſche Provinz ihre bes 
fondern Seegeſezze, Carl der fünfte und Philipp der 
zweyte gaben ihnen gemeinfchaftliche, jener den 19 Julius 
1551, biefee den 21 October 1563. Da die Staaten 
von Holland behaupteten, daß diefes Gefe; des Philipp 
von nachtheiligen Folgen fen, fo brachten fie es dahin, daß 
ed im Fahr 1564 fuspendirt ward, und fie felbft verbos 
ten den 12 Auguſt 1579 feine fernere Gültigfeit. Als 
nach diefer Zeit die Gemuͤther auf beyden Seiten wieden 
beruhigt wurden, fing diefes Gefez wieder an in Gebrauch 
zu kommen, und fährt noch jezt fort, im Anſehn zu fen. 


Ehe 


dienftes Durchgegangen. In funfzehn Schlachten war 

er Befehlshaber gewefen, Er farb auf dem Bord feis . 
ned Schiffd an den Wunden, die er in einem Treffer 

wider die Franzofen unter dem Admiral du Uuesne | 
am 22 April 1676 auf dem MitteHändifchen Meere im 
Geficht des Berges Aetna empfangen hatte, nachden er 
von dem Rönig von Spanien, wegen deö in diefem 
Treffen erfochtenen Siegs, zur herzoglihen Würde er: 
hoben worden war. 8. Allgem. Weltgeſch. XVIL, S. 202 
u. f. f. Martin Yerberis Teomp, Ndmirallieutenant 
der Niederl. Flotte, war um das Jahr 1639 jehr berühmt. 

Ebendaſ. XVL 654, ° .. 2 
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Ehemals vernachlaͤßigten aber die Fürften die Pe 
ſchuͤzzung ver Schiffe auf der hohen See, und räcıten den 
Schaden nicht, der ihnen wider die Vorfchrijten des nas 
türlichen und Bölferrechts zugefüge ward. Daher ſuch⸗ 
ten fich die Städte, vorzüglich die Hanſeſtaͤdte, deren 
Schiffe ſowohl die Fluͤße, als auch die hohe See befuhren, 
theils mit befonderer Bewilligung der Fuͤrſten, theils vers 
möge ihrer Durch Feine Geſezze gebundenen natürlichen Frey⸗ 
heit, fic) unter einander felbfp ducch Conventionen (nid)t 
durch eigentliche Buͤndniße), die fie mic auswärtigen 
Bölfern oder Städten errichteten, benzuftehn; bemafneten 
Schiffe; vertrieben Gewalt mit Gewalt, und rächeten erlits 
tenes Unrecht durch eine Pritvatrache. Wegen Holland 
fehe man Bynkershoek Sragen über Das Staatsrecht . 
©. 173. 133, ingleicyen des Heren van de Wall Dor⸗ 
drecht ©. 84. nad), 


Es fing aber im funfzehnten Jahrhundert überall, 
und auch in ten Niederlanden der Sazz an, ein Lieber, 
gewicht zu befommen: man müße Das einzelnen Glie⸗ 
Deren nicht einräumen, was Durch eine Öbrigkeit 
öffentlich geſchehen koͤnne, um ein größeres Uebel 
zu vermeiden. Die veränderte Berfaßung von Europa 
machte dieſen Sazz nothwendig, damit nicht durch das 
privat Unternehmen einzelner Glieder die Berwirrung und 
gleichfam eine Verzerrung des ganzen Körpers entftehen 
möchte. Seit diefer Zeit pflegt von den Gerichten der 
Fürften, auf ihr Scheiß, eine Vollmacht gleiches mit 
gleichem zu vergelten, wegen erlittener Beleidigungen 
und zugefügter Machtheile zur See und auf den Fluͤßen, 
‚welche man fonft Dollmachten zu Repreßalien (let⸗ 
res de matque) nennt, ertheilt zu werden. 


Der Kanfer Maximilian der erſte ernannte inden 
Niederlanden einen Admiral (Admiraal) und jr 
| | ihm 
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ihmden 8 Januar 1487 ein Pflichtformular vor. Earl der 
“fünfte erweirerte daßelbe den 27 September 1540. ©. 
Niederl. Gefezb. IV, 1208, 1215. Die Holländer 
behaupteten aber, daß die Beforgung ihres Seeweſens 
niche diefer Perfon, fondern ihrem Statthalter zufäme. 
S die Bemerkungen des Heren van der Goes ©. 
253, 269, 298, 300 u. f.f. Larl der fünfte überließ 
den Städten das alte Recht der privar Vertheidigung 
wieder, da die Zeitumftände ed nothwendig machten. 
Der Admiral hatte eine. große Gewalt, Er hatte 
Das Recht einen Depurirren zu ernennen, dem er feinen 
Poiten übertragen Eonnte (Admiraal Lieutenant), 
und fich einige-Räthe, oder Richter, beyzufügen, unter 
deren Urtheln er feinen Namen fezte. Don ihnen aber 
konute man an ihn felbft appelliren. 


$. 396. 

Als die Unruhen des bürgerlichen Kriegs ausbrachen, 
hatte der Prinz Wilhelm der erfte das Obercommando 
über die Flotte. Vermoͤge deßelben errichtete er in Seeland 
den 27 September 1756. ein Collegium, welches fich 
mit der Berwaltung des Seeweſens befchäftigen ſollte. In 
Suͤdholland befanden fid) ben ihm, da er gewöhnlich 
feine Reſidenz zu Delft hatte, einige auserlefene Männer, 
deren er ſich bey Angelegenheiten von dieſer Urt bediente. 
©. BorVill, 102. In Nordholland befand fich eben 
diefe Verwaltung des Seeweſens bey den deputirten 
Staaten. ©. des Velius Hoorn IV, 259. 

Nach vem Tode Wilhelms im Jahr 1584. ward 
bie Macht über ven Staat und Führung des Krieges zur 
See auf einige Zeit dem Staatsrarh, nebit der Ges 
walt, Womiralitätscollegia zu errichten, übertragen, 
Die Holländer errichteten ven ı Movember 1585. 
ein folches und überliefen dem Prinz e = 
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Dberbefehfehaberftelle zur See, um die Engländer hiervon 
zu entfernen, welche damahls in dieſem Rathe eine Stelle 
erhalten hatten. Der Graf von Leiceſter machte große 
Beränderungen in der Einrichtung des Seeweſens. ©. des 
Delius Hoorn IV, 260. Nachdem er feine Stelle nie 
dergelegt hatte, fo fingen nun die fammtlichen ‘Provinzen 
an der Regierung des Seeweſens, womit ſich bisher nur 
einige beſchaͤftiget hatten, Theil zu nehmen, an. ©. die 
Verxordn der Beneralftaaten vom 20 May 1588, wo⸗ 
rinn feftgejezt wird, daß, vermöge der Berordnung vom 
19 $ebruar, 19 und 22 Merz 1587, dem Prinz Mloriz 
ein Collegium bengefügt werden follte, welches die Aufſicht 
uͤber das Seeweſen haͤtte (Collegie Superintendent 
van de Admiraliteit). ©. das Geſ. feine Obliegenheiten 
betreffend vom 22 Aprill 1589. Es erhellt aus ben Alten 
der Staaten von Holland vom Monath December 1593. 
amd den Aften der Staaten von Geldern vom 21 Februar 
1595, daß biefes Collegium furze Zeit aufgehoben ift. 
Endlich haben die Provinzen im Jahr 1597. die Sorge 
fuͤr das Seeweſen fünf Collegien übertragen, Drey 

davon find in Holland niedergeſezt, eines in Seeland - 
und eines in Friesland. Sie haben ihren Sizz zu Rot⸗ 
gerdam, Amſterdam, Middelburg, Hoorn und 
Enkhuizen, welche beyde Staͤdte alle drey Monat mit 
einander abwechſeln, und zu Harlingen. Obgleich dieſe Col⸗ 
legien auf die Vorſtellung des Prinzen Moriz, weil die 
Seelaͤnder dawider waren, nur auf ein Jahr errichtet wur⸗ 
den, fo dauern fie doc) noch) bis auf dieſen Tag fort, 


Auf diefe Art befindet ſich jezt bie Verwaltung des 
Seeweſens, auch in fo fern fie in das Kriegswefen eins 
fehlägt, theils ben den Generalſtaaten, theils bey dem Ober» 
befehlshaber zur See, theils ben den fünf Eollegien. Der 
Staatsrath, der dad Necht, über die Verwaltung des 

| See⸗ 
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Seeweſens die Aufficht zu haben im Jahr 1584. erlangt | 


hatte, verlohr esim Fahr 1538. wieder, daher bey dem neuen 
Formular feiner Derpflihtung dieſer Macht gar Feiner 
Erwähnung gefchiehet, damit fich nicht, wie wir vorher 
“ gefagt haben, die Engländer, wie fie damals zu thun 
pflegten, weiter in diefe Sachen mifchen mögten. Der 
Prinz; Moriz ward den 31 Auguft 1588. von den ſaͤmmt⸗ 
lichen Provinzen dem Seewefen vorgeſezt. Don ver mit 


diefem Amte verbundenen Macht ſehe man Idſing in fer | 


nem Staatsrecht II, 99 u. f. f. 


| §. 397. 

Jezt ift dem Prinzen von Öranien bas Obercom⸗ 
mando zur See von den fämtlichen Provinzen über 
haupt und aud) von einer jeden insbefondere: mit 
dem Erbrecjte übertragen. Mit diefem Befehl ift die 
Macht verbunden, zur Kriegszeit eine Flotte wider ven 
Feind auszufchiften. Der Prinz hat Edikte den Dienft 
derer, welche die Kriegsfchiffe commandiren, betreffend 
herausgegeben, vergleichen den 24 April 1773. und 
15 Aulius 1774. befannt gemacht worden find. Er er 
nennt die Abmirale der Kriegsſchiffe. Bey Kriegsangele 
genheiten der Befehlshaber ordnet er Rriegsgerichte zur 
See an, welche im Namen der Seneralftaaten und des 
Prinzen Recht fprechen, und die Urthel ihm zur Beſtaͤti⸗ 
gung vorlegen, worauf er fie, nachdem er fie beflätiger hat, 
ben Generalſtaaten übergiebt. 


Denen Kapern ertheilt er die Macht, auszulaufen, 
worauf fie nad) dem Voͤlkerrecht, und nach dem Nieder⸗ 
laͤndiſchen Nechte für feine Seeräuber gehalten werben. 
Ueber das Recht der Beute entfcheidet er nicht, fondern 
das Aomiralitarscollegium, dem der Kaper, ehe er außs 
läuft, angewiefen worden ift, welches indeßen en 

| Theil 


9. d. Flotte u.d. Verwalt. d. Seeweeſens. 601 


Theil von der Beute macht. S. die Verotda der Benes 
. zalftaaten vom 15 Movember 1670. Nachdem ver 
fünfte Theil ver Beute abgezogen iſt, welcher dem Schay 
ze der ſaͤmmtlichen Provinzen gehört, fo befommt ver 
Prinz vermöge des Gefezzes vom Jahr 1597. nad) einer 
alten Gewohnheit ven zehnten Theil. Er muß auch 
für die Sicherheit der Küfte und Seeſtaͤdte forgen. Iſt. 
er gegenwärtig, fo hater in den fünf Apmiralicätsgerichten 
den Vorſizz, welche feinen Namen vor ihren Urcheln und 
Befehlen ſezzen. ©. die Verordn. der Beneralflasten 
vom 6 May 1747. 


§. 398. | 
&o bald ein Echiff einem Admiral angewieſen ift, 
werben freywillige Matrofen geworben. Die Geſezze und 
Obrigkeiten kommen denen, welche mit Gewalt zum Dienft. 
zur See geworben werben, zu Hilfe. Schon im Jahr 
1 660 befchloß man 6000 Matrofen ſtets zu unterhalten. 
©. Aitzema IX, 1085. Die angemworbenen Seeleute 
ſchwoͤren auf die Seegeſezze, die für die Kriegszeit geges 
ben find. S. das Niederl. Gefezb. II, 187. Werden 
fie verwunder und verftämmelt, fo erhalten fie aus dem oͤf⸗ 
fentlichen Schaz einige Verpflegung. Es giebt unter des 
nen Befehlshabern, welche den Adiniralen mehrerer Schiffe 
vorgefezt find, vier Grade. Mac) einer Verordnung des 
Prinz Wilhelm des vierten vom 8 Merz 1750 ift der, 
der die Stelle des Oberbefehlöhabers zur See vertrit, der 
. Beneraladmirallieutenane ( Lieutenant Admiraal 
Generaal ), an Ehre dem Keldmarfchal (Veldmar⸗ 
ſchalk) gleich. Der Admiral der Flotte ift gleid) eis 
nem Commandeur einer Armee zu Pferde und zu Fuß. 
Der, welcher die Stelle des Admirals vertrit, der Ad⸗ 
mirallieutenant hat eben vie Wuͤrde, als ein General, 
lieutenant der Truppen zu fande (Lieutenant — 
| raal). 
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raal). Det, der zumächft auf ihn folge (Schout by 
Nagt), hat eben den Rang, den ein Commaändeur mehs 
rerer Regimenter hat ( Beneraal Major). 


Ein Admiral eines jeden Kriegsfchifs, wird, waͤh⸗ 
rend der erften zehn Jahre, in welchen er diefen Poften 
fuͤhret, einem Öenerallieutenant (Lieutenant Colonel) 

gleich gehalten, nach dem Verlauf der zehn Jahr ift er dem 
General felbft gleich), Ä 


> Ein folchee Admiral muß dafür forgen, daß das 
Schiff in gutem Stande ſey. Er fieht dahin, daß die, 
welche unter feinem Kommando ftehn, die Geſezze befolgen. 
Er ift. verbunden, fich ganz der Handlung zu enthalten, 
Matrofen und Soldaten gut zu halten, im Schiff Ber, 
brechen und Fehler zu ftrafen, die Ehre der Holländifchen 
Flagge wider Ausländer zu beſchuͤzzen, doch nicht das zu 
unterlagen, was er nach dem Bölferrecht und vermöge 
geſchloßener Buͤndniße ihnen fehuldig ift, z. B. die Ruhe 
zur See und die Beſchuͤzzung der Kauffartheiſchiffe, die 
ihm von dem Admiralscollegio anbefohlen ſind, wider alle 
ungerechte Gewaltthaͤtigkeiten zu beſchuͤzzen. S. das Geſez 
vom 8 Merz 1612. Das Geſez vom 24 Aprill 1673. 
im 14 6. wegen der Todesſtrafe eines Admirals, der 
dem Feinde ein Kriegesfchif übergeben hat, feheint nicht 
auf eine jede Uebergabe, fondern auf eine folche zu gehn, 
welche ohne Grund, und aus Peigherzigfeit gefchehn ift. 
Man vergleiche dad Gefez von der Kriegszucht zut See 
im dritten Bande der Seegefesze ©. 273. 


> 8. 399. 
Die fünf Admiralscollegia beftehn aus 54 Admi⸗ 
ralitäterärben. Zuerft waren- es 35. Das erfte ift 


das Collegium uber die Maas. Es befteht m. 
er⸗ 
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Perſonen, nemlich aus einem hollaͤndiſchen Edelmann, 
hiernaͤchſt aus Deputirten, von welchen die Stadt Dor⸗ 
drecht, Delft, Rotterdam, Schiedam, Gorin⸗ 
chem, Briel, und die Provinz Geldern, Seeland, 
Utrecht, Friesland und Överyßel, eine jegliche einen 
fhift. An diefem gränzt zunächft das aus 12 Perſonen 
beftehende Collegium von Amfterdam, bey welchem 
einer von der holländifchen Nitterfchaft fich befindet, hier, 
nächft 6 von den übrigen 6 ‘Provinzen und 5 von ben 5 
holländifchen Städten Harlem, Leiden, Amſterdam, 
Bouda und Edam gefezt werden. Das Seeländis 
ſche befteht aus 9 Perfonen, nemlich 6 Deputirten der 
Seelaͤndiſchen Städte (welches eben die find, die zugleich 
ald Staaten von Seeland regieren), einer, den die 
Stadt Amfterdam auf immer, und einen, den Dors 
drecht, Delft und Rotterdam, alle 7 Fahre wechſels⸗ 
weiſe fehiffen. Den Meunten fest Utrecht. An Nord⸗ 
bolland ift diefe Verrichtung 11 Perfonen aufgetragen. 
Die Stadt Amfterdam, Alkmaar, Hoorn, Enkhui⸗ 
zen, Monichendam, Medenblick, hiernächft Bel 
dern, Seeland, Utrecht, Kriesland und Overyßel, 
feggen eine jede einen davon, Das Amt der Depurirten 
der Stadt Amfterdam und der Provinz Seeland wähs 
ret Zeitlebens, die Übrigen führen es gewöhnlich nur 2 
oder 3 Jahr. In Friesland ift ein Collegium von 10 
Perfonen nievergefezt, wozu $riesland 4, und die übris 
gen Geldern, Holland (und zwar die Stadt Schon, 
bofen und Puurmerend wechfelsweife alle drey Jahre), 
Utrecht, Överyßel, die Stadt Bröningen und auch 
die Ömmelande einen ernennen. Man fieht hieraus; 
daß die Provinzen, welche zunächft an der See liegen, eis 
nen größern Theil, als tie andern, an der Verwaltung 
des Seeweſens nehmen, den fie ſchon im Jahr 1588 zu 
nehmen angefangen hatten. 
- Die 
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Die Perfonen, welche in dieſe Collegien kommen, 
muͤßen, fo fange fie dieſen Poſten bekleiden, ſich zur Lan⸗ 
desreligion bekennen, und unter einander nicht bis auf den 
vierten Grad der Blutsfreundſchaft, oder den dritten der 
Verwandſchaft verbunden ſeyn: denn die Bittſchriften 
ſolcher, die naͤher mit einander verwandt ſind, und einen 
ſolchen Plaz ſuchen, werden auf den Verſammlungen von 
Holland nicht einmal vorgeleſen. M. f. die Verordn. 
‚ von ber Zeit des van Witte ©. 773. Sie legen eis 
nen End ab, daß fie ſich nicht um den Poften auf eine 
unerlaubte Urt durch Beftechung beworben haben, und 
befchwöhren ihr ‘Pflichtformular. 


Es befinden fich bey einem jeden Eollegio gewiße Bes 
diente, welche von den Generalftaaten auf Empfehlung 
bes Prinzen geſezt find (m. ſ. die Verordn. der Generals 
flaaten vom 7 September 1747). Die Bornehmften von 
ihnen find ein Rath und Advokat des Fiskus, hiers 
nächft ein Sekretair des Collegii und Rentmeifter, 
biernächft ein Auffeher über die Viſitatoren und 
Zollbediente (Commis Generaal), von weldyen man 
das Niederl. Gefezb. I,23 10 nachfehn kann; hiernächft 
eine Perfon, die fich damit abgiebt, Waaren, die offents 
lich verfauft werden follen, zu verfaufen Wendumeeiter) ; 
endlich eine Perfon, die fich mit der Ausruͤſtung der Schiffe 
befchäftiget, das anfchaft, was dazu erfodert wird, und 
über die Urbeitsleute die Aufficht hat (Equipagiemee 
ftee). Der Rentmeifter muß die Nechnung von Eins 
nahme und Ausgabe jährlich innerhalb der erften 6 Mos 
nathe der Oberrechenfammer ablegen ($. 385). 


‘400. | 

Die Macht der Collegien, die ich angeführt habe 
ingfeichen ihre Verbindlichkeiten, kann man aus dem Geſez 
kennen 
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Eennen lernen, welches ihnen im Fahr 1597 gegeben ift. 
©. Niederl. Gefezb. II, 1529. Diefen Gefez ward 
. zwar, fo wie der ganzen Einrichtung, ein Zeitraum von 
einem Jahre vorgefchrieben ($. 395); da aber von dieſer 
Zeit an ein halbes Jahrhundert hindurch, und noch laͤn⸗ 


ger, die Kraft diefes Geſezzes durch viele Verordnungen 


der Provinzen befeftiget ift, fo befanden es die Generals 
ftaaten den 10 Merz 1732 für gut, daß es nicht in der 


Macht einer Provinz ftehen follte, die Fortdaur der diefen ' 
) 


Eollegien bengelegten Rechte, als wären fie nur ein Jahr 
gültig,. anzugreifen, 


Die Rechte der fünf Collegien ſind gleich. Sie le⸗ 


gen einander nicht von dem, was ſie vorgenommen haben, 
Rechnung ab. Ein jedes beſorgt ſeine Angelegenheiten 
vor ſich, und verbindet ſich den anderen, und die anderen 
ſich, indem es beſondre Vertraͤge errichtet. Sie find 
aber unter einander durch die Zahl der Schiffe, die fie 
ausräften, durch die ungleiche Größe, ſowohl der jährlis 
chen Einfiinfte, als auch der Anweiſung der von den Pros 
vinzen aufferordentlich befchloßenen, oder bengetragenen,’ 
Gelver unterjihieden. Bon dem Streit des Eollegii der: 
Stadt Amfterdam mit dem Seeländifcben im Jahr 
1752, welcyender Statthalter, ald Schiedsrichter, durch 
fein Urchel entfchieden hat, fehe man die Niederlaͤndi⸗ 
ſchen Annalen beym Jahre 1753. &.92 u. f.f. Be⸗ 
fondere Collegien weifen die Kriegesfchiffe, welche fie ers: 
bauet und ausgerüftet haben, mit Einwilligung des Prin⸗ 
zen den von ihm ernannten Admiralen an. 2 


Die einzelnen Raͤthe find einander an Nechten iind’ 
Würde gleich. in jeder von ihnen führt eine Woche 
lang den Vorſizz, und es wird bey diefer Abwechſelung 
die Ordnung dererjenigen benbehalten, Yon welchen ein 
jeder ben feinem Collegio angefezt ift, ' m‘ 

| | ‚401, 


- 
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Die Srage, wo ein jedes Collegium belangt werden 

- fönne? (fo wie auch noch viele andre Fragen, die in den - 

- Berträgen nicht ausdruͤklich beftimmt find) hat oft viele 
Streitigkeiten verurſacht. M. f. die Derordn. der Staus 
ten von Holland vom 24 Merz 1655, 3 December 
1666, ı7 September 1674, 5 Aprill 1686, und die 
Acta der Staaten von Holland vom 28 Junius 1696, 
auch die Verordn. des Hofes von Holland vom 20 Zus 
lius 1682. 


Wo aber die Näthe vor fich und ihre Frauen. in 
bürgerlichen Sachen belangt werben fünnen, ob daſelbſt, 
wo fie des Amts wegen, das fie führen, fid) aufhalten 
müßen, oder in dem foro originis, oder domicilii, 
Darüber ift fehr im Jahr 1737 geftritten worden. M. ſ. 
die Berordn. der Öeneralftaaten vom 13 Auguſt, 29 Dctos 
ber und 19 December 1737, ingleichen vom 14 Man 1740, 


In der Berordnung der Holländer vom 3 Det. 1656 
findet man Machricht, wer bey Anklagen eines Raths 
Michter fen, wenn verfelbe die Pflichten feines Amts vers 
lest zu haben befchuldiger wird. Die Erfenntniß in einem 
ſolchen Falle gehört, wie "Johann Voetius gemennt 

hat, theils den Generalftaaten, theild den Staaten einer 
> jeden Provinz, zu, Den leztern eigenet es Bynkershoek 
in den Fragen über das Privatrecht ©. 113 allein 
zu, und feine Meynung ift nicht ohne Grund. Ein Bey 
fpiel eines dazu Deputirten Berichts giebt das Urtheil 
vom 27 September 1626. | 


§. 402. 


Die Collegia üben ein jedes vor fich die Getichtsbar⸗ 
keit über ihre Bediente aus. Sie richten über bie Beu⸗ 
| | i/) 
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te, die auf der See und den Klüßen gemacht wird 
(m. f, die Berordn. vom 24 Aprill 1673), ingleicyen über 
die Seeräuber. Wegen der leztern jehe man das Ges 
ſez vom Jahre 1597 und Bynfershoek in den Fragen 
über das Staatsrecht ©. 126. 9 Zu den Seeräubern 
rechnet man die von einem Feinde mit einer öffentlichen. 
Vollmacht verfehenen Kaper, wenn fie ſich innerhalb der 
Zeichen an den Sandbänfen der Niederländifchen Küfte, 
nähern. Man fehe die Verordnung ven 21 Februar, 
1695, 11 December 1745, 4 Januar 1781. F 

Die den fuͤnf Collegien verliehene Gerichtsbarkeit 
ſchraͤnkt ſich auf gewiße Perſonen, Faͤlle, und Oerter 
ein. ©. das Niederl. Geſezb. II, 2185. Ill, 7232. 
Hieraus folgt aber nod) nicht, daß diefen Obrigfeiten. eine. 
foiche Jurisdiktion abgefprochen werden fonne, ohne wel⸗ 
che jene nicht erflärt werden Fann, oder ganz aufhürs 
ven, würde. Es fehlt nicht an Klagen auf der einen., 
Seite, wegen der verhinderten Öerichrsbarfeit ; auf der, 
andern, wegen ihrer zu weiten Ausdehnung. M. f. die; 
Verordn. der Generalftaaten vom 2 ı Zulius 1737,28 De⸗ 
ceinber 1740, 21 May ı741. Es ſchreiben jich dieſe 
Collegien wegen des 202 Artikels u. f. f. des Geſezzes vom 
Jahr 1725 eine volle Gewalt in Beftrafung derjenigen zu, , 
welche ſich ben ordenclich angejtellten Vifitatoren der | 
Schiffe ( Tommifen ter recherche) widerfeggen. Der , 
Rath von Amfterdam hielt aber im Jahr 1729 dafür, 
daß unter diefer Gewalt Das Recht, einen Bürger . 
von Amfterdam m Leibesſtrafe zu belegen, nicht _ 
begriffen fey. ©. Wagenaar Geſch. der Stade : 
Amfterdam, das 23 DB. beym angeführten Jahr. 
Wegen eines neuen dafelbft entſtandenen Streits fehe man 
die Verordnung der Generalſtaaten vom 8 Januar - 
1746, 3 December 1750; und wegen eines andern Streits 
mit den Einwohnern vom tande Drenthe die Verordnung 

| vom 


— 
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vom 5 Junii 1750, und mit den Einwohnern von Bels 
dern vom Jahre 1771 in den Niederl. Annal. beym 


Jahr 1774. u. fe fı | 


Wegen einer Beute muß das Recht auf der Stelle 
gefprochen werden, wenn der Sall außer Zweifel ift. Iſt 


er zweifelhaft, fo wird im Gericht darüber gehandelt, und 


der Streit mußl innerhalb 6 Wochen eingeleitet werden, 


‚wenn nicht die, Viligfeit wegen weit entfernter Ausländer 
"einen längern Verzug foder. Hierauf muß innerhalb 


14 Tagen das Urthel gefprochen werden. Es iſt den Pars 
cheien erlaubt, fich über Saumfeligfeit des Gerichts bey 
den Seneralftaaten befchweren zu koͤnnnen, welche eine 
Zeit zur Endigung des Proceßes feftfegzen, und ben Pro⸗ 
ceß, wenn er noch nicht geendigt ift, auf Anſuchen, von 
dem Collegio, welches ihn in die fänge zieht, wegnehinen, 
und ihn durch folche Perſonen ohne Koſten der Partheien 
endigen laßen, welche fie aus ihrem Mittel zur Bermwaltung 
der Seeangelegenheiten zu erwählen pflegen, wobey alle 
weitere Appellation und Reviſion wegfällt. | 


Don den Sentenzen, welche die Admiralitaͤtscollegi⸗ 
en gefälle haben, findet Feine weitere Appellation an einen 


hoͤhern Richter ſtatt. Der Befehl zur Reviſion ben Gelds 


fachen kann von den Generaljtaaten innerhalb vier Mona⸗ 
te gefuche werden, nur muß der Werth der Sache, wors 
über gerichtet ift, mehr, ald 600 Gulden, betragen. 
Hierauf muß der Streit innerhalb zweyer Monate einges 
leitet werden, und die, welche darin erfennen, müßen 
soährend des folgenden Monats darum erfücht werden. 
Die fieben erftern Richter übernehmen die Reviſion, und 
wenn einer geftorben iſt, fo tritt fein beftimmter Nachfolger 
infeine Stelle. M.f. die Berordn. der Generalftaaten vom 
2 Ran. und 13 Febr. 1745. Zu dieſen Perſonen (born ie 

‘ eu 
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Generalſtaaten noch, vermöge ber Verordnung vom sg Aprü 
1675, acht Reniforen hinzu. Sie find ſaͤmmtlich vers 
bunden, innerhalb zweyer Monathe den Proce zu endis 
gen. ©. Niederl. Gefezb. Ill, 1238. Wenn bey 
einer Beute ein Urthel gefaͤllt ift (wozu wenigftens 5 Rich» 
ter gegenwärtig fenn müßen) und dieſes Urthel wird von 
dem Herren der Deute, oder dem, der fie gemacht hat, 
angefochten, fo Förnen die Partheyen um die Nevifion ars 
halten, und zwar Eingebohrne innerhalb zweyer, rem 
de innerhalb vier Monathe. In diefem Fall werden 7 
Richter durch das fooß gewählt, von welchen Drey aus 
dem Collegio find, welches das Urthel gefällt hat, und 
vier neue Nichter aus ben Öeneralftaaten. Sie befolgen 
ben der Nevifion der Sache ven Weg, daf fie den Streit, 
der innerhalb 6 Wochen eingeleitet feyn muß, innerhalb 
des nächften Monaths endigen. S. das Befez der Gene⸗ 
ralſtaat en vom 28 Julius 1705, ebendaſelbſt V, 309. 


5. 403. 

Wir gehen nun zur Betrachtung der Pflichten dieſer 
Eollegien und der Perfonen, woraus fie beſtehen, über. 
Sie alle find dem ganzen Staat verpflichtet ; beſchwoͤren 
die Geſezze, die er gemacht hat; üben fie aus; fprechen 
aber niemanden von der Berbindlichfeit gegen diefelben loß 
($. 165), f. die Verordn. vom 19 April und 16 May 
1672. Sie vollziehen die Befehle der Generalſtaaten. Auf 
ihren Befehl kommen fie in- dem Saag zuſammen, und 
berathſchlagen fich über Dinge, die fie geaͤndert wißen, und 
gemeinfihaftlich ausgeführt haben wollen. Doch fehle 
ed nicht an Benfpielen von Befehlen, welche die Hols 
länder den von ihnen den in Holland errichteten Colle⸗ 
gien bengefellsen Nächen bejonders ertheilt haben, und 
die von dem abwichen, was die Gencralftaaten verlarw 
geten. M. f. die Verordn. der Staaten von Hol⸗ 

2 | land 
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land vom 3 December 166 1, das Niederl. Geſezb. 
VI, 939, auch die Verordn. der Beneralftaaten vom 
29 May und 3 Jun. 1741, die Verordn. Der Staaten 
von Holland vom 24 October 1760, die Niederl. Ans 
nal. beym angeführten Jahre ©. 411. u. f. f. | 


Sie müßen für die Sicherheit der Kuͤſte, für die 
Seezeughaͤuſer, die Erbauung der Rriegsfchiffe, 
ihre Ausbeßerung und Verſehung mit dem noth⸗ 
wendigften Proviant, Den Verkauf derer, welche 
febadhaft find, zur Zeit des Friedens und Kriegs fors 
gen, und dahin fehn, daß die Admirale dererjenigen, die 
fie ausgerüftet haben, die gehörige Zahl von Schiffsleuten 
unterhalten, 


Die einem jeben Collegio zugefügten Perfonen müßen 
ſich in dem ihm angemiefenen Orte aufhalten. ie ſchwoͤ⸗ 
ren, daß jie ven Generalftaaten und Oberbefehlshaber zur 
See gehorfam feyn wollen. Sie muͤßen dahin fehen, daß 
fie nicht mit Hindanfezzung des allgemeinen Beftens ihren 
eigenen Vortheil beforgen. ©. die Form ihres Endes im 
VNiederl. Geſezb. V, 97. Zu dem Ende müßen fie fich 
felbft in Acht nehmen, die Geheimniße des Collegii 
nicht bekannte zu machen, auch mit denen, wel 
Beute gemacht baben, oder mit den Verkäufern 
der zur Aueräftung der Schiffe noͤthigen Güter 
keine gemeinfchaftliche Verbindung zu baben, 
fib auch nicht mit dem Rauf der Beute abzuges 
ben. Außerdem müßen fie ſich durch Feine Gunft eines 
kandes oder Orts feßeln lagen, fters auf das allgemeine 
Beſte fehn, mit einem Wort, Fleiß, Aufrichtigfeic und 
Sorge für das Beſte des Staats überall bliffen lagen. 


404% 
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Zur Beftreitung der Koften, welche dieſe Collegien 
zu machen fich genöthigt fehn, dienen Geldſtrafen, ein 
Theil ver Seebeute, Zölle, die für eingefahene und aus⸗ 
gefahrne Waaren entrichtet werden, auch) Beytraͤge, wels 
che die Provinzen außerordentlich zuſammen bringen, nach» 
den der Staatsrat fie berechnet und darauf angetragen 
bat. 

Der fünfte Theil von der Beute wird abgezogen. 
Bon einem alten Theil des Holländifchen Collegii finder 
man ein Benfpiel ben Mieris IV, 504. Der vierte 
Theil der Geloftrafen fommt in den Schaz, die übrigen 
Theile werden nach einer Verordnung der Generalſtaaten 
vom 15 May 1776. unter den Fiskal, den Oberkom⸗ 
mißarius und Angeber in gleiche Theile gerheilt. “Der 
Fiskal hat weder Macht, fich mit denen, welche befchuls 
digt werden, die Zölle betrogen zu haben, zu ſezzen, noch 
ift es den Aomiralitätscollegien erlaubt, dergleichen zu 
verftatten. | | 


Im fechzehnten Jahrhundert haben bie ſaͤmt⸗ 
lichen Provinzen einige Zölle errichtet, und ſezzen fie herab, 
oder erhöhen fie, nach gemeinfchaftlicher Bewilligung. 
Die Admiralitätscollegien heben fie, fo wohl in den Gene⸗ 
ralitätslanden, als auch in einer jeden Provinz, durch 
die ordentlichen Einnehmer ein. Dies ift die einzige Eins 
richtung von Dauer: denn ähnliche Vorfchläge wegen ges 
meinfhaftlicher Beyſteuern find nicht von langer Dauer 
gewefen ($. 379). In dem Geſez vom Jahr 1597. dem 
27 $. ift feſtgeſezt worden, daß ein jedes Collegium alle 
drey Jahre die Rechnung der Einnahme und Ausgabe, 
die Nentmeifter aber alle Halbe "jahr den Generalftaaten 
ablegen folten, daß von dem Gelbe, welches ein sun 

Ä q 2 übrig 
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uͤbrig behielte, das Collegium, welches mit dem ſeinigen 
nicht aues koͤme, unterſtuͤzt werden ſollte, nach einer Verord⸗ 
nung ber Generalſtaaten, welche auch das Recht haben ſol⸗ 
len, wenn etwa von den fämmtlichen mehr erhalten, alg 
ausgegeben wäre, über das Liebriggebliebene zu verorbnen. 


Die erjte Art der diefen Collegien bengelegten Abgas 
ben’ hat einen doppelten Lrfprung ; einige davon rühren 
von der Frenheit, oder Erlaubniß, mit dem Feinde zu 
handeln, Her (licene), die andern von dem Geleit, oder 
Schuz, der Kauffarchenfchiffe (Gelei). Die erftere 
Art entſtand in dem bürgerlichen Kriege, damit nicht die 
Franzoſen, indem fie den für Feinde erklärten Spaniern 
Maaren zuführen, den Miederländern einen hieraus zu. 
machenben Gewinft wegnehmen mögten. Die Gewohnheit, 
mit einem Feinde Handel zu treiben, welche ſchon oft durch 
Geſezze verboten worden ift, hat nicht förinen abgebracht 
werden, wie Brotius in feiner Befchichte beym Jahr 
1573. erwehnt har. 


Der Zoll, welcher im fechszehnten Jahrhundert aus 
dem Geleit der Schiffe hergenommen ward, war eine 
nicht durchaus ganz neue Erfindung. In alten Urkunden 
soird außer dem Zoll (Tol) nod) eines Geldes für das 
©eleit ( Beleide ) erwehnet. ©. den Befehl des Brafen 
von Holland und Seeland Wilhelms vom Jahr 
1345. bey Mieris II, 360. und die Urkunde vom ı Jun. 
1396. ebendafelbft III, ©. 647. Diefe Abgaben unters 
fcheiden auch die Gefezze und Einrichtungen der Teutfchen 
vom Zölle (telonio). Die Aehnlichkeit derfelben mie 
dem fo genanten Be. hat der Herr van de Wall 
in jeinem Dordrecht ©. 509. erleutert. 


Beyde Arten bes auf Waaren gelegten Zolles, wels 
che im bürgerlichen Kriege üblich waren und einerley Mas 
men 
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men fuͤhrten, wendet man dazu an, die gemeinſchaftlichen 
Koſten des Seeweſens zu tragen. Ueberall muͤßen ſie 
mit gleicher Sorgfalt und Gewißenhaftigkeit eingehoben 
werden. Was hierinn zu Amſterdam geſchehen ſey, 
erzaͤhlt Wagenaar in ſeiner Geſchichte von Amſter⸗ 
dam ll, 10, 22 u.f.f. Das Geſez von der Beſchaffen⸗ 
heit dieſes Zolls iſt im Jahr 1725. gegeben; von See⸗ 
land aber unter vielen Schwierigkeiten gebilligt worden, 
man bat ſich auch oft daruͤber berathſchlagt, wie es ver⸗ 
beßert werden Fonnte. In ver Beroron. ver Beneralftads 
ten vom 3 ı Jul. des angeführten Jahrs werben die einzeln 
Provinzen erfucht, daß fie die deputirten Staaten und 
ihre Obrigfeiten anhalten mögten, auf ihr Gewißen zu bes 
theuern, daß fie dieſes Geſez beobachten wollten, und. es 
werden bie, welche e8 übertreten würden, von ben Colle⸗ 
gien der Bundesgenoßen und den Aemtern, welche bie 
Generalſtaaten ercheilen, ausgeſchloßen. 


Eine andere Art von Zoll wird Laſtgeld genannt, 
und muß, nach einer Verordnung der Staaten von Hol⸗ 
land vom 21 Junius 1657, an das Atmiralicätscolles 
gium erlegt werden, in deßen Geblet die Schiffe befrach» 
tet, oder audgeladen, werden, in die See gehn, ‚oder ans 
landen. Man vergleiche dag Geſez vom ı5 Merz 1725. 
Diefer Zoll iſt nicht auf die Waaren felbft, fondern auf 
die Schiffe, nach Berhältniß ihrer Große, gelegt. Ueber 
den Urfprung der Abgabe, welche Veilgeld genannt 
wird, jehe man das Geſez der Öeneraljiaaten vom 3 und. 
33 Merz 1632, | \ 


§. 405, 


Die Zölle, die wir angeführt haben, pflegen ergiebis 
ger zu feyn, wenn unter fremden Voͤlkern Krieg geführt 
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wird, als zur Zeit des Friedens. Werm* fie einmahl zu 

den ordentlichen Ausgaben nicht zureichen, fo werden bie - 
Seecollegien gezwungen, Geld zu leihen. Mach dein Ge 
fe; vom Fahre 1597 haben fie Erlaubniß auf vier oder 
ſechs Monath 12000 Gulden aufzunehmen. Wenn eine 
große Flotte außerprdentlic) zu erbauen und auszurüften 
iſt, fo befchließen die Provinzen, nachdem der Staats⸗ 
rath darauf angetragen bat, und fie die Nothwendigkeit 
davon eingefehen haben, einen Beytrag von Gelde zu thunz 
uͤber folche Edjiffe, die von einem Beytrag erbauet find, 
pflegen die Generalſtaaten mehr Herrichaft auszuüben, 
als über die, welche die Admizalitätscollegien aus den ige 
nen angemwiefenen Einfünften erbauen und ausrüften. 
Durd) folches außerordentlich bewilligtes Geld hat man 
es erhalten, daß Innerhalb des Jahrs 1682 und 1700 
neunzig Schiffe von der linie ausgeruͤſtet werden konn⸗ 
ten, von welchen im Jahr 1700 nicht mehr als 74 in 
guten Stande übrig waren. Bon dem Jahr 1701ꝛ bis 
1709 voaren bie Anträge auf neue Beytraͤge ſruchtloß. 
Nachdem fie feit dieſem Jahr unterblieben waren, that der 
Staatsrath im Jahr 1741 einen Antrag auf die Erbaus 
ung von 25 Schiffen, von welchen ein jedes von mehr, 
als so Kanonen, wäre. Utlein er zeigte Im Jahr 1759 
der Generalftaaten au, daß einige Provinzen ihre Einwil⸗ 
figung noch nicht gegeben hätten, und viele Jahre nachher 
Flagte er, daß von einigen ihr Theil nicht ausgezahlt wor» 
den wäre. 
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Bon der Etaatögermaltung in den Generalitaͤtslanden. 
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| §. 406. 


CARE fommen wir zu denjenigen landsdiſtrieten 
bon Brabant, $landern, Geldern, und des Landes 
uͤber der Maas, welche die Provinzen unter ihre gemein» 
fhaftliche Herrſchaft gebracht haben. Ueber dieſe haben, 
die Generalftaaten, im Namen der ganzen Societaͤt, die 
Oberherrſchaft. Sie geben Geſezze, gebieten über den 
öffentlichen Gottesdienft, und beftimmen fowohl die Mechs 
se der Neligionen, welche gedulder werden, als auch halten 
fie diefe eben in ven Grenzen, die ihnen durch die Vertraͤge 
gefezt worden find. Und fo wie fie die Geſezze beftimmen, 
nach welchen im den Gerichten gefprochen werden muß, 
und dazu höhere Nichter verordnen, fo beftellen fie auch 
Perfonen, welche in ihren Nechtsfprüchen die Nevifton 
haben, und über Appellationen erfennen. ie ertheilen 
Privilegien, und verfügen auf Bitten, die ſchriftlich eins 
gereicht werden müßen. Sie befehlen über Auflagen, vers 
tingern und erhöhen fie, heben fie auf und ſehen ernſtlich 
dahin, daß ohne ihr Vorwißen keine Abgaben beygetrie⸗ 
ben, und ausgezahlt werden. S. d. Niederl. Geſ. B. 
VIl, 133. 217). Aemter und Ehrenſtellen werden von 
ihnen verliehen, S. Ebendaf. IV, 14i, Aemter, die 
noch nicht erledigt find, dürfen niemand berfprochen wer⸗ 
den: ſ. Aitzema VI, 217. 


Die Sorge für die Domainen, und für alle Eins 
nahmen, welche aus biefen fanden in die Schazkammer 
ver Provinzen fliegen, iſt, unbeſchadet den N 

J rey⸗ 
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Freyheiten der Einwohner, dem Staactsrath Übertragen 
worden, (f. das dein Math gegebene Geſez, Art. 8); nur 
der Theil von Flandern iſt den Seelaͤndern bejonders übers 
tragen-($. 419). Ueber diefe ande haben die Provinzen 
dem durchlauchtigen Prinzen von Oranien die res 
gierende Aufſicht ertheilt, die erblich iſt. Es ift ihm auch 
die Macht, Berbrechern die zuerfannte Strafe zu jchens 
fen, ausdrücklich eingeräumt worden; doch muß er vie hör 
beten Gerichte darüber hören. S. d. Verordn. vom 
29 May ı 747. im Niederl. Geſezb. VIL, 154. 


§. 407. 

Den halben Theil von Brabant, welches ehebem 
in vier Quartiere eingetheilt wurde, nämlich das Quartier 
Herzogenbuſch, und einen Theil von Antwerpen, bes 
ſizzen die Provinzen. Daß-diefer Theil von Brabant, 
der den Provinzen unterworfen ift, 30 Stunden in die 


Länge, und etwas Über 10 Stunden in die Breite betras 


ge, und, außer Maſtricht, fecbe mic Mauren ums 
gebene Städte, und viele Dörfer in ſich halte, has 
ben ver Adel und die Städte von Brabant den General» 
ftaaten im Jahr 1646, in der Hofnung, daß; fie für ſich 
günftigere Umftände erhalten würden, berichtet. 


Mit Unterfuchung des alten Urjprungs der Herzoge 

von Niederlothringen und Brabant haben fich Mi⸗ 
raͤus und Koppe forafältig befchäftigt. Selbſt die älter 
ften Herzoge haben, wie Die Fürften des teurichen Reichs, 
feine willführlich ausgedehnte, fondern nur durch rechts 
mäßige Verträge gemäßigte Herrfchaft uber ihre Bürger 
gehabt. Dies erweifen die Geſezze Johann des erften 
vom Jahr 1292 für feine Elienten und Einwohner, nach» 
dem diefe hm freywillig den zwanzigften Theil ihrer Guͤ⸗ 
rer überlaßen hatten. In dieſen Geſezzen räume er ih⸗ 
nen 


l 


Berg vom Jahre 1398. 9. 28). Sogar würden die 
.“r vo 
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nen die Macht ein, daß fie, falls er, odet ſeine Nach⸗ | 


’ folger, mehrere Abgaben, als beflimmt wären, 


abtordeen follten, ſich ihm und ihnen woiderfeszen 
dürften; gebeur den Magiſtraͤten der Städte, die 
Widerfprecher mit Rath und Thar zu umerſtuͤz⸗ 

zen; erlaube ferner feinen Elienten Weigerung 
zu Gelde zu geben, und giebt ihnendas Recht, dem 
Kürften, der fich in der Regierung an den Be 


ſezzen vergangen has, nicht eher Die nach den Vers 


traͤgen ihm ſchuldige Pfliche zu bezeigen, bevor er 
niche für das Durch Verleszung diefes Vertrages 
begangene Unreche binlängtiche Genugthuung ges 
leifter haͤtte. S. Butkens Tropbees de Brabant 
l, 323. Eben das beftätigen die Cortembergifchen 
Geſezze von "Johann dem zweyten im Jahr 13 12 (f. 
Brab. Gef. 3.1, 122), wo unter andern im 4 und & 


. diefes, welches bemerkt zu werden verdient, feſtgeſezt 


worden ift: daß mic gemeinfchaftlicher Uebereinftimmung 
des Fürften amd des Wolfe, 14 Mänrter, 4 vom Adel 
ftande, und 10 aus den Staͤdten ausgefucht werden ſoll⸗ 


ten, die fich in Cortenberg verſammlen, fich mit Bes 


foraung der Staatsangelegenheiten abgeben, und endlich 
angeloben follten, auf die Erhaltung der Herzoglichen und 
Bürgerlichen Gerechtſame bedacht zu fenn, und daß dent 
Herzog durchaus nicht zu verftatten wäre, fich ihren Schluͤſ⸗ 
fern entgegen zu ſezzen. Sin eben biefen Geſezzen, auf wels 
che der Fürjt, ver Adel, und die Städte geſchworen has 
ben, wird ausdrüflid; noch verordnet, dag man einem 
Fürften, der gefezwidrig gehandelt hat, nicht eher die ihm 
zukommende Pflicht leiſten folle, bevor diefer nicht das 
bon ihm gekraͤnkte Recht entſchaͤdigt hätte (eine ähnliche 
Derordnung enthält für die Einwohner von Bergen op 
Zoom das Dokument Heinrichs eines Dynaſten von 


m 


618 Dritter Theil. Sechſtes Capitel. 


vom Abel und die Städte, welche dies Gefez nicht beobs 
achten würden, für Feinde des Vaterlandes erflärt. Das Dis 
plom des Herzogs Wenceslaus und der "Johanna vom 
Jahr 1355 verleihen ven Staaten gemeinfchaftliche Nechs 
. te, indem verfichert wird, daß fie ohne ihre Genehmigung 
weber einen Krieg anfangen, noch die Grenzen des Staats 
befchränfen wollten; und daß eben die in einem ſolchen 
Kriege. eroberten tänder dem Herzogthume einverleibt wers 
den follten. (Butkens Tropbees I, 468. und das Dis 

plom Johann des vierten, vom Jahr 1422.) Ä 


Wenn bie Fürften- auf eine fenerliche Welſe die Res 
gierung antraten, fo beſchwuren fie ihre Deriprechungen 
eher, als fie fi) von den Bürgern huldigen ließen. ©. 
das Codicill des von dem Herzog Anton bey dem Antritt 


ſeiner Regierung (bly de Inkomſt) gegeben ward, v. 18 


| Earl der fü 


December 1406. Art. 30, und Philipps des Guͤtigen 
Art, so. Unter feinen andern Bedingungen, ala # 
dieſe Verträge follten gebalten werden, gelangte 
nfte und Philipp der zweyte ($. 9) zur 
Megierung. Jener verband Brabant, welches im Jahr 
18 48 unter ben Augfpurgifcben Buͤndniß mit begriffen 
war, mit den übrigen Theilen der Niederlande. Aber 
Philipp, der ganz offenbas und ununterbrochen die Ges 
fezze beftürmte, brachte dadurch die Einwohner von Bra⸗ 
bant wider fi) in den Harnifch, daß fie mit den Gent⸗ 
ner Bundesgenoßen für den Schuz ihrer Freyheit zu dem 
Waffen griffen. Breda unterzeichnete das utrechtfcbe 
Buͤndniß am ı3 September 1579. Endlich, im Jahr 
1581, machte fich.die ganze Mation, nach dem Beyſpiel 
‘ der utrechtfchen Bundesgenoßen, von der Herrfchaft des - 
Königs lot. Man trug die Herrſchaft Wilhelm dem 
erften, Prinzen von Oranien, an, ber fie ausjchlug. 
Endlich aber verſchwand fie ganz unter beim a er 
Ä rinz, 
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Prinz, Franz von Alenson, dem man fie, unter ber 
lege commißoria übertrug. Nun aber konnte dich 
Nation, da fie durd) Gewalt der Föniglichen Armee von 
der Gentner Bundesgenoßenfchaft war aetrennet worden, - 
es nicht verhindern, daß fie endlich im Münfterfchen Fries 
‚den in zwey Theile ausgieng. Der eine blieb unter der 
Herrfchaft Philipps Des vierten, Königs von Spar 
nien, und der andere, den der König den Bundesver⸗ 
wandten abtrat, fteht nun unter ihrer Regierung. ‘Die 
Baronen, Edelleute und Städte hielten im Jahr 

1646 und 165 1 bey den Bundesgenofen dringend an, daß 
fie doch, der Billigfeit gemäß, in die ehemalige Semeinfchaft 
der Staarsrechte möchten wieder eingefezt werden, da fie 
diefelbe nicht durch eigene Schuld, fondern durch die Ges 
wals eines unerbitclichen Schiffaals verloren hätten; we⸗ 
nigſtens möchte man fie bey der Gefezgebung, und bey 
den Abgaben, nicht wie Provinzialen behandlen. Ihr 
Geſuch fand nicht ftatt, und man fahe, daß die Gemein, 
fchaft eines gleichen Nechts viel eher von einer entftehens 
den, als von einer fchon in Berfaßung gefesten Republik, 
zu hoffen ſey. Die Bundesgenoßen hielten dafür, daß 
ein Recht, welcyes ehedem dem ganzen Staateförper eigen 
thümlich gewefen wäre, zu einem Theile, den der Feind abs 
getreten, nicht übergehen fünnte. ©. Aitzema im 21B. 
©. 330. 28, ©. 571. und berftelde Leeuw ©. 412. 
Bynkershoek Fragen über Das Staater. ©. 118. 


6. 408. 

Da wir jejt gefonnen find, das gegenwärtige Bra⸗ 
bant, welches den Provinzen unterworfen ift, in Augen 
fehein zu nehmen, fo werden wir zuerft die Öerechtfame 
der tandeöhoheit, und dann die bemerfen, welche. bem 
Volke und den Dymaften gehören. - 


Die 


J — 


1 
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Die Gerecht ſame der Regierung ſind eben die, welche 
Äberall find, in fo fern fie nicht, durch geſchriebene und 
nicht gefchriebene Geſe;zze, von welchen die Provinzen ans 
gelobt haben, daß fie fie befolgen wollen, befchränfe wer⸗ 


” den, Mir gevonfen hier zweener Gerechtjame der tan 


deshoheit, der Öffenzlichen Abgaben, und der Berichts 
barkeit. 


Die Einfünfte von den Domainen , die fonft nicht 
den Fürften, fonvdern dem tande gehörten, fließen 
jest in die Kaße der Bundesgenoßen. Diefe haben 
den Zehent, welchen der Staatstath verpachte. Dee 
Zehent, der von den Früchten fällt, die von urbar gemach⸗ 
ten Laͤndereyen kommen, gehört eben fo der Megierung, 
als die duͤrren und heidetragenden Gegenden, wern anders 
diefe fein Eigenthum des Privatmannes geworden find, 
Zu der fandesherrlichen Einnahme gehört der Zoll; (de 
groote fioygende Brabantſche Landtol) worüber 
eine Derordnung des Staarsraths vorhanden ift, vom 
30 Auguft 1716 im Niederl. Bef. 3. V, 147. 


Im Jahre 1767 wurbe über die Freyheit der Bra⸗ 
bantiner und infonderheit der Herzogenbuſcher von 
dieſem Zolle ſcharf und mir Einficht geſprochen. Ein ges 
wißer Bürger in Herzogenbuſch, feitt für die Freyheit 
von diefer Abgabe mit Benpflichtung des Magiftrats, und 


behauptete infonderheit, daß, da die bandeshoheit fchuldig 


wäre, den Eingebohrnen auf der Reife ein ficheres Geleite 
zu gewaͤhren, und dafelbe ihr nicht erft abgefauft werden 
müßte, fo wäre diefer Zoll, der für die Sicherheit der 
Reife entrichtet würde, und der, feinem Urfprunge nach, 
von Löwen herrührte, eine Abgabe für Die Fremden; 
außerdem wäre die Freyheit von dieſer Abaabe von ber 
Fuͤrſten feit 1355 und Carln dem fünften vom 2 May 
1531, 


— 
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1531, den Buͤrgern feſt verſichert worden. Der Zollein⸗ 
nehmer aber, der den Streit rege gemacht hatte, ſezte 
jenem entgegen: Daß die von den Kürften bewilligte 
Freyheit ein Privilegium wäre, welches nur auf 
die Waaren ginge, Die aus der Stadt gebracht, 
und in Die Stade bereingeführe würden, aber 
nicht von folchen Waaren, die uͤberall aufgekauft, 
und überall verfahren würden, verftanden werden 
müßte. Der Bürger verlor den Proceß vor dem Staates 
rathe, und hernach vor dem Renifionsgerichte, am 
5 Aprill 1769. 


Ueber die Arc, wie man ben Brabantern bie Abs 
gaben auflegen Fünne ? haben die Provinzen im Jahr 1694 
Perathfchlagungen angeftellt. Die Mennung der Hol⸗ 
länder behielt die Oberhand, daß man jene, fo wie fie, 
um die Ausmwanderungen aus Holland zu erfchweren, mit 
Abgaben befchweren müßte. &. Wagenaar Vaterl. 
Gefch. ben dem angezeigten Jahre & 57. und Wicques 
fore Geſch. in d. Doc. 1,398. u.f.f. Die Stabe 
Herzogenbuſch Flagte ungemein über die drüffende taft 
der ihr aufgelegten Abgaben, wie aus einer Schrift erhels 
let, die der Magiftrat den Generalftaaten im Jahr 1749. 
überreichte. S. des Nechtögelehrten Heumius Befch, 
d. Stade Herzogenb. IV; 135. u f. f. 


$. 409. u 

Die Gerichtspflege übt die tandeshoheit in Brabant 

theils durch obrigfeitliche Perfonen aus, die fie felbft fezt, 
theilö durch Privarperfonen, Gejellfchaften, Dpnaften, 
und den hoben Adel, die bald nach einem alten Nichte, 
bald vermöge eines tehns, oder nach einem Privilegio Ges 
sicht halten. In Abſicht auf die Nichter, welche über 
Verbrechen erkennen jollen, haben die Generalſtaaten übers 
haupt 
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haupt unter dem ı 5 Aprill1 761 verordnet: daß in allen 
europäifchen Landen, Die fich unter der Kerrfcbaft 
der Bundesgenoßen befänden, ein jeder Richter, 
der Das Recht bat, Verbrechen zu firafen, fremde 
Vagabonden, die entweder ſchon am Leibe geſtraft 
wären, oder Keibeeftrafe verdienten, nach Yes 
febaffenbeit ihres Verbrechens, nicht nur’ aus feis 
nem Gebiete, ſondern auch aus dem gefammten 
Bebiete der Bundesgenoßen verweifen Fönnte. 


Die höhere Obrigfeit, oder der Prätor, ( Hoog⸗ 
ſchoout), den die tandeshoheit anfezt, unterſucht Miße⸗ 
thaten,und ſtraft die Mißerhärer. Dies Amt verwaltet er 
durd) ganz Brabant, nur an denen Dertern nicht, wo mie 
dem Rechte, Verbrechen zu beftrafen, die Barone, der Adel, 
und andere verfehen find. Die. Nichter, welche der Präs 
tor zufammen fommen läßt, find eben die, welche in ver 
Stadt Herzogenbufch das Recht fprechen. 


Das Erfänntniß über bürgerliche Angelegenheis 
gen auf dem Sande, iſt unter vier Öbrigkeiten vertheikt, 
weil das ganze fand in vier Theile, oder vier Gerichte abges 
ei ift, in Deelland, Rempeland (vor Alters unter 

axandrien begriffen), Ooſterwyck, und Maasland. 
Dieſe obrigkeitliche Perſonen entſcheiden in dieſen vier Land⸗ 
quartieren die Proceße, und richten in Sachen von gerin⸗ 
gem Werth nach Gutduͤnken, daher ſie auch den Titel der 
Quartietrichtet ( Quartier Schouten) führen. Sie 
beſorgen hiernaͤchſt die Bekanntmachung der Verordnun⸗ 
gen von den Generalſtaaten; laßen jaͤhrlich gewiße Depu⸗ 
tirte, die uͤber die Doͤrfer, die in ihrem Diſtricte liegen, 
Aufſicht haben, zuſammenkommen, fragen uͤber Dinge, 
die ſie an ſie gebracht haben, um ihre Meynung; die ihrige 
aber halten fie zuruͤk; es waͤre denn, daß fie darum ange⸗ 
treten 
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treten würden; den Stimmen aber, die entfcheiden follen, 
fügen fie die ihrige nicht bey. Mac) ver Mehrheit ver Stims 
men, faßen fie den entfcheidenden Schlus ab; nur müßen 
nach Veberrechnung aller, die zugegen fern müßen, Drey 
Viertheil übereinftimmen. Die Generalftaaten haben 
am 7 May 1733 verordnet, daß diefe obrigfeitlichen Ders 
fonen bey ihrer ehrwürdigen Verſammlung eine Stelle eins 
nehmen Eönnen. _ 


§. 410. 

Nachdem Bruͤßel, wo der Siz des höchften Raths 
und Berichts von Brabant war, unter die Bothmaͤßig⸗ 
feit der Spanier gerieth, fo harte derjenige Theil von Bra⸗ 
bant, der nicht zur Spanifchen Herrfchaft gehörte, für 
das verforne Brüßel einen andern Dre nöthig, an welchen 
das höchfte Gericht niedergefege würde. ‘Der Prinz; Mo⸗ 
riz gründete dies höchfte Gericht auf Geheiß des Grafen 
Leiceſter am 23 Ferruar und 23 Auguft 1586, und 
. bie vorige Dauer erhielt es von den Generalftaaren am 
26 September 1591. Es Fam im fahr 1596. nad) den 
Haag, und erlangete von den Holländifchen Staaten das 
jus territorii. Dies höchfte Gericht von Brabant (de 
Raad en Leenbof van Brabant en de-landen van 
Overmaaze) befteht, da es im Anfange nur fieben 
Beyſizzer hatte, gemeiniglic) aus neun Perfonen. Es 
hat das Recht der Reftirurion in integrum, in Proceßen 
das N. : , (aber nicht das "Recht in dem Haag 
Arreſt Anzulegen); Mppellationen, ober wie man es aud) 
nennet, Neformationen, anzunehmen; Mißethäter greifen 
zu laßen; fie zu verurcheilen; fie mit Strafen zu belegen. 
S. d. Niederl. Gef. 3. V, 894. Die Nechtöforüche 
ergehn ohne Appellarion; allein den ftreitenden Parthegen 
wird die. Revifion nicht verfagt. Sie ergehen aber, thrils 
nach den Geſezzen des Fürften Albert und der Iſabelle 

„ vom 
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vom Zahr 1604. (©. daf. II, g50 und V, 906), theils 
sach den Verordnungen der Generalftagten, wie nicht mes 
niger nach den einheimifchen Anordnungen, und den Pris 
vilegien befonderer Derter.. Der erfte in diefer Berfamums 
‚lung, der ihr Praͤſident iſt, fordere den Benfizgern die 
Stimmen ab, und bie feinige giebt. er zulejt. . Daher uns 

serzeichnet fich dieſer Maıh; de Br Pröfidcerende 
en andere Raaden. Der Magiftrat von Herzogen⸗ 
bufch behauptete im Jahr 1657, daß nur Brabanser 
zu dieſem Gerichtehofe gezogen werden müßten. 


Die Ertheilung der tehne Inveſtituren), die Ver⸗ 
äuferungen, die Beftellung der Pfände und Hypotheken 
(ein ähnliches Recht. haben die Nichter in der Stadt Her⸗ 
zogenbuſch, welches durch diefes nicht gefränft wird), 
beforge dies hohe Gericht. Hiernächft erfennt ed auch 
über Lehnsangelegenbeiten. Im Dorbengehn mers 
Een‘ wir hier an, daß die Brabantifchen Lehne von 
den übrigen bolländifchen stehnen fehr verjchieden find. 
Es mar ein altes Recht, weldyes die Herzoge harten, die 
Bormundfchaft fuͤr unmuͤndige Elienten zu führen. S. But⸗ 
kens in den Dof. 1,66. Den Begrif vom befondern 
Succeßionerecht, welc)es man das Jus Devolutionis 
nennt, hat der im Jahr 1667 geführte Krieg, dem gan 
zen Europa aufgeklärt. u 


Dan den Männern, welche dies Gericht ausmachen, 
bon den Bedienten defelben, und von den übrigen, die 
ihm theils angehören, theils bey dem Hofe von Aolland 
belangt werden koͤnnen, fprechen die Verordnumgen der. 
Staaten von Holland vom 19 und 24 September 
1682,16: November 1706, und 14 San.ız0z. 


—. 411. 
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| $. gar. Ä 
Ben den Gerechtfamen der Privarperfonen, bie ents 
weder auf dem platten fande, oder in Fleinen Städten, 
wohnen, unterfeheiden wir diejenigen, die alle genießen, _ 

von denen, die nur einigen Klagen und Zünften zuſtehn. 

- Zu jenen gehört die frene niedere Jagd, die durch Geſezze 
beftimme worden iſt; f. d. Dipl. der Johanna und des 
enceslaus vom Jahr 1355, mworunter auch das 
Hecht, welches ein jeder hat, feine Saaten und Früchte 
wider die ‚Anläufe wilder Thiere in Schuz zu nehmen, 
begriffen iſt. | “ 


Das Recht, welches Kanfer Carl der vierte ben 
Brabantern gab, fid) nirgend vor Gericht zu ftellen, wo⸗ 
von nur flüchtige Schuldner ausgenommen waren, vers 
anlaßte viele Klagen ($. 98). Nach einer Verordnung 
Philipps des zweyten vom 5 Julius 1649 durften 
auch andere tänder Feine andre-Perfonen vor ihr Forum 
- außer ihrem Baterlande ziehen. | 


§. 412. 

Die Gerechtſame ver Städte find verſchieden. Her⸗ 
vorftraplende harte Herzogenbuſch fchon in alten Zeis 
ten. As der Fuͤrſt Friedrich Heinrich diefe Stadt 
im Jahr 1629 eroberte, ward ihr in. der Kapitulation 
verfprochen, daß ihr ihre Gerechtigfeiten verbleiben ſoll⸗ 
ten: f. d. Niederl. Befezb. Il, 615. und Memoires 
de Frederic Henri ©. 115. Vorred. S. 9. Neun 
Scabinen, die jaͤhrlich dem Prinzen votgeſchlagen wer⸗ 
den, und die er nach dem Vorſchlage frey ernennet, be⸗ 


ſchaͤftigen ſich zu Herzogenbuſch imit der Rechtspflege. 


Außer dieſen Gerichtsperſonen, beſchaͤftigen ſich noch 24 
Maͤnner mit der Policey, und mit dem, was auf das 
Boſte und die Rechte der Stadt gi Die Gerichtsbar⸗ 
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keit erfireft fich weit über das fand. Die Vorſteher ver 
Gilden, in welche die Stadtleute eingerheilt werden, mis 
ſchen fich jezt nicht in die Angelegenheiten, die die Negies 
zung betreffen. Die Gerechtigfeiten der Stadt, und die 
Geſezze der Bürger, hat der Senat auf Befehl der Erzs 
«herzoge im Jahr 1606 geſammlet. Man erblikt fie ins 
fonderheit in den Geſezzen Johann des dritten vom _ 
Jahr 1349, wo unter andern im ı rt. den Herzoges 
bufcbern eine völlige Befreyung von Zollabgaben, es 
fen zu Waßer, over zu Lande, zuerfannt wird, und im 
ten Art. wird ihnen bewilligt, daß fie nicht ſollen gezwun⸗ 
gen werden fonnen, wo anders, als ben ihren Richtern 
in ver Stadt Hecht zu nehmen, Merkwuͤrdig ift der 34 
Artikel, in welchem fie der Erfüllung der ihnen gegebe⸗ 
nen Derfprechen, auf die feyerlichſte Art: verfichert werr 
den. Mad) einem Privilegio der "Johanna und des. 
Wenceslaus ift den Einwohnern in der Stadt erlaubt, 
auch außer. der Stadt ſich aufzuhalten, ohne an ihren 
Bürgerrechten zu leiden; Fremde aber, die nach Herzo⸗ 
genbufch gezogen find, dürfen nicht über 18 Wochen 
außer der Stadt fich befinden, nur würden fie ihre Abs 
sefenheit mit drey Urfachen entfchuldigen koͤnnen. 


Ueber die Pflicht des Senats, an die Gefandten ber 
Generalitaaten die Rechnungen über die öffentlichen Gels 
der zu übergeben, entftand im Jahr 1656 ein Streit, 
der bey dem Heurnius III, 55. f. f. nachzulefen ift. 


So wie der Prinz von Öranien fo viele und anſehn⸗ 
liche Beſizzungen in den vereinigen Niederlanden hat, fo 
find ſie auch. fehr beträchtlid) in dem Brabant, welches 
unter jenen ſteht. Es find dies die Dynaſtie Steenber» 
gen, Princeland, Eindhoven, Araanendonf, Wils 
lemftad, Die legte Stade ift von Wilhelm im Jahr 

| 1583, 
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1583. angelegt worden, in einem Diftricte, den ihm. die 
Staaten von Brabant fchenften, und Moriz wurde 
in diefem Beſiz von den Generalftaaten beftätige. Die 
landſchaft Kuik und die kleine Start Brave erhielt. der 
Prinz Moriz als ein Erblehn, bey Aufhebung des ju⸗ 
eis Devolutionis ($ 410), von den Generaljtaaten im 
Jahr 1611. ©. d. Niederl. Gef. 3. II, 2267. 


Einevorzüglichetandfchaft ift Breda, und fie hat den 
Titel einer Baronie. Ehedem gehörte jie den Grafen von 
Stryen. In ältern Zeiten ſcheint fie ein Allodium vom 
Rönigreiche Lothringen, und nachher von Teutſch⸗ 
land gewefen zu feyn. Wegen der Einrichtung ihrer Gren⸗ 
zen und der Grenzen von Holland ward im Jahr 1325. 
ein Bergleich errichtet. S. Mieris Il, 357. Mac) dem 
fehnrechte war e8 um das Ende des zwölften Jahrhun⸗ 
derts den Herzogen von Brabant verbindlich, und der 
Baron unterzeichnete fich als ihren Dienftpflichtigen 
Vaſallen( vaſallum ligium). S. Butkens inden Doc, 
1. 160. Der Herjog Johann der dritte kaufte dieſe 
landſchaft im Jahr 1326. (Butkensel, 159), und vers 
Faufte fie im Jahr 1350. dem Johann von Polanen, 
Herrn von Lecca (1. d. Dok. ind. Niederl. Annal, 
beym Jahr ı772. S. 498). An die Grafen von 
Naßau fiel fie durch Heyrach im Jahr 1404. und vom 
Renarus von Challon an Wilhelm den erfien, 
Prinzen von Öranien. | | 


Der Rechte eines Barons find fo viele, und fie find. 
fo bedeutend, daß diejenigen, welche in den heftigen Streis 
figfeiten, die im Jahr 1771 und 1773 geführet wurden, 
feine Gerechtſame vertheidigten, es immer behaupteten, 
daß nicht die Rechte der höchften Herrfchaft, fondern blos 
die Rechte, welche aus dem — der Clientel hergeleitet 
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wuͤrden, in aͤltern Zeiten den Brabantiſchen Zerzogen 


eigen geweſen woͤren. Der Streit entſtand anfaͤnglich 
über die Frage: Ob man bey dem hoͤchſten Brabantſchen Ges 
richte ($.4 10) Die Reformation eines von dem Jagdge⸗ 


richt zu Breda gefprochenen. Urtheils einholen koͤnnte? 
Die Generalſtaaten entſchieden am 28 Februar 1772, 


daß ſie nicht eingeholt werden koͤnnte. Um eben dieſe Zeit 
entſtand ein neuer Zwiſt über dad Recht des hohen Bras 
bantifchen Gerichts, vermöge deßen daßelbe ven Magi⸗ 


. ſtrat zu Breda anhalten koͤnnte, dem Gefesze vom Late | 


* 


1657. zu gehorchen, in welchen den brabantiſchen Obrig⸗ 
keiten aufgegeben wird, von ihrem Verhalten gegen grobe 
Mißethaͤter, an jenes Gerichte Bericht abzuſtatten. Die 
Erklärungen diefes Nechts find von beyden Theilen mit fo 
vieler Gelehrfarhfeit abgefaßt worden, daß fie mit einem 
aufmerffamen Nachdenfen gelefen zu werden verdienen, 


Ben Streitigkeiten diefer Zeit kommt es auf die Rechte 


des directen und regierenden Herrn an, die von einander 


verſchieden find. Und da würde ben dem. gegenwärtigen 


Falle ausgemacht werden müßen: Ob aus Vertraͤgen und . 
wirklichen Thatfachen deutlich erhelle, ob, und mie lange? 


die fandfehaft Breda, nad) dem Jahre 1350. der höch⸗ 


fen Gewalt des Herzogs unterworfen gewefen fen? Ob 
der Baron in diefer tandfehaft die fo genannten höheren 
und niederen Regalien ald an feinem Gebierhaftende 
auf eben die Art gehabt habe, ald diefe echte die Dyna⸗ 


ſten im teutfehen Neid) haben, und eben die Rechte, fie ſeyn | 


nun, entweder durch Derträge, oder durch das Herkom⸗ 
‚men, das die Kraft der Präfeription aud) gegen den hoͤch⸗ 
ften Regenten hat, gegründet worden, fo lange. gebraus 
chen und für eigenthümliche halten Fonnen, bis eine Auss 
nahme den Nechten gemäß bargethan wird? 


$.413. 
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% 413. 


Die Beveſtigung der Stadt Breda mird aus ben: 


Koften der Provinzen erhalten, und von der Miliz vercheis 


Digt. Den Magiftrar feze der Baron ein. Der erſte 


dieſer obrigfeitlichen Perfonen, der für die Ruhe der Stadt 
und des tandes wacht, wird der Droffsrd genannt ( fonft 


hieß er ver Dapifer, Senechal, Schouter). Ein 


Geſez, das Amt dieſes Mannes betreffend, fteht bey var 
Goor von der Stadt Breda ©. 203 u.f.f. Dar 


. 


ſelbſt befinder fich auch ein Geſez für die Bürgermeifter und _ 


Die Schöppen S. 21. An diefe wird, nach dem Geſez 
des Herzöge Johann von 1328 und 1332 von den Rich⸗ 
tern, die auf dem platten Lande beftelle find, appelliet. ©. 
 ebendaf ©. 449. ımd 453. Die Stabtlente find durch 
ein Diplom von 1581 und die Verordn. d. Generalſt. v. 
3 Febr. 1643 von dem großen brabantfcben Zolle frey, 
und ein jeder har das Necht, fo viel Bier zu brauen, .als 


er für fein Haus braucht (van Boor am angef. Orte, 


| ©. 499. u. f. f-% 


* §. 414. | 

Das fand Bergen op Zoom war ehebem ein Theil 

von der Örafichaft Stryen. Den Theilungstraftat, wor 
durch es von der fandfchaft Breda abfam, findet man 
ben van Goor in den Dofum. ©. 120. Im Jahr 
1533. erhiNt es den ehrenvollen Titef einer Matkgraf⸗ 
ſchaft. Nachdem Johann Blimes, Markgraf von 
Bergen, eben da er bey dem Konige von Spanien für 
die Holländer Abbitte thun molke, den 27 May 1567 
anf eine fchändliche Weile war aus dem Wege geräuine 
werden, kam es an die Tochter feiner Schweſter, Mar⸗ 
garetha von Merode, und endlich durch Heyrath an 
das Durchl. Haus Sulzbach, vor welchen es der aus 
| ir | dem⸗ 
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demſelben Herftammende Ehurfürft von der Pfalz 
größtentheils beſizt. Was diefer für herrfchaftliche Nechte 
über diefes Land behaupte, erhellet aus der Erflärung, 
welche die franzoͤſiſchen Geſandten, ben Gelegenheit des 
Aachner Friedens im Fahr 1748 an die Oeneralftaaten 
gelangen liegen, Im Sabre 1761 wiederholte ver Chur⸗ 
fürft feine Forderungen. Allein die Provinzen antwortes 
ten drauf, daß ihnen die Oberherrſchaft zuftünde, und 
gründeten diefe Behauptung, theils auf das Recht, welches 
aus tem tehnvertrage floͤße, durch welchen der Marfgraf 
ihnen verbinolich. wäre, theils auf die Abtretung, die von 
dem Brabantfcben Herzog, im Muͤnſterſchen Frie⸗ 
ben d. 3. 8. gefchehen waͤre, welche in dem Nimmeger 
Frieden d. 6.$. und im Riswikſchen d. 7.$. wäre beftäs 
tigt worden, auf welche Berabredungen die feyerliche Der» 
ficherung durch den Aachner Frieden erfolge fen. ©. 
das Defrer der Beneralftsaten vom 3 Januar 1749 
und vom 2 Qulius 1762. Won den Gerechifamen des 
Marfgrafen hat neulich der Nechtsgelehrte van — 
in einer beſondern Schrift gehandelt. 


Von dem alten Rechte der brabantſchen Herzoge an 
die Dynaſtie Ravenſtein, welches an die Provinzen 
uͤbergegangen iſt, findet man Nachricht in Puffendorfs 
Brand. Geſch. IX, 74, und in den Akten der Bene 
ta fiaaten vom 17 Movember 1745, 1 September 
1746, und 6. Jamar 1752. 


§. 415. 

Bon dem Nechte der Provinzen an die Stadt und 
an das fand Maſtricht, und die Sraffchaft Vroenho⸗ 
ve, müßen wir befonders handeln, weil diefer Diſtrikt bes 
fondere Gerechtfame hat, und unter dem Gebiete des hoͤch⸗ 


fien brabantfchen Gerichts nicht enchalten iſt ($. +10). 
it 
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Mit der alten Stadt Maſtricht beliehe der Roͤm. Koͤnig 

Philipp von Schwaben ven Herzog von Brabant, 
Heinrich, im Jahr 1204 mit allen Gerechtſamen, 
und was vondenfelben abhängig iſt (cum omnibus 
juſtitiis et appenditiis), und verlieh ihm die Rirche des 
heiligen Servatius. Diefe Schenfung beitätigte der 
Kayſer Friedrich der zweyte im Jahr 1214, und im 
Jahr 1222 fein Sohn, Der Roͤm. König, Heinrich. 
Der fievente. Don der Zeit an haben die Herzoge dieje 
‚Stadt eigenchümlic) gehabt, fie war aber fo lange von 
dem Herzogthume getrennt, bis Kayſer Carl dee fünfte 
fie un Jahr 1530 auf den teutfchen Neichstage, mit allen . 
Gerechtigkeiten, und dem fande dißeits und jenſeits 
der Maas, als ein Allodium, wie er feloft fagt, zu 
einem Theile vom Herzogthume Brabant machte. In 
eben diefem Diplom, ertheilte er den Pürgern das den 
Brabantern verliehene Recht, fich vor den hoͤchſten 
teutſchen Berichten nicht ftellen zu dürfen, indem der 
Kläger in Brabant Necht erhalten koͤnnte. ©. d. Nie⸗ 
derl. Gef. B. IV, 25. Miraͤus Niederl. Dipl. II, 
1274. Inzwiſchen verſprach er dem Bifchof zu Luͤttich, 
daß aller, was auf dem Neichstage der Stadt Maſtricht 
wegen wäre. feſtgeſezt worden, feinen Gerechtſamen nicht 
nachtbeilig werden follte. 


Der Bifchof nemlid) hat die Gerichtöbarfeit und ans 
dere tandesherrliche Nechte, noch jezt, ungerheilt mit den 
Mieverländifchen Bundesgenoßen gemein, wovon es 
ausgemacht iſt, daß er fie gehabt habe, da das fand noch 
' unter den Herzogen ſtand. Diefe Nechte gründen fich ins 
fonderheit auf die Derträge vom Monath Februar ı 283. 
(Buͤtkens 1,299), und vom September ı579, bie 
der König Philipp Der zweyte zu Madrit am 
20. Merz 1584 beftätige hat, ©. Sylloge legum — 
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Dienf. von Louvreux verfertigt, und vermehrt von Bau⸗ 
duin, 3 Ch. ©. 25. Der Fürft Sriedeich Heinrich 
eroberte die Stadt. Bey der Ueber abe verfelben, am 
22 Aug. 1632, ward ausdrüflich bevdungen, daß dem Bis 
fchof feine Rechte, fo wie er fie bisher gehabt. hätte, unge, 
kraͤnkt bleiben follten (qu’ä I’Eveque Prince de Liege de- 
meurera pro indivifo la jurisdi&tion comme & fon domaine 
entier comme ainfi que d’anciennite & jusqu’ä prefent ); 
hiernoͤchſt follten beyde Fürften die Hauprftadt der tande, 
bie ein jeder befäße, fo regieren, wie ihre Vorweſer fie re 
giert ‚hätten, fowol in Abſicht auf die Nechrspflege, als 
auch in Anfehung der Policey (tant en matiere de juftice 
reffort, que de police), Ebendaſ. ©. 432. Durch 
Diefe Anordnung ift das Sprichwort entjtanden: Ma⸗ 
ſtricht geborchr nicht einem von Beyden feiner 
Zerrn, fondern einemjeden. Aber es find auch) hier . 
winige erhebliche Nechte, die ehemals den Herzogen zuka⸗ 
‚men, und bie gegenwärtig den Provinzen eigen gewor⸗ 


6.416. 
* 
Der Rath der Stadt beſteht aus zwey Praͤtoren 
( Hooftſchouten), zwey Burgemeiſtern, vierzehn 
Richtern, oder Schoͤppen, umd acht vereydigten 
Dekurien. Bey Appellationen werden diefe von vier 
Männern Commißarißen, Inſtructeurs) uncerftügt. 
Die eine Hälfte der obrigfeitlichen Perfonen und des Statt: 
raths ift Farholifcher Religion und ſteht unter Luͤttich; 
die andere Hälfte, die fich zu der herrſchenden Reli⸗ 
gion in den Vereinigten DMiederlanden befennt, fteht 
unter Btabant. Mad) einem Bertrage vom Jahr 
1579. fommen alle zwen Jahre vier Bevollmaͤchtigte 
zur Entfcheidung der Proceße nad) Maſtricht ( Com 
mißaires deciſeurs), zwey aus Luͤttich, und biefe 
bleis 
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bleiben ben diefem Amte beftändig, und zwey aus der Vers 
fammlung der Generalſtaaten, die alle zwey Jahr 
erwählt werden. ie ftellen die tandeshoheit vor, veraͤn⸗ 
dern die obrigfeitlichen Perfonen, unterjuchen die Rech⸗ 
nungen der Bürgerfchaft, und. beendigen die Appellationen 
in bürgerlichen Angelegenheiten, theils gemeinfchaftlich, theils 
beſonders. GBemeinfcbaftliebe Verordnungen aber 
von mebr, als gewöhnlicher Bedeutung, müfen 
von den Generalftaaten genehmigt werden. Die gemein» 
fchaftliche Gerichtsbarkeit in der Hauptftadt, wird, nad): 
Derträgen vom Jahr 1579, nad) der Geburth der Eins 
wohner, oder nad) dem Orte, von dem fie in die Stadt 
gefommen find, beftimme. In Abficht auf die Geburt geht 
es nach der Mutter: denn des Lürtichifcben Rechts 
iſt ein jeder fähig, der von einer füctichifchen Mutter zu Luͤt⸗ 
eich gebohren ift, welches die Prediger in dem Tauftegifter 
genau anmerfen müßen, und hiernächft auch ein jeder, der , 
ſich aus des Bifchofs und feiner Elienten fanden herfchreibt, 
und feinen Wohnſiz zu Maſtricht genommen hat. Die 
übrigen Fremden, und alle, die von einer brabantifeben 
Mutter innerhalb der Stadtmauren geboren find, find der 
Brabantiſchen Herrfchaft unterworfen. Mit Bewil⸗ 
ligung beyder Regenten, kann auf die Art einer Ver⸗ 
tauſchung, wenn Ehrenſtellen geſucht werden, der Les 
besgang einer Jurisdiction zur andern ftatt finden, und 
diefe Handlung wird Denaturaliſatie genannt. 


| §. 417. 

Aber wie bey einer gefellfchaftlichen Regierung es an 
Streitigfeiten nicht fehlen kann, fo haben fie auch bey dies 
fer gemeinfchaftlichen ‚Regierung nie gefehlt, und ‚fehlen 
auch noch nicht. 


Die 
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Die Provinzen haben in Abficht auf den Gottesdienſt 
und auf auferliche Neligionshandlungen eben das Necht, 
roelches die Herzoge hatten, nemlich das Recht, zu verhins 
dern, dafs unter dem Titel des Firchlichen oder päpftlichen 
Rechts die Rechte der tandesherrfchaft und tandeshoheit 
nicht verfürzt werden. Dahin gehort das Recht, welcher : 
geſehn, es gefälle (vifa, placet) genennt zu werden 
‚pflegt .Cd. 115). Dieſes Nechts bevienten fich die Herzo⸗ 
ge bereits vor dem Jahre 1447. Aus eben dem Grunde 
unterſagten die Provinzen die Bekanntmachung der 
‚Bulle Unigenitus im Jahr 1732, ohnerachter der Bis 

chof feſt behauptete, daß diefe Angelegenheit, da fie mit 
en. Bifchöflichen Rechte verknüpft wäre, nur von ikm 
anzuordnen und zu entfcheiden wäre. Ein neuer Wider⸗ 
fpruch encftand im Jahr 1750 bey Gelegenheit des Ju⸗ 
beljahrs, welches der Pabſt angekündigte hatte. S. 
die Verordnungen der Generalſtaaten vom 19 Januar, 
13 Februar, 6 und 19 Junius 1742. Aehnliche Kla⸗ 
gen erfolgten durch das Edict vom 5 October 1772, in 
welchem die Beneralitaaten über die erledigten Büs 
ter des ausgelöfchten Jeſuiterordens, nad) dem Rech⸗ 
te der kandeshoheit, und nach dein Benjpiel der Facholis 
fehen Fürften, eine Anordnung machten. 


| Uebrigeng . werden bie öffentlichen Zollabgaben von 

Mlaftriche zu dem Schazz der Provinzen gefchlagen, der. 
ren Anlegung von zwey Commißarien beforgt wird, die 
ber Staatsrath alle zwey Jahr dazu aus feinem Mic, 
tel erwäßlt. | 


Ueber bie Kirche dee heiligen Servatius harten 
die Herzoge von Brabant ein gewißes befonderes Privat⸗ 
Patronarrecht. Den Probft bey diefer Kirche beftellen 


die Generalſtaaten, und verfügen über die 37 Präbenden, 
—— die 
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bie ben diefer Kirche find, wenn fie in ven Monaten er. 
fedigt werden, die man päbftliche nennt, S. Aitze⸗ 
max‘, 165. | ö 


Das Recht, Mißerhäter zu begnadigen, in der Stadt, 
in dem benachbarten Gebiete, und in der Grafichaft 
Vroenhove haben die Generalftaaten dem Prinzen von. 
Oranien übertragen; dabey aber ift dem Brabantifchen 
Rath ausprüflic) aufgegeben worden, den Begnadigungs⸗ 
brief des Prinzen, als den Beweis der Begnadigung, zu 
den Akten zu bringen ($. 406). Uebrigens ift diefem Ras 
the über. bürgerlicye und criminelle Angelegenheiten Eeine 
Gerichtbarkeit anvertrauet worden ($. 415). 


0418. Ä 

Wir fehreiten nun zu dem fande, welches über dee 
Mass liegt, worinn fich die Provinzen den 26 Decems 
ber 1661 mit den Spaniern getheilt haben. ©. Nie⸗ 
derl. Geſezb. II, 2779. 2847. Jenen gehört ein Theil 
vom tande Saltenburg, Dalem, und Herzogenrade, 
die ihren Herrn nicht ſowohl bereichern, als vielmehr durch) 
bie bequeme tage Vortheile verfchaffen. S. Aitzema X, 
©. 163 u. f. f. 573. 873. Die Gefezze für diefen Dis 
ſtriet fehn im Niederl. Gefezb. II, 3 103. f. f. V, 796. 
771. Die höchite Gerichtsbarfeit hat der Rath von 
Brabant, der zu Haag niediırgefejt worden iſt. i 


§. 419. 
Der Theil von Klandern, ver unter die Bothmaͤßig⸗ 
keit der Provinzen gefommen ift, befindet fich unter der ° 
hoͤchſten Negierung ‚der Generalftaaten, hat aber noch ber 
fondere DObrigfeiten und Geſezze, wie auch fein eigenes 


hoͤchſtes Gericht, | 
| Die 
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Die Grafichaft Flandern befreyte Carl der fünf: 
ge im Fahr 1529. von dem Bande der ſranzoͤſiſchen Eliens 


tel, ſchlug fie darauf zu dem Burgundiſchen Areife, : 


und verleibte fie, wie wir oben ($. 11) erinnert haben, 
dem. Augfpurgifchen Bündnige mit ein. Nachdem Phis 
lipp der Rühne, Herzog von Burgund, bie Mars 
garethe, eine Tochter Ludewigs von Male (von eis 
nem Scloße Male, nicht weit von Brugis gelegen, 
fo benennet) im Jahr 1369 gebeyrathet hatte, befam er 
dieſes fand. Margarethe, die Grosmutter der Braut, 
Philipp des fünften, Rönige von Frankreich Toch⸗ 


ter, welche beforgte, daß ihre Enfelinn den Sohn Eduards 


‚ des dritten, Königs von England, zum Gemahl bes 

kommen möchte, dem fie nicht gewogen war, hatte diefe 
Heyrath gemacht, und ihren Sohn die Drohung hören 
lagen, daß fie fich felbft die Brüfte, an denen fie ihn ges 


füugt harte, abſchneiden wollte, wenn er den Engländer 
zum Schwiegerfohn wählen, und den Franzoſen zurüffezzen : 
würde. ©. Paquot. Befch. von Slandern ©. 99. : 


Philipp befam diefe Grafjchaft nad) dem Tode feines 
Schwiegervaters im Jahr 1384. und vererbte fie mit 
mehrern Sändern auf feine Nachfommen. 


Das Volk hatte alte und viele Gerechtſame. Da 
ver König Philipp Der zweyte dieſe Nechte verlejte, 
wollte es fich rächen, und ging zur gentifcben Bundes» 

emeinſchaft über. Aber auch bier hatte es, fo wie 

tabant, das Kriegsgluͤk wider fich, es ward beftegt, 
und der Gewalt und Herrfchaft des Königs von neuem ums 
terworfen. 


In dem Theile, den die Provinzen vurch den Muͤn⸗ 


fterfcben Frieden erhielten, der indie Länge ıı Stun⸗ 


den beträge, find einige Dynaſtien, Yemter, Fleine 
z Städte, 


— 
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Staͤdte, und befefligte Bester, ald Arel, Ter Neuſe, 
Biervlier, Sluis, und das fand, welches het Vrye 
van Sluis heift, Hulft, die Feftung Sas van Bent 
(Catarracta Bandavenfis), Kieftenshoef. 


Durch Abtretung dieſer Stande, und einiger feften 
‚ Derter in Brabant, befonders Lallo, haben vie Pros 
vinzen den Vortheil erlangt, daß fit‘ hre Grenzen deffen, 
und, die Fahrt der Schiffe zur See durd) die Schelde, 
Die fie gefperrt haben, verhindern koͤnnen, außerdem haben 
fie Zoll, Domalnen und Abgaben in diefen Diſtrikten. 


Bon dem Nechte, die Schelde und die ihr zuger 
hoͤrenden Kanäle zu fperren, und die befadenen, aus der - 
See fommenden Schiffe anzuhalten, daß fie an den Grem 
jen Seelande die Waaren ausiaden, jteht im Münfter 
fihen Frieden d. 14 $., wie auc) in ben Nachrichten von - 
der Derfammlung ver Provinzen im Junius 1654. 


Die Städte Arel, Ter Neuſe, Biervliet mic 
dem angrenzenden $ande, und den Veſtungen Lillo und 
Liefkenshoek find, der befondern Vorſorge der depu⸗ 
eirten Staaten von Seeland, dem fie gleichjam zur 
Dormauer dienen, anvertraut. Rechnung von den Eins 
fünften wird bey der Oberrechenfammer von Seeland abs 
gelegt. , Diefe tande und die mannigfaltigen Gerechtfame 
ver Seeländer in denfelben, die ohne Kränfung der Ges 
rechtfame der Provinzen ausgeuͤbt werden (f. die Ders 
orbn. der Generalftaaten vom 16 Auguft 1709), werden 
gemeiniglich unter dem Titel: übertragen (committis 
mus), begriffen. Man pflege ven Urſprung diefer Herr 
fehaft der Seeländer einem Befehle, des Staatsraths 
vom 13 Yuguft 1588 zuzuſchreiben. Eine andere Muchr 
maßung, den Grund und Urſprung diefer Vorzuͤge bes 

| | | treffend, 
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treffend, bringt der Herr van de Spiegel in den Zand⸗ 
ſchriftl. Urkunden |, 260 u. f. f. ben. 


er 6. 420. 
Die Flandern haben feit 1599 einen eigenen Staats» 
Kath, dem die Abfaßung der Urtheile in Rechtsſachen obs 
liegt, und der das Erfenntniß bey Appellationen, die man 
Reformationen und Reductionen nennt, hat. Er 
ift zu Middelburg niedergefest, wo die ſaͤmmtlichen 
Richter wohnen müßen, und has feit 1661 zehn Miits 
glieder. Don ihren Obliegenheiten |. Niederl. Gefezb. 
1, 1702. Die bürgerliche Jutisdiction, und, wenn 
nicht außer der Ordnung verfahren ift, auch die crimi⸗ 
npelle, vollzieht er, wenh an ihn appellirt wird (wozu dem 
Fiskal ein größeres Befugnis ertheilt worden ift, als dem 
Beklagten). Das erfte Erkenntniß aber hat er, wenn 
3. D. über Regalien geftritten wird, oder, wenn zwey 
Stäbte in Klandern mit einander procefiren. Er ift 
biernächft mit der. Vollmacht verfehn, beneficia ceßio⸗ 
nis und inventarii zu ertheillen. Dan kann von den 
Sentenzen dieſes Raths fonft an fein höheres Gericht ap⸗ 
pelliren, als an die Öenerafftaaten, und zwar binnen einer 
Zeit von. 10 Tagen. Diefe fehiffen ven Inhalt der Ap⸗ 
pellation, nachdem verfelbe gehörig auseinander gefezt ift, 
jur Beendigung an ein höheres Gericht (den Hof) in 
den Niederlanden. | 


Die Nichter richten ſich nad) den alten Flandri⸗ 
ſchen Geſezzen, wenn diefe nicht durch neuere Geſezze 
und Privilegien aufgehoben worden ſind. So ift z. €. 
‚den Richtern in der Stadt Hulſt frey gegeben worden, 
ſich bey Teftamenten und Eheftiftungen nach den Holläns 
Difchen Formalitäten zu richten, | 


Die 
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Die Generalſtaaten ſchikken jaͤhrlich einige aus ihrem 
Mittel nach Flandern, die den Magiſtrat auf ein, oder 
zwey, Jahr anſezzen muͤßen. Die Abgeordneten aber 
muͤßen dies Geſchaͤft binnen ſechs Wochen zu Stande 
bringen. S. Niedetl. Bef. B. V, 87. 


| TR MaE "> 

In demjenigen Theile des Diftrifts von Rüremors 
de, welches zu den Öeneralitätslanden gefommen ift, har 
ben die Provinzen im Jahr 1717. in der Stadt Denlo 
ein Obergericht angeordnet. ur 

Anfänglich beftand diefes Gericht aus vier Perfös 
nen. Da aber der Bifchof von Rüremonde die Streit 
frage rege machte: Ob es recht ſey, einen Rath, der fid) 
gu der berrichenden Religion in Holland befenne, Raͤthen 
von fatholifcher Religion benzufügen, fo erflärten die Gene 
ralftaaten, daR dasjenige, was im 10 Artikel des Ant 
werpifchen Vertrags vom ı 5 Novrmiber 1715. wegen 
der Grenzfeftungen feitgefezt fen, Died Gericht, welches 
. die Provinzen nachher errichtet hätten, nicht angienge. \ 
Endlich aber genehmigten fie am 30 May 1733. den Bor 
fehlag, den ver Oeſterreichiſche Geſandte, Graf Sin; 
zendorf that, und ver dahin ging, daß dies Gericht ſtets 
aus fünf Perfonen beftehn follre, von denen einer der Nie⸗ 
derlaͤndiſchen tanvesreligion zugechan feyn müßte Das 
erſte Glied in dieſem Eollegio verfieht das Amt des Präfidens 
ten. In bürgerlichen Privatangelegenheiten ift der Spruch 
bes Fisfals entſcheidend; in Staatsangelegenhriten aber wird 
feine Stimme nur als ein Nach angefehn. Don den Recht⸗ 
fprüchen diefer Richter kann nicht appellirt werden, doc) kann 
um die geoße Revifion des Urtheils nachgefucht werden. 


9. 422. 
Die Stadt Venlo hat Reynald der zweyte, 


Herzog von&eldern, 13 48. unter dem Borgeben erbauer, 
| Ä daß 
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daß fie feinen Vorfahren von den Kayſern wäre ges 
fehenft worden. S. Schlichtenborft in ver Befib.v. 
Geldern S. 564. Da fie in dem bürgerlichen Kriege im 
Jahr 1579. fich zu dem Utrechter Buͤndniß ſchlug, 
nahmen fie die Spanier ein; doch der Prim; von Dras 
nien, Friedtich Heinrich, unterwarf fie im Jahr 1632. 
den Provinzen wieder. Cie übergab fid) aber im Jahr 
1637. an Spanien. ©. Memoites de Kred. Henri 
Pr. d' Orange, S. 209. Die Provinzen eroberten fie 
wieder im Jahr 1702, umd ber Beſizz diefer Stadt ward 
innen in dem Bartriertraktat vom Jahr 1715. beftäs 
tigt. - | 
| $ 423. — 
Die Dynaſtie Montfort, die gleichfals im Gebiet 
ber Niederlande liegt, uͤberließ der König von Spanien 
dem Prinzen von Öranien, Wilhelm dem zweyten, 
im Jahr 1647. unter der Bedingung der Clientel, und 
einer unverbrüchlichen Freyheit der Facholiichen Religion, 
Man will wißen, daß die Dynaftie damals mehr nicht, 
als 25,000 Bulden eingebradyt habe. Nach dein Tode 
Wilhelms des dritten gelangte fie an ben Koͤnig von 
end ver fie am 8 Junius 1769. an den Prinz 
ilhelm den fünften abtrat. Bon den Rechten des 
Dynaſten befinder fich eine.lehrreiche Anzeige in den Nie⸗ 
derl. Annal, vom Jahr 1775. mit welcher ein ausführs 
ficher Bericht vom Nath der Stadt Venlo vom Jahr - 
1777. ebendaf. verglichen werden Kann. 


Vier⸗ 


un — 641 
— 

Vierter Theil. 
Von der Verbindung der Vereinigten Niederlande 
| mit auöwärtigen Voͤlkern. | 





Das erite Sapitel, 


Einige Hauptbemerkungen über die Art der Niedetlander, 
mit auswaͤrtigen Völkern im Kriege und Frieden 
ju handeln. 


$. 424. 


Ei, Volk, welches die Ruhe liebe, . ſucht nicht das 
außerhalb durch die Waffen, was es fich ohne diefelben 
im Vaterlande durch Arbeitfamfeit und Künfte, oder 
durch beftändigen Umtrieb mit Auswärtigen, verfchaffen 
ann. Den dem ruhigen Genuß feiner Freyheit, da es 
niemand liftig hintergehen will, vielmehr beflißen ift, vier 
fen nüzlich, und nicht wenigen noͤthig zu ſeyn, kennt es, mit 
ſich felbft einig, feine Vortheile, und veſchuͤzjet fie. Ein 
folches Volk hält das zur Sicherheit noch nicht Hinlänglich, 
daß es gefürchtet wird, fondern, da es glaubt, daß es 
nöthig fen, fich zu befchäftigen, damit es felbft nicht fürchs 
ten dürfe, fo fezt es fich) zur Zeit des Friedens durch Waf⸗ 
fen und Soldaten in Berfaßung. Es fucht den Krieg nicht; 
wenn einer aber unvermeidlid) ift, forgt es ftandhaft dafür, 
daß er mit Nachdruk geführt werde, indem es weder ein 
übermüthiges Vertrauen auf fich fezt, da das Gluͤk bes 
- Kriegs immer mißlich iſt, noch ſich zu eines heißen Rach⸗ 

©$ begierde 
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begierde hinreißen laßt, wodurch die zeitige Ruͤkkehr eines 
wolthaͤtigen Friedens hintertrieben wird. 


4. 425. | 

Wie nun das Regierungsſyſtem der Republik Hol⸗ 
land ſich gleichſam auf dies Geſez, als auf fein erftes grüns 
det (ich drüffe es mit den Worten des Cicero aus): Die 
Regierung muß gerechtfam feyn, und ihr müßen 
die Bürger mir Befcheidenheit und obne Weis 
gerung geborchen, *) fo haben auch die Vereinigten 

iederlande fich dieje Arc, mit Auswärtigen zu handeln, 
ſchon bey ihrem Entſtehn zum Geſezz gemacht: Zur Bes 
ſchuͤzzung der Beſizzungen und Rechte müßen die 
Waffen in Bereitſchaft feyn (f. d. 2 und 8 $. des 
Utrecht. Vertr.); Man muß keinem Volke eine ges 
rechte Urfach zum Rriege geben Cdaf. $. 17). Zu 
diefer friedfertigen Gefinnung gegen Fremde hat die Villigs 
keit gerathen, und die fage des Staats und der Vortheil der 
Handlung Hat fie befohlen. Daher haben die Niederlaͤn⸗ 
ber in dem Augenblif, da jie unter fich eine Berbindung 
errichteten, den Schluß gefaßt, der Gerechtigfeit, dem 
Wodhlſtande, und einer ſolchen Menfchenliebe ernſtlich 
nachzuftreben, deren offenbare Berabfäumung den Saamen 
des Haßes und der Kriege unter die Völker ausftreut. 
Don diefen Beftrebungen wollen wir einige Benfpiele anfühe 
ren, ohne uns in die Grundfäzze und Streitigfeiten des 
Voͤlkerrechts einzulaßen, wodurch wir nur, wenn wir fie 
hier abhandlen wollten, den Gelehrten Efel erregen, und 
er welche lernen wollen, in Verwirrung bringen. 
würden. 


Dey 


*) Jufta imperia funto, iisque cives modefte ac fine recu- 
fatione parento, . CICERO. 
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$. 426. . 


Pen ver Gewohnheit, auf der See zu begrüßen, 
deren Unterlaßung die Freundfchaft der Nationen oft ges 
flöret hat, halten die Niederlaͤnder über die Verträge 
und das Herfommen, das fie einmahl angenommen haben, 
und in Europa eingeführt ift, aufs genauefte, und was : 
fie, obne ihre Würde zu entweihen, auc andern 
Dölfern, außer Europa, von diefer Ehrenbezeugung 
mictheilen koͤnnen, das verfagen fie ihnen nicht. S. Das 
Niederl. Gef. 3. 1, 51. 59. VII, 51. Man vergleiche 
hiemit Wagenaar in d. Vaterl. Befch. beym Zahr 
1681.©. 72. | 


$. 427. 


Einen unfchädlichen Durchzug durch ihre Staaten, _ 
erlauben fie, der Billigfeit gemäß, allen, die darum ans 


Halten. 


Auswärtigen Kriegöfchiffen verfagen fie den Eingang 
in die Seehafen, fo wie aud) den Aufenthalt darinn auf 
gewiße Zeit, wenn er nicht verdächtig ift, nicht, theils 
aus Achtung gegen die Derträge, theils aus Ergebenheit 
gegen die Mienfchenliebe, nach) welcher fie beurtheilt zu wer⸗ 
den verlangen, und deren Maas fie fo gern erfüllen. 


Wenn Waaren ausmwärtiger Fürften, oder Voͤlker, 
aber nicht von Privarleuten, zu Schiffe durchgehen follen, 
und man fucht um Erlaßung des Zolls an, fo wird (nad) 
dem Gebraud) ver Voͤlker) gewillfahrt. Hierüber ift mit 
©eldern im Jahr 1749 viel unterhandelt worden. In⸗ 
deßen ift alles hievon ausgenommen, was auf die Koften 
ausmärtiger Fürften hier gefauft wird, wovon ——— 
dings der Zoll entrichtet werden muß. S. die Verord⸗ 

©; 2 nungen 


Fi 


644 Vierter Theil. Erſtes Capitel. 


nungen der Generalſtaaten vom 23 Auguſt 1735, 
19 Auguft 1743, 22 Aprill 1757. Ä 


6. 428. | 
Um mit den Auswärtigen in Ruhe und Freundſchaft 
zu bleiben, ift das Verbot gegeben worden, daß fein Hols 
ländifcher Bürger von einem Kriegführenten Volke eine 
Vollmacht zur Raperey annehmen foll. ©. Memoites 
d’ Eſtrades V, 121. Die Verordnungen der Bene 


ralſtaaten vom 26 April 1653. und 24 Dectober 1741. 
‚ven Vertrag mie den Spaniern vom Jahr 1714. 


d.5 $. und mit den Neapolitanern d. 36.$. 


So darf auch niemand dem Feinde eines mit Hol 
land in Sreundfchaft ſtehenden Volks, Rriegsbedürfniße zus 


“- führen, ſ. d. Verordn. der Beneralflaat. v. 23 Des 
| cember 1719. 


Dafern jemand fi), um bie verborenen Waaren des 
fto ficherer durchzubringen, und die Nachforfcher auf dem 
Meere zu betrügen, zwey verfchiedene Paͤße geben läßt, 
fo leider er die Strafe, daß das Schiff und die Waaren 


 eonfifeirt werden. S. d. Verordn. der Beneralftaaten 


vom 3 ı December 1657. 5 $. und vom 29 Januar 1658. 


Den fremben Kapern, die das Ungeſtuͤm des Ber 
ters drängt, ift es erlaubt, mic ihrer Deute, die ihnen 
noch nicht gerichtlich zuerkannt worden ift, in vie See⸗ 
firaßen (de Zeegaaten) zu fommen. Die Gefezze vom 
9 Aug. und 7 Movember 1658 verbieten jede Ausladung 
einer folchen Beute, ſowohl uͤberhaupt, als auch eines Theils 
daran, und den Verkauf derfelben in den holländifchen 
Staaten. Wer wider Died Berbot handelt, foll ins Ge⸗ 
fängniß geworfen, und nach gefchehener Unterſuchung nach 
‚gewißenhafter Einfiche des Richters geſtraft, &h * 

| iffe 
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St;iffe verfauft werden. Außerdem, fobald die Koper 
angelander find, müßen fie ſich zu der Obrigfeit begeben, 
der die Unterſuchung der Schiffe aufgetragen ift, den Paß 
und die Dollmacht aufweilen, die fie zur Kaperen berech» 
tige, die Urfach ihrer Ankunft melden, ein Verzeichniß 
der ben fich habenden Beute übergeben, und dann fich ges 
fallen lagen, daß das Schiff, worin die Beute ift, fo 
lange bewacht werde, bis es wieder abfegelt. Bürger, 
seelche einen Theil diefer Beute Faufen, oder zum Verkauf 
helfen, oder jonft dabey behüfflid) find, werden, nachdem 
der Gewinn, den fie gemacht, confiſcirt worden iſt, in eine 
Strafe von 1000 Gulden verdammt, die in gleichen 
Theilen unter den Angeber, den Fisfal, und den Schazz 
vertheilt werden; außerdem werden fie noch), nad) De 
fchaffenheit des Berbrechens, befonders angefehn. Der 
Käufer aber mus die gefaufte Sache herausgeben, vie 
demjenigen, der fie, ehe fie weggenommen ward, gehabt 
bat, wiederum zugeiprochen wird. S. d. Verordn, d. 
Generalftaaten vom 13 Julius 1742. 


| §. 429. 

So aufrichtig und fo edel auch die Bemühungen t der 
Provinzen find, überall Ruhe und Eintracht zu verbreis 
ten, fo find jie doch eben fo wirffam für die Erhaltung 
der Rechte und für den Schuzz ihrer Bürger, es fen zu 
Waßer oder zu tande. Daher werden die Störer der 
Ruhe ernftlich beftraft. &. die Verordnungen der 
Generalftaaten vom 18 Merz; 1658, und der Staaten 
von Holland vom 16 Merz 1656, ingleichen vom Mo⸗ 
nach December 1681. 


Die Provinzen geben fich alle Mühe, durch ihre Ges 
fandten und durch andere gelinde Mittel Ungerechtigkei⸗ 
ten abzuwenden, und Erſezzungen ber verurſachten Schaͤ⸗ 

den 
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ben zu bewirfen. Dur bey dringender Noth, und ungern, 
befchliegen fie die Abtreibung der Gewalt durch Gewalt, 
Repreßalien und Krieg. ©. das Edikt der General 
flaaten vom 3 December 1728. 


§. 430. 


Daher ift in einigen Buͤndnißen ausdruͤklich bes 
merft worden, daß Verlezzung des Friedens, oder ber 
Derträge, die von einzelnen Privarperfonen geſchehen iſt, 
für feinen völligen Bruch angejehen werden foliten. ©. 
den Srieden mit Portugall 1661, d. ı7 de Daß 
man ſich auch nicht mit den Repreßalien uͤbereilen moͤgte, 
bevor man von Verſagung des Rechts Gewißheit hat, hat 
man z. B. in dem Niederl. Waffenſtillſtande, d. 1 
$. und im Muͤnſterſchen Frieden d. 22 $. zu verhuͤten 
geſucht. Die Worte dafelbft, Daß man dies Mittel 
nur bey beftimmten Urſachen zu Aülfe nehmen 
müße: by de Reizerlyke Wetten en conftitutien: 
fcheinen nicht auf Juſtinians Geſezze, fondern auf die 
Geſezze des Roͤmiſchen Reichs zu gehn. 


. 431. 


Damit biejenigen von einer ergangenen Kriegserklaͤ⸗ 
sung keinen Nachtheil haben mögen, die fich gerade zu der . 
Zeit in dem feindlichen tande aufhalten, da die Anfündis 
gung des Kriegs geſchehn ift, fo pflegt man dem daraus 
entftehenden Nachtheil durch Bündnipe vorzubeugen. Mit 
Frankreich iſt man im Jahre 1739 uͤbereingekommen, 
daß die Bürger von benden Staaten neun Monath, 
vom Anfange des Kriegs gerecjnet, da bleiben Fonnen, 
wo fie find, und ihre Angelegenheiten beforgen dürfen. 
Mic den Spaniern haben die Provinzen im Jahr 1714, 


eben die Art von m auf ein Jahr und ei⸗ 
nen 
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nen Tag feitgefegt (ſ d. 36. $. d. Buͤndnißes); mit 
den Engländern 1667 feche Monath, und mit ten 
Neapolitanern 1753 zwey Jahre. 

| §. 432. — 

Wie es bey Seekriegen die Gewohnheit in Europa 
mit ſich bringt, daß gewinnſuͤchtige Privatperſonen auf ihre 
Koften, aber mit. beſonderer, und zwar ſchriftlicher, Er⸗ 
laubniß ihrer tandeshoheit, Kaperſchiffe ausrüften, fo ber 
dienen fich auch) die Holländer eben dieſes Mittels, die Ge⸗ 
walt ihrer Feinde zu fihwächen. Sie ertheilen den Ka⸗ 
pern, wenn fie Ariegefcbiffe, oder Kaperſchiffe, 
wegnebmen, Belopuungen. Wenn fie den Feind auf Be⸗ 
fehl des Staats angreifen, ſo genießen ſie, entweder nach 
dem Volkerrechte, oder nach bürgerlichen beſondern 
Statuten, gewiße Rechte. Dieſe verliehren die Nieder⸗ 
landiſchen Kaper nicht, wenn fie gleich, um das Schiff zu 
belaften, einige Waaren mit ſich führen, und fie zum Kauf, 
ausbieten. ©. das Dekret der Beneralftaaten vom 
28 Julius 1705. d. 8 $. in dem Niederl. Befezb. V,307. 
Der Staat hat die Kaper durd) Gefezge verpflichtet, vie 
von feiner Weisheit und dem Eifer zeugen, mit welchen 
er über die Heiligfeit der Verträge hält, weder Vöͤlker, 
die an dem Kriege Feinen Theil haben, noch den Befehls⸗ 
haber zur See und den öffentlichen Schaz zu beeinträchtis 
gen, Der Schifspatron muß mit einer Summe von 
30,000 Gulden, welche die Geſezze vom 11 December 
1747 und 13 Januar, 1781 beftünmt haben, durch Bürs 
gen Sicherheit ftellen, daß der Schiffer weder den Natio⸗ 
nen, die nicht in dem Krieg verwikkelt find, noch den Bun⸗ 
desgenoßen gewaltthätig begegnen werde. ‘Die Pürgen 
werden in ſolidum verpflichtet. Sollte der angerichtete 
Schaden die Summe von 30,000 Gulden uͤberſteigen, 


fo kann der Schifepatron zum Erſaz angehalten . 
| ro 
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Bynkershoek am angef. Orte S. 143. Der Kaper, 

der ein Volk, das den Krieg nicht mitführt, feindfelig bes 

handelt, wird beftraft, und nach Beichaffenheit der That, 
wohl am teben. | 


Nicht eher iſt bie gemachte Beute rechtmäßig, bis 
fie von dem Admiralicätscollegio, von welchem der Kaper 


Paͤße erhalten hat, die dem Erlaubnigfchein vom Prinzen -\ 


von Oranien angehängt find (Brieven van Affiche), 
dem Kaper, nach vorhergegangener Unterjuchung, zuges 
ſprtochen if. Wer nicht von der Noth gezwungen, fons 
dern um die noch nicht zuerfannte Beute zu verfaufen, in 
einem auswärtigen Hafen einläuft, wird mit leibesſtrafe 
Beleg. Wenn inzroifchen eine Beute an einem zu weit 
entlegenen Orte gemacht worden iſt, oder das Shit Scha⸗ 
den gelitten hat, und alfo gezwungen worden ift, einen 
auswärtigen Hafen zu fuchen, fo darf derjenige Theil, der 
nicht aufbehalten werden kann, in Gegenwart des Hollän 
difchen Conſuls, oder deßen, der die holländifchen Seean⸗ 
gelegenheiten dafelbft zu beforgen hat, wo das Schif ange, 
landet ift, verfauft werben. Der Spruch aber über das - 
Hecht und den Befiz der Beute ſteht allein bey dem Admi⸗ 
ralitätscollegio, dem auch alle Dokumente, die in dem 
Schiffe gefunden worden find, ausgeliefert werden 
müßen. &. Verordn. vom 18 December 1747. mit 
ihrer Erklärung vom 14 Februar 1748. d. 5 $. 


| $. 433. 

Bey dem Handel mit dem Keinde entfteht die Frage: 
ob es nuͤzlich ſey, daß er verboten werde? Und, wie lange 
ein ſolch Verbot dauren koͤnne? Ob der Gewinn, inſonder⸗ 
heit der, welcher aus dem Verkaufe der Kriegsammunition 
wenigen zuträglich ift, den Schaden aufiwiege, der. hernad) 
burch den Gebrauch dee Waffen für die „ganze Gefelljchaft 

ganz 
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ganz offenbar erwächfe? Ein guter Bürger wird feinen 
Mitbuͤrgern nicht ſchaden wollen, fondern lieber den Ges 
ſezzen gehorchen, und das niche für Gewinn halten, wos 
von die Obern glauben, daß es den allgemeinen — na 
beeintraͤchtige F Einleit. $. 2). 


Die Holländer haben den Kauf ber Waaren, die bet 
Feind feil bietet, einigemahl verboten, weil der dafür ers“ 
legte Preis ihn bereichern, und zur Fortfezzung des Krieges 
bermögend machen würde. S. Verordn. vom 5 Der. 
1747. In einer Verordnung vom ı 1 December des 
angezeigten Jahrs wird firenge verboten, dem Feinde 
Kriegsbeduͤrfniße zuzuführen, und aus eben derfelben erhels 
let, daß die Admiralitätscollegia die Lleberrreter dieſes Geſez⸗ 
zes, die auf frifcher That ertappt werden, ftrafe, und dag 
diejenigen, die nad) einem gewißen Zeitraum ſchuldig gefuns 
den werden, auch von der ordentlichen Obtigfeit in Anfpruch 
genommen werden fünnen, und das Präventionsrecht alas 
denn auch bey der ordentlichen Obrigkeit ftatt findet, 


9. 434. 

Das Recht, den Feind anzuhalten, daß er ben durch 
ben Krieg verurfachten Schaven erfegze, voird durch den 
.. aufgehoben, bein die Bergefenheit, oder Amne⸗ 

ie, als eine Bedingung bengefügt wird, damit nicht ein 
Krieg aus dem andern entſtehe. 


Da durch hollaͤndiſche Geſezze nicht deutlich beſtimmt 
iſt, in wiefern der Schaden der Privatperſonen, er mag 
entweder vom Feinde, oder zum allgemeinen Beſten von 
der Niederlaͤndiſchen Armee verurſacht worden ſeyn, vom 
Staate erſezt, oder auf die Rechnung der widrigen Zufaͤlle 
geſchrieben werden muͤße, ſo muß daruͤber nach den Grund⸗ 
ſaͤzzen des allgemeinen Staatsrechts geurtheilt werben. — 


650 Vierter Theil. Zweytes Gapitel. 


die Verordnung der Staaten von Holland vom ı2 Det. 
1576. und die Verordnung der Beneralfisaten vom 
20 October 1750. 


Die Einwohner von Beldern, Utrecht und Over⸗ 
yßel erklärten ſich, da fie in den Utrechtſchen Bund wieder 
aufgenommen wurden, baß fie die Heberfchwemmungen, wels 
che die übrigen Bundesgenoßen, oder einer von ihnen, oder 
der Staatsrath, zur Abtreibung eines feindlichen Angriffes 
für noͤthig halten würden, in ihrem Sande nicht hindern woll⸗ 
ten. ©. den Vertrag vom Jahr 1674. imllerecht. Bes 
fezb. 114. Aitzema X, 372. 381. u. f. f. XIII, 179. 

— — | 


Das zweyte Capitel. 
Bon den Gefandpfhaften. 


§. 435. 


Nech dem in Europa allgemeinen Gebrauch fchiffen 
die Holländer beftändig Gefandten an auswärtige Staaten, 
und nehmen die zu ihnen gefchiften auf. Sie weifen kei⸗ 
nen zuruͤk, der ihnen zugefanbt wird, ed müßten denn wid), 
tige Urſachen fie dazu nöthigen. Doch haben die Generals 
ftaaten am 10 Detober 1727. befchloßen, feinen Geſand⸗ 
ten anzunehmen, der in dem Gebiete ver Republif geboren 
fen, oder nad) feinem häuslichen Zuftande der Republik, 
angehört, wovon nur die Kinder auswärtiger Gefandten, 
die in den Niederlanden zue Welt gefommen find, ingleis 
chen die Fremden, die, ober deren Kinder, ben der Ars 
mee der Nepublif gedient haben, ausgenommen find. S. 
die Verordnung der Generalftaaten vom 19 Junius 2691. 


Nur 
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| Nur die Geſandſchaften der an dertKüffen von Africa 
wohnenden Völker währen eine gewiße Zeit. Die Ger 
ſandten dahin befommen täglich fo viel Geld zum Unter, 
halt, als fie brauchen; bleiben fie langer da, wenn das 

" Sefandfchaftsgefehäfte vollzogen ift, fo wird ihnen der Ge⸗ 
halt genommen. | | 


§. 436. 

‚ Die Holländifchen Geſandten haben bey Auswärtigen 
‚ eben die Rechte, die den koͤniglichen Geſandten von gleichen 
Hange zuftehn. Den königlichen und Denetianifchen 
Geſandten aber geben fie die Präcevenz. ©. Die Verords 
nung der Beneralftaaten bey Aigema IV, 68. 120. 
Yon ven Helvetiſchen erhalten fie ven Bortritt, und den . 
Churfürftlicben machen fie ihn ſtreitig. Aitzema II, 
488. f f. IV, 175. 


In Appellationen, bey denen man die Berfchiebenheit 
der Würde der Gefandten wohl unterſcheidet, richten fich 
die Provinzen nad) dem Benfpiele auswaͤrtiger Voͤlker. 
Da man glaubte, daß fie bey Abfaßung des Blivifchen 
Friedens diefe Negel nicht befolgt hätten, fo entfprungen. 
hieraus, wie befannt ift, für die Holländifchen Gefandten 
viele Unbequemlichkeiten. | | 


$. 437» 

Um bie Treue und Thätigfeit der Holländifchen Ga 
ſandten nicht durch Gefchenfe in Verſuchung zu führen, 
haben fie Befehl erhalten, ohne Einwilligung der Generals 
ftaacen Feine Gefchenfe anzunehmen, oder die gewöhnlichen 
zu behalten. S. die Berordnungen der Generalftaaten vom 
16 $ebruar 1711, 12 October 1743. und 12 September. 
1750. Wir können hier überhaupt anmerfen, was wir 
oben zum Theil bereits gefage haben, daß in feinem — 

o 
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fo viele und ernfiliche Geſezze wider die Beſtechung find, 


als in den Miederlanden und in allen feinen Theifen. 
Die Abficht diefer Geſezze ift, nicht nur dem tafter der 
Deftechung bey Verwaltung der Aemter zu fleuren, fons 
bern auch jeden Verdacht von verlejter Treue zu entfernen. 
Unter andern zeugt hievon die dem Staatsrath errheilte 
Verordnung vom Jahr 1651. d. 37%. u. f.f. ©. 
Aitzema VIl, 463. u. f. f. Niederl. Geſezb. V, 97. 


Die Befoldung der Gefandten ift nad) Berfchiedens 
heit der Würde, die fie befleiden, verfchieden. Der Aufs 
wand, den fie ben auferordentlichen Fällen zur Ehre der 
Marion machen müßen, wird ihnen vergütet. 


Wenn fie Erfaubniß erhalten haben, auf einige Zeit 

‘ins Vaterland zurüf zu fommen, und fie find da, ſo find 

ſie in Holland von Rechröftreitigkeiten nicht ausgenommen, 

©. Derordn. d. Staaten vom Holland vom 19 Februar 
1667. und 9 Julius 1746. 


$. 438. 

Eben die hohe unverlegbare Achtung, welche die Nie 
berlänber , nach) dem Bölferrechte, für ihre Gefandten vers 
fan sen, eben die erweifen fie auch den auswärtigen Ges 
ſandten, denen fie den Titel der Staatsminifter geben 
($. 66). ©. die Verordnung der Generalſtaaten 
tom 23 Junius 1732. Die, welche ihnen unebrerbietig 
begegnen, werden beftraft, aber ihnen nicht ausgeliefert, 
Man fchlug die Auslieferung dem franzöfiichen Befand» 
ten im, vorigen Jahrhundert ab, da er jie verlangte. 
- Die Freyheit der auswärtigen Geſandten von der Gerichts 
barfeit beftärigen die Verordnungen ber Generaljtaaten 
vom zı Auguft 1676, 9 September 1679, und die Ders 
ordnungen der hollaͤndiſchen Staaten vom 8 Yuguft ı 6 s 9. 

| 30 Aus 
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30 Julius und 14 Auguſt 1681. Auch das Herkommen 
beweiſet nicht, dap dies Geſez begrenzt fen, wie Bynkers⸗ 
hoek meynt, der diefem Mechte der Gejandten, in Abs 
ficht auf die beweglichen Sürer, hat Schranfen fezzen wol⸗ 
len. Ueberpaupt wollen Die Provinzen ihre Handlungs 
weife mit auswärtigen Bölfern nicht nad) den Meynungen 
der Gelehrten, fondern nad) ihren Erflärungen und nad) 
Thatfachen beurtheilt wißen. In dem Niederlaͤndi⸗ 
ſchen Geſezbuche IV, 100. ſteht in Auſehung des feyer⸗ 
lichen Abzugs der Geſandten vom erſten Range, ein beſtimm⸗ 
tes Formular. Daſelbſt ſteht auch IV; 108, daß es 
nicht Schuldigfeit fey, ihnen in den Verfammlungen 
der Provinzen den Titel Excellenz zu geben. 


Im Fahre 1649 hat der Staat die Gewohnheit ab» 
gefchafr, die Abgaben von ven Häufern, welche die Gier 
fanden bewohnen, aus dem Schaͤze zu zahlen. Selbſt 
die Häufer, die ihnen, oder dem Fuͤrſten, gehören, deßen 
Gefandten fie find, find darum nicht von Abgaben frey. 
Die Befreyung von Abgaben, die auf Dinge gefeze find, 
die zum Gebrauch im gemeinen teben gerechnet werden, 
bat durch eine Verordnung der Staaten von Holland 
vom 28 Junius 1749 für die Zukunft aufgehört, dies 
jenigen tänder aber find nicht darunter begriffen, in wel 
chen unfte Geſandten diefen Borzug genießen, 


§. 439. 

Schon im zwölften Jahrhundert find in den vornehm⸗ 

ſten Handelsplaͤzzen und Seeſtaͤdten in Italien Conſuln, 
oder Maͤnner geweſen, die von dem Staate, dem ſie ſich 
gewidmet haben, bevollmaͤchtigt find, die Rechte und Vor⸗ 
= der Schiffe und Kaufleute zu beforgen. Ben den 
bey mehrern Bölfern ausgebreiteten Triebe zu handeln, 

it die Zahl diefer Eonfuln ungemein gewachfen, m 
177 
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Nuzbarfeit allgemeiner geworden. Go nothiwendig aber 
ift ihre Gegenwart nicht geworden, als die Gegenwart 
der eigentlichen Sefandten. Zuweilen ift fogar durch einen 
Vertrag ausgemacht worden, daß feine Conſuln eingefejt 
würden. S. den Vertrag der Holländer mie Den 
Franzoſen im Jahr 1739. d. 40 $. 


Pur in der Abfiche werben fie in auswärtigen fans 
den beftelle, daß fie auf immer über die Rechte wachen 
follen, die nach einem befondern Bertrage, oder nach dem 
Bölferrechte den Kaufleuten und Schiffern dafelbit zus 
Fommen. Diefe follen fie mit Nach unterflügzen, und bey 
der Obrigkeit für fie fprechen. Aber fie machen die Kaufe 
leute nicht verbindlich, daß fie nach eigener Willführ von 

ihnen Geld nähmen. ©. die Verordnung der Bene, 
ralftasten vom 25 Januar 1741. Die Streitigkeiten, 
die zwiſchen dem Schiffer und den Matrofen entftchn, 
pflegen fie, ald dazu erwaͤhlte Richter, zu enefcheiden. Der 
Umfang ihrer Nechte, in wie weit fie an dem Orte, two 
fie fich nievergelaßen haben, von den taften und ‘Pflichten 
der Bürger fren find, und ihre Gewalt, und Macht über 
die Bürger der Nation, der fie durdy End und Amt vers 
. pflichtee find, das alles gründet fich) auf Berträgen und dem 
Herfommen. ©, ven Vertrag der Holländer mit den 
Schweden vom Jahr: 1679. Art. 14, mit den Spas 
niern, 1714,d. 22 {,mitden Neapolitanern d.4 1 {. den 
Stieden mir den Portugiefen 1661. d. 9 $. Don 
der Wahl diefer Richter fiehe die Verordnung der 
Beneralftaaten vom zz Auguft 1688. vom 24 März 
und 1 Auguſt 1749. - 


Auf die Borftellung des Dänifchen Gefanbeen, 
welcher verlangte, daß, auf einem jeden Dänifchen 


Schiffe, zwifchen dem Schiffer und den Matrofen vors 
fallende 
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fallende Sreitigleiten, von den Hollaͤndiſchen Obrigkeiten 
nicht gehoͤrt, ſondern die Partheyen an den Daͤniſchen 
Conſul, oder Agenten, verwieſen werden moͤchten, ant⸗ 
worteten die Generalſtaaten am zı Aprill 1754: Wir 


Halten es ben folchen Etreitigfeiten fo, daß wir den Pars 


theyen fo wenig Koften machen als möglich ft: lagen die 
Matrofen, daß der Schiffer den ihnen ſchuldigen tohn 
nicht entrichtet hat, oder ihnen den begehrten Abfchied nicht 
ertheilen will, fo verweifen wir fie an den competenten Rich» 
terſtuhl in ihrem DBaterlande ; ift es aber klar, daß: fie von 
dem Schiffer ihres Dienftes entlaßen worden find, fo wird dies 
ſer, nach vorhergegangener fummarijcher Unterfuchung, dahin 
verurtheilt, daß er-ihnen den fchuldigen Lohn auszahle, er 
müßte denn augenfcheinlich darthun, daß gerechte Urſachen 
ihn von diefee Auszahlung abhielten. Kiagt der Schiffer 
über Ausreißer vom Schiffe, oder über die Frechheit der 
Matrojen, fo finder er fo fort ben unfern Obrigfeiten Bey 


ftand. Man vergleiche hiermit den Vertrag mit den Nea⸗ 


- polwanern vom Jahr 1753. den 12 |. 


Der Spanifcbe Conful, der zu Amfterdam 
wohnt „wird Generalconſul titulirt, und beſtellt zwey 
Maͤnner, die zu Middelbutg und Rotterdam feine 
Stelle vertreten ( Vice » Confule). 


$. 440. 


Die Miederländifchen Eonfuln muͤßen fich zu der. 


Religion befennen, die in der Nepublif die herrfchende iſt. 
©. die Berordnung der Generalftaaten vom 20 Januar 
1687. Es fünnen dazu theild Auswärtige, theild Männer 
angenommen werden, die in Holland geboren, oder darin anges 
ſeßen find, wenn in den Verträgen nicht etwas anders vers 
abredet worden iſt. Ohnerachtet ein folcher Vertrag mit 
Spanien nicht errichtet war, fo gaben doch die Generalſtaa⸗ 
ten 


! 
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£ ten im Jahr 1730, da fie einen Fremden nicht annehmen 
wollten, freywillig nach. Doch vergleiche man hiermit die 
Verordnungen der Öeneralftaaten vom 14 Februar 1746. 
und s September 1750. 


‚ Die Vortheile, deren unfre Conſuln fich zu erfreun 

haben, werden in den DBerordnungen der Generalftaaten 

vom 24 Julius 1658, 24 März 1732. und 26 Auguft 
1739. gemeldet. Aitzema VI, 831. - 


Bon ihrem Michter handelt die Verordnung der Ge 
neralftaaten vom 13 October 1679. Sie haben feine 
Juriodiktion. S.d. Verordn. d. Generalft. vom 30 April 
1735. | 


$. 441. 

In der Tuͤrkey und den Afrikanifchen ändern has 
ben die Eonfuln mehrere Gerechtſame, infonderheit bie 
Jurisdiction, auch eine ganz freye. Die Miederlänver 
haben einen Geſandten vom erften Range in Conftantis 
‚nopel, der die Rechte der Eonfuln in der Türkey, und 
die Vortheile der Holländifchen Nation beforge. Dieſer 
GSeſandte und die Eonjuln entſcheiden die Streitigkeiten, 
weiche die Holländer unter ſich haben, nad) den hollaͤndi⸗ 
ſchen Geſezzen Cf. den Vertrag mit den Türken vom 
Jahr 1681. den 6$.). Doch finder die Appellation an 
ein höheres Gericht im Daterlande ſtatt. Wenn dieſe 
binnen 14 Tagen interponirt wird, fo hebt fie die Doll 
jiehung des Spruchs auf. S. Niederl. Geſezb. II, 
1335. Gegen das Urtheil über Uebelthaͤter, findet feine 
Appellation ftatt. Die Seereifenden find an das Gefeg 
vom Jahr 1675. und einige Verordnungen, bie nachher 
ergangen find, infonderheit an das Gefez vom 27 Junius 
1741, gebunden. 

Wenn 
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Wenn zwiſchen dem Hollaͤndiſchen Geſandten, oder 
Conſul, und einem Geſandten, oder Conſul, eines an⸗ 
dern auswärtigen Volks, Widerſpruch entſteht, wer ent⸗ 
ſcheidet alsdann ? Beyden Nationen würde es doch unbe⸗ 
quem ſeyn, die Sache an einen Tuͤrkiſchen Richterſtuhl zu 


bringen. Hieruͤber haben die Generalſtaaten im Jahr 174 1. 


einen Vorſchlag gethan. ©.d. Niedetl. Befezb. VI, 529. 


—— 


Das dritte Capitel. 


Von den Buͤndnißen der Niederlaͤnder. 


§. 442. 


D. die Niederländer die Nepublif gründeten, fahen 
fie bald ein, daß der Vortheil ihres gemeinen Weſens es 
gar fehr erfordre, nicht nur eigene Kräfte zu befizzen, 
fondern fie auch durch, Buͤndniße zu verftärten. Mit dies 
fem Ausdruk bezeichne ich nicht folche Verträge, die einige 
Provinzen mit andern, auch mit Auswärtigen, nach ihrem 
Privatrechte, fchließen, ich meyne nad) demjenigen Rechte, 
welches, weil es, es mag fallen, oder fleigen, der Geſell⸗ 
fchaft im Ganzen feinen Nuzzen und feinen Schaden bringt, 
den Geſezzen, und Gewalt der Provinzen zu unterwerfen, 
für unnöthig befunden ward, Ein Benfpiel hierzu iff der 
von Beldern am 22 October 1766. mit dem Biſchof zu 
Muͤnſter uͤber die Grenzen errichtete Vertrag. Durch 
die Buͤndniße verftehn wir hier die Berträge, welche die 
fämmtlichen Niederlande mit auswärtigen Mationen ger 
fchloßen haben, durch) welche fie allgemeine Rechte, und 
allgemeine Obliegenbeiten erhalten. | 


Tt 6. 443. 
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§. 443. 
Es giebt noch jest Buͤndniße, die Alter, als die 
Republik find; ihre Guͤltigkeit ift geblieben, obgleich nach 
abgefchafter Foniglicyer Gewalt die Regierungsform geaͤn⸗ 
dert worden iſt, und die Provinzen fich auf immer van 
den Übrigen Theilen der Foniglichen Niederlande getrennt 
haben. | | ’ 


Diejenigen Buͤndniße aber, welche nach Errichtung 
der Nepublif, nach dem Sahre 1581, gefchloßen worden _ 
find, gehn, entwerer auf eine gewoiße Zeit, oder fie 
find von beſtaͤnditer Dauer. Jene hören auf, wenn 
die Urfachen ihrer Eriftenz aufhören, und wenn die Zeit 
aufhört, auf welche fie geftellt find. So war feine Urſach 
mehr vorhanden, warum ein Englifcber Rathebere 

ben dem Staatsrath vermöge des im Jahr 1585, mit 
der Eliſabeth errichteten Buͤndnißes ferner ſaͤße, nachs 
dem die Schuld bezahle, und das Pfand zurüf gegeben 
war. Ä 


Ein auf eine gewiße Zeit errichteter Vertrag, verlieret 
eine Berbindlichfeit, wenn die Zeit verfloßen ift; es wäre 
denn daß er ftillfchmeigend verlängert würde. So ift ben 
dem Buͤndniße, das mit den Dänen im Jahr 1701. ges 
macht wurde, die Verordnung, welche die Generalftaater 
am 4 Yuguft 1738. ausgeftellt haben, merkwürdig. 


$. 444. 
Wie bie dringende Noth zeitige, oder auf gewiße 
Zeit beftimmte Buͤndniße, befonders Friegerifche, fchaft, 
fo erhalten bleibende Beduͤrfniße und gemeinfchaftliche 
Vortheile die befländigen Buͤndniße. 


Das 
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Das Offenſivbuͤndniß, welches Tempel im Jahr 
1667 in Vorſchlag brachte, ward, theils um die Linder 
quemlichfeiten, Lie es mit fic) führt, abzuwenden, theils, 
weil man jweifelte, gb es mis Gerechtigkeit gefchloßen wers 
den koͤnnte, verworfen. | 


Defenfivbündniße betreffen, entweder bie unmits 
telbare Theilnehmung an einem Rriege, oder nur die 
LUeberlaßung einer gewißen Anzahl Hülfstruppen. Bon 
jener Art find viele Buͤndniße in den Niederlanden auf, eine . 
beftimmte Zeit errichtet worden, . und einige auf ewig. 

Hieher gehört der Barriertractat vom Jahr 1715, der 
im Jahr 1718. erweitert und erflärt wurde, wie auch die 
im Jahr 1732. verficherte pragmatifche Sanction 
Aayfer Carls des fechften. | 


§. 445. = 

Er Seit 130 und mehrern Jahren haben bie Miederläns 

ter durch viele Friedensbuͤndniße Kriege geendigt, die fie 
zur Beſchuͤzzung ihrer Nechte, für die Ruhe ver Nachkom⸗ 
menfchaft, und für die Erhaltung des Gleichgewichts von 
Europa, führen mußten. Ohne Zweifel iſt jenes Buͤnd⸗ 
niß das allerberrächtlichfte, durch welches der bürgerliche 
Krieg bengelegt, und nebft der Freyheit aller Provinzen 
ihre allerfeitige Verbindung ficher geftellt ift. Denn ber 
Muͤnſterſche Frieden bat die alten Streitigfeiten mit 
E panien abgerhan; zu welchen noch ($. 53.) eine Ver⸗ 
ſicherung gefommen ift, darinn das Fünftige Verhaͤltnis 
der Niederländer gegen die Teurfchen beftimmt wird ($ 23). 


" 1 


Ueber die Erklaͤrung des dritten und vierten Art. 
. gedachten Muͤnſterſchen Friedens ift im Jahr 1720 
der Streit ausgebrochen: Ob durch Dies Geſez allein 
die Spanier, oder alle die, welche Damals im fpas 

| — Tt2 nifcden 
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niſchen Gebiete begriffen geweſen wären, folglich 
auch die Niederlaͤnder verpflichtet würden? End⸗ 
lich iſt durch einen mit dem Kayſer Carl dem ſechſten 
am 20 Februar 1732. zu Wien errichteten Vergleich 
entſchieden worden, daß alle Schiffarth aus den oͤſter⸗ 
reichſchen Niederlanden nach Oſtindien eingeſtellt 
werden ſollte NM f. f. | 


$. 446. Ze; 
Die meiften Buͤndniße der Holländer haben bie Abs 
ficht, der Handlung aufzuhelfen, und fie wider jede bos—⸗ 
hafte und gewaltchätige Beeinträchtigung in Schuz zu 
nehmen. Daher haben auch dieſe Verträge die Abſicht, 
die ruhige Fahrt auf dem freyen Meere zu verfichern: der» 
gleichen werben oft mit den Marokkanern, Tunis und 
Algier, die das Mittellaͤndiſche Meer unficher mas 
chen, errichtet. Allein außer der Sicherheit der 
Schiffarth, die ein Theil der natürlichen Freyheit 
ift, wırd gemeinigtlich noch etwas mehr ausbeduns 
gen, als, 5. B Die freye Fahrt an fremde Kuͤſten, 
und was fonft noch mäzlich und feinem Dritten nachtheilig 
ifr, ſuchen die Niederländer für ihre Kriegss und Kaufars 
denfchiffe fich verfprechen zu laßen. Durch andre Derträge 
hat man die Zölle für die Waaren beftimmt, die durch) eine 
eingenommene Meersenge gebracht werden. Ferner wird 
dadurc) für die Handlungsfrenheit geforgt, daf man die 
Derbote der Einfuhre der Waaren, und die Erhöhung 
der Zöfle zu verhindern fucht, und dahin bedacht iſt, daß 
die Kaufleute, fo lange fie leben, ihr Necht und Ruhe ges 
nießen, daß fie ehrlic) begraben werden, und daß ihre Er» 
ben ihre Verlaßenſchaft ungefchmälert überfommen. Zus 
weilen ſucht man auch zu hindern, daß einer Nation eine 
vorzüglichere Gunft zum Nachtheil einer andern zugewendet 
werde, 
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werde, oder, daß ein, oder das andre, Volk ein Recht 
erhalte, in den Colonien der Provinzen Handlung zu trei⸗ 
ben; hiervon ift ein Beweis im Utrechtſchen Keieden, 
der mit Spanien geſchloßen worben iſt, d. 34 $. 


% 


9.447. | 
Der inhalt des Bundes, den die Niederländer am 
2 Auguft 1753 mit dem Könige von Neapel gemacht 
haben, beftätige, als ein Beyſpiel, was mir vorher gefagt 
Haben. Diefer Bundesvertrag iſt ausführlic), und mit 
vielem Fleiße verfertigt worden. 


In demfelben wird unter andern feſt gefezt: baß, 
wenn auch dringende Noth da waͤre, man dennoch die 
Schiffe, oder Matrofen, der einen Nation, zum Vor⸗ 
theil der andern, an deren Ufer, oder Hafen, fe angelan⸗ 
bet wären, aufhalten dürfte (eben das ift auch) mit den 
Spaniern verabredet worden); daß Die Güter der Pris 
vatleute auf den Schiffen für Staatsſchulden nicht haften 
follten; zur Zeit des Krieges Fonne man die Seepäße ans 
nehmen, fie müßten aber fo gefchrieben feyn, daß fie Fels 
nen gerechten Argwohn eines Betrugs erweften. Noch 
wird hinzugefuͤgt: daß zwar die Waaren, die nach dem 
Voͤlkerrechte den Feinden des andern Volks nicht duͤrften 
zugefuͤhrt werden, koͤnnten verkauft werden, nicht aber 
das Schiff, welches ſie truͤge, und noch weniger die er⸗ 
laubten Waaren, die ſich auf dem Schiffe befaͤnden; hin⸗ 
gegen, welche nach dem Voͤlkerrechte nicht fuͤr kriegeriſch 
gehalten wuͤrden, koͤnnten mit den Schiffen eines andern 
Volks dem Feinde eines andern zugebracht werden; die 
Maaren aber, die auf feindlichen Schiffen angetroffen 
würden, gingen, wenn diefe weggenommen wären, verlor 
sen, Endlich) wird noch gefagt, daß Waaren, bie e le⸗ 

no 
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bensmitteln befinden, wenn diefe einem belagerten Hrte- 
"zugeführt würden, Beute wären. Man erflärt aber zus 
gleich, daß diejenigen Derter eigentlich, ald belagert anzus 
ſehn wären, zu welchen.ver Eingang zur See, wenigftens 
mit 6 Kriegsfchiffen, und zu fande durch) das Gefchiiz ders 
geftalt verfperrt wäre, daß man nicht hinein kom⸗ 
tu ohne bem deu der Kanonen ausgeſezt 
zu fein. 
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